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von ihrem Anfang bis auf die neueſten Zeiten. 





Von 
Johann Gottfried Eichhorn. 
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Nachricht des Werlegers. 





Mach den Verlangen des Herm Verfaſſers fol 
die Gedichte der Litteratur feit der Wiederherftellung 
derfelben bis auf die neueften Zeiten, welche die zweyte 
Hälfte des zweyten Bandes und den ganzen dritten 
Band einnehmen wird, auf einmahl ausgegeben wers 
den. Da nun der Drud derſelben "vor Oftern 1806 

‚ nicht beendiget werden kann, fo habe ich geglaubt, daß 
es den Beſitzern dieſes Werks angenehm feyn würde, 
wenn fie den bereitd ausgedrudten Theil früher erbiels 
ten, und daher feinen Anftand genommen, die erſte 
Hälfte des zweyten Bandes jetzt fchon auszugeben. 


Söttingen den 10, Julius 1805. 
| C. Fr. Ruprecht. 





II Geſchichte 
ber 


neueruLitteratur. 





A. Europa. 





Allgemeine Ueberſicht ihrer Schickſale. | 


6. 312. 
1. Erſtes Fortfchreiten und Zurädfallen der Eultar und 
der MWiflenfchaften, 
von 1050 — 1450 


is zum eilften Jahrhundert hatten alle denfbare 
Hinderniffe der geiftigen Bildung des meftlihen Eu; 
xopa widerftanden. Seine Staaten waren in Ver: 
faffung und Verwaltung, in Gefegen, Religion und 
Sitten roh geblieben, und hatten entweder aller 
Anftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Sei: 
ftesbildung ermangelt, oder ihnen Doch nur eine viel 
zu rohe Form und zu mangelhafte Einrichtung geges 
ben. Bis dahin gab es in dem Innern der Staa: 
ten von Europa feine Ruhe, feinen Frieden, Feine 
Freyheit, Leinen fihern Genuß des Cigenthums; 
bes erwerbende freye REN ber Lieblingsfig 

| j allet 


3 111. Geſchichte der neuern Litteratur 


alfer.geiftigen Bildung, war beynahe ganz verſchwun⸗ 
den, und es gab nur uͤbermuͤthige Herren, Unter— 
drückte und Leibeigene — die legte Quelle aller Bar⸗ 
barey und Rohheit in dem Mittelalter. | 

1. Religion, Vernunft und glückliche Inſtitute 
haben endlich Ordnung, Sicherheit und Freyheit, 
und damit den ſegenreichen Mittelſtand der Buͤrger, 
wiederhergeſtellt. 

Die allmaͤhlige Erloͤſung von der Lehnverfaſ⸗ 
ſung war die allmaͤhlige Geburt der Sicherheit von 
innen: eine unerlaͤßliche Bedingung einer beffern. 
Bildung, Das eilfte Jahrhundert legte die erſte 
Hand an diefes große Werk durch Die Erſchaffung 
der Chevalerie, eines edel eingerichteten Inſtituts, 
das die Verpflichtung auf ſich hatte, Recht zu be⸗ 
haupten und Unſchuldige und Wehrloſe zu vertheidi⸗ 
gen. Hinter ihrem Schutz und unter der Beguͤn⸗ 
ſtigung der Noth wurden die Leibeigenen auf dem 
Lande und in den Städten zwiſchen dem zwoͤlften 
und vierzehnten Jahrhundert in mehreren Reichen, 
bier fruͤher und dort ſpaͤter, wieder frey; und wo 
auch nicht ihre ganzer Stand zu dieſem Gluͤck ge⸗ 
langte, da fam er doch zum Theil dazu, mit der 
angenehmen Hofnung fuͤr die uͤbrigen, daß auch ih⸗ 
rer dieſer gluͤckliche Wechſel warte. Er ſpann ſich 
theils vor, theils in dem eilften Seeulum oft un⸗ 
bemerkt der Geſchichte an; ward im zwoͤlften allent: 
halben fichtbar, und war am Ende des vierzehnten 
großentheils vollendet, Im zwölften Jahrhundert... 
zeigt fi ih in Spanien zuerft ein völlig eingerichteter 
tiers etat; in Italien wird zu derfelben Zeit die Frey: . 
heit allgemeiner; in Deutſchland dehnen fich die 
Städte, regelmäßiger als vordem eingerichtet, uns - 


ter ber x Besuͤnſtigung — ‚Sorgen. über. alle She 2 
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Theile aus; in Ftankreich werden allenthalben nach 
dem Vorgang Indewigs des Dicken (von 1108-1137) 
Freyheits und Communenbriefe ausgerheilt; und in 
England erzwingt fich Furz darauf (A. 1215) der 
Buͤrgerſtand im Gemeinſchaft des Adels die magna 
charta libertatum. 

Ein wichtiger Schritt zur geiftigen Bildung von 
Europa! Mit ihm fieng an, was vor ihr voraus 
gehen mußte, frenes Eigentum und Sicherheit im 
inneren durch das Recht der Waffen, das die Staͤd⸗ 
ter- fidy errungen: ' Ackerbau und Handwerke, vors 
bem von $eibeigeiten getrieben, wurden nun Bes 
ſchaͤftigung von freyen Menfchen fiir ihre eigene Rech⸗ 
nung; und die Hofnung des Genuffes ihres Kunfts 
und Ackerfleißes fpornte ihre Thaͤtigkeit und Erfind: 
famfeit unaufhoͤrlich an. Suͤmpfe und Moräfte 
würden abgezapft und ausgetrocknet; Bäche einge 
daͤmmt und durch Kunſt geleitet; Gärten und Aecker, 
Wieſen und Weinberge durch Kunft und Fleiß vers 
edelt; Städte und Dörfer verfehönert und gefünder; 
die Bevölferung vermehrt; Künfte, Gewerbe und 
Handlung blühend; die Moralitaͤt in ihrem Lieb⸗ 
lingsſitz, dem Schooße fleißiger Bürgerfamilien, 
gebeflert und erhoͤhet; das barbarifche Lehnſyſtem, 
das ſo lange allem Guten mwiderftanden hatte, ward 
jerträmmtert, Der Bürgerftand, zu einem vordem 
unbekannten Wohlftand durch feine Einfigfeit geführte, 
fühlte bald die Kraft, fich in den Lehnkampf zu 
mifchen. Bald erflärte er ſich für die koͤnigliche 
Macht, und verhalf ihr bis zur Unumfchränkeheit ; 
bald ſchlug er fich zum Adel und erfämpfte fich in 
Verbindung mit demfelben Ancheil an der Geſetz⸗ 
gebenden Macht zur Einfchränfung der Föniglihen. 
Gewalt; bald rang er allein mit Heyden bis zur 
— A 2 Er⸗ 
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"Erfämpfung feiner vollen Freyheit und ſtiftete kleine 
unabhaͤngige Republiken. 
| Bor allem aber gedieh in feinem Schoos von 
nun an Kunft und MWiffenfchaft. Gleichweit ent: 
: ferne von einem Ueberfluß, der nur Gedankenlos 
verfchwendet, und einer Dürftigkeit, die Geift und - 
"Seele lähmt, ward der freye Mittelftand durch md: 
ßige Belohnungen zu einer immer regen Thärigkeit, 
zu Anftrengung und Erfindfamfeit ermuntert, umd 
feine einzelnen Glieder ftanden unter fich unausgefeßt 
in einem edeln Kampf der Eiferſucht; der Beyfall, 
der von nun an der Erfindfamfeit gezolft ward, war 
der mächtigfte Hebel des Genies; er war nicht etwa 
das marte Lob eines Einzigen, vielleicht des unwiſ⸗ 
fendften der ganzen Nation, das den Mann von 
Geiſt nie rühren kann; er war die Stimme einer 
balben Sachverftändigen Welt, in der Ermunterung 
und Belohnung lag, wie fie fein Monarch mit aller 
feiner Macht tm Stande ift zu geben: er ermwecfte 
und nährte Talente und beflügelte fie bis zu der Kühn: 
heit, die erfordert wird, den menfihlichen Verftand 
aus den Angeln angeerbter Vorurtheile heraus zu 
Geben und zur Eröffnungneuer Ausfichten fortzureißen. 
Mit der Erfhaffung des freyen Bürgerftandes war 
das erfte Licht den Wiflenfchaften aufgegangen. - 
Umd damit feine Strahlen fehneller durch alle 
‚Staaten von Europa laufen möchten, mußte es fich 
fügen, daß gerade um diefelbe Zeit der Pabft die 
weltlichen Mächte zwang, um feine geiftlichz weltliche 
Defpotie als Mittelpunkt zu gravitiren, und ihren 
ifolirten Zuftand aufzugeben. Gleich darauf brachte 
er große Menfchenmaflen aus den Hauptftaaten von 
Europa auf den Schlachtfeldern des Orients durch 
die Ereuzzüge zufammen, wodurch die Verbindung 
der 
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Der Fuͤrſten zu gemeinfchaftlichen Unternehmmgenund 

die politifche und geiftige Einwirkungen der Nationen 
auf einander ihren Anfang nahm. 

Seit diefer Zeit metteiferten die obern Stände 
des weftlichen Europa, Kayfer, Könige und Fürs 
ſten, Herzoge und Markgrafen, Päbfte, Cardindle 
und Staatsminifter, Feldherrn und Magiftratsperz . 
ſonen, den Künften und Wiffenfchaften wohlzuthun, 
wie Kayſer Friedrich I und H, Petrus de Vineis, 
und Manfredi, Carl von Anjou und fein Sohn, 
Earl II von Neapel, und andere mehr. Im zwölf 
‚ten Jahrhundert ahngefähr, bald nad) dem Anfang 
‚ber. Creuzzuͤge, ward das Lumpenpapier erfunden, 
amd durch daffelbe ein großes Hindernis, das ber 
‚Ausbreitung befferer Kenntniffe bis dahin widerftans 
‚den hatte, -aus dem Wege geräumt. Vom eilften 
‚bis vier zehnten Jahrhundert wurden viele Univerfitd: 
‚ten angelegt, unter welchen einige zu einer großen 
Bluͤthe und zu einem über halb Europa ausgebreis 
teten Ruhm gelangten, wie Paris wegen feiner Dias 
«lestifer, Bologna wegen feiner Rechtsgelehrten, Gas 
lerno wegen feiner Aerzte. Die Wiffenfchaften wur: 
den.aus den Dom ; und Klofterfchulen, in welche 
.fie bis dahin eingeferfert waren, zu einer beffern 
Lebenskraft auf einen freyern Naum geführt, und 
die Geiſtlichkeit mußte ihr. gelehrtes Monopol mit 
‚den. Layen theilen. 

Das Studium der Sprachen, Philoſophie und 
Rechtsgelehrſamkeit, Theologie und Medicin gelang⸗ 
ten ſeit der Zeit in einen bisher ungewohnten Schwung. 
‚Der Adel auf feinen Burgen und Schlöffern reimte 
in feiner Mutterfprache; und feinem Beyſpiel folg: 
‚ten, Klerifey und Bürgerftand, Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Medicin theilten Layen aus allen Ständen 

N Ä A3 | mit 
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mit der Geiſtlichkeit, und alle dieſe giengen durch 
die Schulen der Scholaſtik, ehe ſie ſich einer dieſer 
Wiſſenſchaften oder der Theologie Ausſchlußweiſe 
widmeten. Moͤnche und Layen ſtellten durch Pik 
grimſchaften und durch Reiſen, bald der Handlung 
wegen, bald aus bloßer Neugier unternommen, die 
vormals abgebrochene Verbindung zwiſchen Laͤndern 
und Welttheilen wieder her; Geographie und Ge⸗ 
ſchichte gewannen dadurch eine neue Geſtalt, und 
der Naturkunde ward ein reicher Stoff zu Unterſu⸗ 
chungen geſammelt. Durch alle Reiche von Europa 
mar eine große geiſtige Thaͤtigkeit bemerkbar. A 

‚Doc ftanden bis zum funfzehnten Jahrhundert 
der Verbeſſerung des geſellſchaftlichen Zuſtandes und 
der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften große Hinder⸗ 
niſſe in dem Weg, die ihren Fortgang ſehr erſchwer⸗ 
ten und fie lange in den Schrauken eines ſchwachen 
Anfangs: hielten. 

‘ + Bis dahin glichen noch die Staaten von Enz 
ropa einem. kranken Körper, an welchem fein Glied 
mit dem andern zufanimentreffend wirft. Die Feus 
dalverfaffung allee Staaten von liſſabon bis tief; 
land hin, die dem. Culturzuſtande nicht mehr ange 
meffen war, führte zu heftigen Erplofionen , welche 
die Staaten in ihrem Innerſten erſchuͤtterten und. 
die Eultur zu feinen Kräften kommen ließen, bis fie 
ſich mit einer neuen feften Conftitution geendigt bass 
ten; gleichviel, ob mit Deſpotismus (wie in Spar 
nien und Franfreich) oder‘ mit einem Syſtem ftän: 
difcher Territorialbohett Crote in Deutfchland) , oder 
mit: einer gemäßigten und eingefchränkften Monar: 
chie (wie in England), Mur erft, nachdem der 
harte Kampf geendigt war, lieffen ſich die Anſtalten 
zur Sicherheit von innen und von auſſen, zur Be: 

quem⸗ 
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ee und Geiſtesbildung vermehren und ver⸗ 
een > vr 

Durch: diefen ganzen Zeitraum hielt rn die 
Keifey Europaiunter einem harten Joche, unter 

welchen Geiſt und Herz verfümmert und verfrüppelt 
ward. Sie legte jeder Anftalt, die nicht ihrem In⸗ 
gereffe fehmeichelte, Hinderniffe in den Weg; fie vers 
wierte recht 'gefliffentlich die Staaten von Guropa, 
und wiegelte die verfchiedenen Stände in denſelben 
gegen einander auf, um den Lehnkampf im Innern 
der Meiche zu verlängern und über. alle defto ficherer 
zu berrfchen. Und als endlich ihee ufurpirte Mache 
durch Die Dämmerung befierer Kenntniffe erſchuͤttert 
werden wollte, fo feßte fie ipeen Bewegungen Bet⸗ 
telorden nnd Inquiſitian entgegen und zerterümmerte 
mit unerbittlicher Strenge jeden, der ſich gegen ihre 
Unterdruͤckung ſtraͤubte. 

Und wie konnte bey dem Mangel an Erfah⸗ 
rung und bey der Unbekanntſchaft mit den beſten 
Mitteln, durch welche der geſellſchaftliche Zuſtand 
verbeſſert und veredelt werden kann, die Cultur der 
Staaten ſchnell und recht gedeihen? Die neuern 
Staatsverfaſſungen waren ganz allein dem Wurf des 
blinden Zufalls und dem ungewiſſen Ausgang des 
Kampfs der Staͤnde, welche uͤber Herrſchaft und 
Gehorſam mit einander rangen, uͤberlaſſen, und 
was der ſiegenden Parthey nach freyem Willen ein⸗ 
zurichten blieb, das ward doch nicht nach allgemei⸗ 
nen Grundfägen, Die zu jener Zeit noch niemand 
wußte, feftgefeßt; in der Staatsverwaltung konnte 
feine Einheit herrſchen, weil diefe erſt geferut wer⸗ 
den mußte, und Prineipien und Rutine für fie mans 
gelten ; die Geſetzgebung lag noch in ihrer Kindheit, 


und die Gerichtsverwaltung machte ſich nur langſam 
44 und 
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und mit Mühe von der frübern Nohheit los. In 
allen Theilen der ‚politifchen und bürgerlichen Bildung 
freifte man lange in der Irre hin und ber, bis man 
zu ihren erften Stufen kam; und Bielt fich dann 
soieder auf. denfelben lange auf, weil man. fie be 
Fe für die höchften, die ein Staat erreichen koͤnne, 
ielt. 

Und die Wiſſenſchaften — noch nicht von den 
ſchoͤnen Redekuͤnſten und, einem ausgebildeten Ges 
ſchmack unterftüge; Philoſophie, Theologie, roͤmi⸗ 
ſches und eanoniſches Recht, die vom Alterthum 
alles reinere Licht erwarteten, ohne vollkommene 
Kenntnis alter Sprachen, ohne Geſchichte, Kritik 
und genaue Kunde der Sitten und Gewohnheiten 
und des Geiſtes alter Zeiten getrieben — konnten ſie 
wohl ohne jene Huͤlfsdiſciplinen uͤber den erſten rohen 
Anfang ſich erheben, und mußten ſie darauf nicht 
ploͤtzlich wieder ſtillſtehen, und da Stillſtand in den 
Wiſſenſchaften Ruͤckfall iſt, in neue Barbarey ver: 
ſinken? In Philoſophie und Theologie war bald 
alles Nuͤtzliche erſchoͤpft, und aus Mangel an Mate: 
rialien zur philofophifchen und philofophifch = theolo: 
gifhen Verarbeitung, die durch das Leſen der Al: 
ten hätten ausgemittelt werben koͤnnen, verfielen alle 
Lehrer dieſer Wiffenfchaften auf Spißfindigfeiten und 
müffige Speculationen, auf unfruchtbare, oft auf 
ungereimte Unterfuchungen : die theologifche Revolu: 
tion, auf bloße Metaphyſik geftüßt, war fchon zu 
Ende, ebe fie auf den Geift der Nation eingreifende 
Wirkungen befam, weil der Streit, durch welchen 
fie ſich durchzukaͤmpfen hatte, ſehr frühe für den größern 
Haufen unverftändlich tourde; und wenn er auch von 
diefer Zeit an einzeln noch manchen guten Kopf ver: 
feinerte, fo Bam er doch den Nationen zu ihrer Auf⸗ 
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klaͤrung nicht zu gute. Aus Mangel am humaniſti⸗ 

ſchen Kenntniſſen, aus Unbekanntſchaft mit Kritik, 
Geſchichts- und Alterthumskunde, ſah ſich die 
| Rechtswiſſenſchaft gezwungen, die ganze Scholaſtik 
in ſich aufzunehmen. Und die Mediein, ohne jene große 
Führer, den Hippokrates und Galen, und ohne Bey⸗ 
ſtand der Anatomie, mußte ſich an bloße Empirie 
und an jene blinde Fuͤhrer, die arabiſchen Aerzte 
halten, und ſich durch thoͤrigte Aſtrologie bedeuten⸗ 
der zu machen ſuchen. 

Wie in der Cultur von Europa, ſo war auch 
in feiner nen entſtandenen Litteratur im dreyzehnten 
und vierzehnten Jahrhundert ein fast allgemeiner 
Stilfftand und Rückfall. Die erſte Hälfte des funf: 
zehnten machte endlich neue Vorbereitungen zu. einen 

neuen Laufe; und die zweyte Hälfte trat ihn an mit 
angeftrengter Kraft. 


%. 31% 
2, Zweytes Fortſchreiten und Zuruͤckfallen der Cultur und 
der Wiſſenſchaften, 
von 1450 — 1650, 


1. Der lange Kampf mit der anarchifchen Feu⸗ 
dalverwirrung näherte fich endfich feinem Ende und 
Europa ward regenerirt. In Frankreich und in Gras 
nien verftärfte fich die Föniglihe Macht, (dort A. 
1483, bier feit 1479) bis zum unumfchränften Des 
fpotismus, und gleich darauf traten beyde auf den 
öffentlichen Kampfplag, um mit einander ihre Kraft 
zu meflen, und Rom aus dem Mittelpunkt, nm 
welchen durch das ganze Mittelalter alle Staaten 
gravitirten , ‚nach und nad) zu rücken. England en: 
digte feine bürgerlichen — (A. 1485) und kam 

auf 
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auf kurze Zeit zur Ruhe. Deutfchland neigte fi 


durch feinen allgemeinen Landfrieden und durch fein 


ſtehendes Panferliches Kammergericht (U. 1493) zum‘ 
innert Frieden und zur Ordnung. Die ftehenden: 
Armeen, die (fchon etwas früher eingerichtete) hei⸗ 
lige Bruͤderſchaft in Spanien , die Ordonnanzeom⸗ 


pagnien in Frankreich (1445), das (A. 1521) feſt⸗ 


geſetzte Meichscontingent in Deutfehland — diefe und 
andere Kriegsanftalten, die früher oder fpäter in als 
fen Reichen von Enropa nachgeahmt wurden, ftell: 
ten größere Sicherheit von innen und von außen her, 
zumahl nachdem das Kriegsmefen durch den Ger: 
Brauch des Schießpulvers eine ſchwerere und regelsi 
mäßigere Kunft geworden war. Und wozu die Macht 
der regulären Truppen nicht hinreichen wollte, das 
wußte man von nun an durch ein ftilles, aber mäch: 
tig Durchgreifendes Mittel, die politifche Intrigue, 
die man in Stalien erlernt hatte, zu bemwirfen, | 

Hierauf. drängten- fi große, unerwartete Ers 
eigniffe, nm Europa umzufchaffen, America ward 


( A. 1492) entdeckt, und der Weg nad) Oftindien um ' 


das Cap (X. 1498) gefunden: zwey glücklich ausge: 
führte Abentheuer, welche den Eufturzuftand von 
Europa anf alle folgende Jahrhunderte veränderten 
und fimmten, und eine große Revolution der Bes 
griffe, der Schifffahrt, Induſtrie und Handlung, der 
Verfaſſungen der Staaten und ihrer Verwaltung im 
Krieg und Frieden bervorbrachten. — 
Noch fuͤhlte Europa nichts, als den erſten ſchwa⸗ 
chen Anfang diefer großen Veränderungen, als eine 
Revolution von anderer Art ihren Anfang’ nahm. 
$uther, Zwingli und Calvin fammelten die zerfireus 
ten Strahlen wer religiöfen Aufklärung in einem 
Brennpunkt, und zuͤndeten ein Licht an, das nr 
13 ı 1 2 tel; 


A 
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telbar den Geiſt erleuchtere. Unter feinem wohlthaͤti⸗ 
gen. Schein wurden von den Proteſtanten die Finfter: 
niffe durchbrochen, in welche die Hierarchie den euro: 
paͤiſchen Geiſt eingeferfert hatte, und von ihnen Ans 
ftalten getroffen, die Mebermacht ber Hierarchie zu ber 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zur neuen Geiftesunters 
jochung zu .vereiteln. 

Diefe wenigen Begebenheiten ſtießen fruͤher oder 
ſpaͤter alle Staaten von Europa zur beſſern Bildung 
und: Veredlung in allen ihren Theilen unwiderſteh— 
lich: fort, umd machten die zweyte Hälfte des funfs 
zehnten. und. die erfte des fechszehnten Jahrhunderts 
zu. einer:ewig denfwürdigen Epoche in der Gefchichte 
der Cultur. 

In die politifhe Regeneration trat auch bie 
Megeneration der Wiffenfchaften ein. Schon am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts (etwa feit 1390) 
gaben einige Griechen in Italien Unterricht in der 
geiechifehen Sprache, Es erftauden nah und nach 
die griechifchen Mufen, und erwechten ihre Schwe 
ſtern, die römifchen, zu einem.neuen $eben. Go 
groß inzwifchen auch der Eifer war, mit welchem 
man das Studium der alten Claffifee betrieb, fo 
ruͤckte es Doch bey den großen Schwierigfeiten, weks 
che: eine Sammlung ihrer Werke hatte, nur unmerk⸗ 
lich fort. 

Gluͤcklicher Weiſe ward nun mitten. unter der 
Emfigkeit der Litteratoren die Buchdrucerfunft (zwi 
fehen 1440:1445) erfunden: Die wichtigfte aller neuen 
Erfindungen, deren unermeßliche Folgen nach ihrem 
ganzen Umfang darzuftellen auch das glücklichfte Ger 
nie verzweifeln möchte. Ihre erfte große Wirkung 
war eine fchnelfe allgemeine Verbreitung der elaſſi⸗ 
fchen Litteratur. Und um die Geſchaͤftigkeit für die 


Preſſe 
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Preſſe zu vermehren, miußte es ſich fügen, daß ge 
rade um diefelbe Zeit eine beträchtliche Zahl griechi: 
ſcher Gelehrten A. 1453 vor dem Schwerdte der Türz 
Een nach: Sstalien flüchtete. _Diefe Flüchtlinge brach: 
ten: mit, was Italien noch fehlte ‚ außer mancherley 
Künften und. Gewerben viele Werke des griechifchen 
Alterthums, und was das Wichtigfte war, Sprach: 
und Huͤlfskenntniſſe zum Verſtehen und Erflären de» 
geiechifchen Claſſiker. Durch ihre Ankunft neu bes 
lebt, flieg der Eifer für die Alten bis zum Enthu⸗ 
fiasmus; das vermehrte und verfiärkte Studium der 
Hriechifchen Sprache, vermehrte und -verftärfte auch 
die Liebe und den Eifer für die römifche, bey Ger 
lehrten wie bey Fürften und andern edein. Häufern, 
zur Uinterftüßung der erftern in der guten Sache der 
claffifchen Litteratur. Das Licht, das Italien auf: 
gegangen mar, warf in Eurzer Zeit feine Strahlen 
auch in andere Länder, und half auch bort die Me— 
bei der Barbaren der zuleßt verfloffenen Jahrbun⸗ 
derte niederſchlagen. 
| Die litterarifche Bildung von Europa that mit 
Einem Mahl einen Riefenfchriet. Die Empfindungen 
und Gedanfen großer Geifter aus der alten Welt 
giengen an die neuern Nationen über, zur Bereiches 
rung ihrer Ideenmaſſe und größern Mannichfaltige 
keit ihrer Geifteswerfe. Die neuern Sprachen nah: 
men aus den alten Bildung und Bereicherung, und 
die Wiſſenſchaften, welche alte Quellen hatten, wur⸗ 
den durch den neuen Duellenzufluß neu belebt: die 
Philoſophie durch die Werfe des Plato und Arifto: 
teles; das römische Recht durch die Bafılifen und 
die: alten Ausleger der römifchen Geſetze; die Mas 
tbematif durch die bisher völlig unbefannten Werke 
der Po griechiſchen Mathematiker; die . 
wii; 
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wiſſenſchaften durch ihre große Forſcher aus der alten 
Zeit; Kritik, Geſchichte, Alterthuͤmer ſtanden nun 
erſt auf, und wirkten auf alle Wiſſenſchaften mit 
unwiderſtehlicher Macht, zu ihrer voͤllig neuen Um⸗ 
Bildung; am unwiderftehlichften auf die Theologie, 
in der fie eine Revolution bewirften, die wieder meh: 
rern andern Wiffenfchaften zu einem neuen Schwung 
verhalf u. ſ. w. 

So raſch und ſchnell waren die Schritte, die 
Europa ſeit der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
bis ohngefaͤhr in die Mitte des ſechszehnten in feiner 
geſellſchaftlichen Bildung und Veredlung, in feiner 
politifchen und fitterarifchen Regeneration vorwärts 
that. Mur vermickelte es fich dabey in tabyrinthe, 
die es Theilweis und im Ganzen zwangen, auf hab 
bem Wege wieder ftill zu ſtehen. 

Durch die italienifchen Kriege, mit weichen das 
politifche Schaufpiel von Europa eröffnet ward, und 
durch die gefundenen Wege. nach den beyden Indien 
‚kam Italien um feine bisherigen Vorzüge: durch 
die erftern verlor es feine felbftftändige politifche Exi⸗ 
ftenz (feit 1559); durch diefelben und das Sitten; 
verderbniß, das ſchon Jahrhunderte her an feinem 
Wohlſtand nagte, feine Bevölkerung; durch bie 
neuen Handelswege, feine Herrfchaft auf.den Mee⸗ 
ren, feine Schifffahrt, feine Handlung, feine Indu⸗ 
firie und Manufacturen. Go herabgebracdht wollte 
es doch zu fchwelgen fortfahren, und fanf dadurch 
in Armuth und fortgebend in allen Theilen feiner 
Eultue. Spanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz auf die halbe Welt, die es fchon beherrfchte, 
und auf die Reichthuͤmer, die ibm von der einen 
Seite duch feine Induſtrie und von der andern ohne 
alle Mühe aus der neuen Welt zufloffen, und dabey 

im 
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im Beſitz geuͤbter Heere, furchtbarer Flotten, er⸗ 
fahrner Generale und Minifter hielt es fich für uns 
beſiegbar und bruͤtete über dem Gedanfen einer all⸗ 
gemeinen Weltherrſchaft. Der Kampf fing an. 
Funfzig Sabre (von 1555: 1604) opferte es ihm 
Menſchen, Schäße, alle feine Kräfte auf; und trat 
zuletzt enroölfert, arm und Flein, ohne Handlung, 
ohne Induſtrie, ohne Muth aus diefem ſtolzen Kants 
pfe und fanf in eine rertungslofe Ohnmacht. Frank 
‚reich hatte feine erfte, auf dem neuen Schauplatz 
viel zu fruͤh uͤbernommene Rolle noch nicht ausge: 
ſpielt, als es durch die Religion in heftige Gährun: 
‚gen (bis 1589) verfiel, die zwar manche Kräfte wech: 
ten, aber 'auch wieder andere verzehrten, welche 
ihm zur Fortfeßung feiner Bildung north geweſen 
wären. Eben fo ward England erft durch Religions: 
kaͤmpfe und darauf durch bürgerliche Kriege in feinem 
Innerſten erfchüttert, und Deutſchland dreyßig Jahre 
lang zerfleifcht: und beyde Meiche hatten es nur der 
Mealität ihrer innern Stärfe zuzuſchreiben, daß fie 
nidye in völlige Ohnmacht niederfanfen. Zwar blie 
ben diefe Zeiten der Zerruͤttung wie verheerende Ge: 
witterſchauer, die bey allen Zerftöhrungen, welche fie 
zurücklaffen, die erzeugende und gebährende Kräfte 
der Natur erwecken, nicht ohne gute Wirkungen; 
fie Haben große Eharactere in Mintftern, Generalen 
und Patrioten entwickelt und gebilder, und nad) der 
Zeit den kluͤgern Theil der Nationen angetrieben, ih: 
ren Schaden wieder gut zu machen: aber Schaden 
litt man doch; und hohlte man gleich, bald nachdem 
die Stürme überftanden waren, das Verfäumte wie: 
der ein: ſo harte man nun doch einmahl verfäumt. 


Ra LE . : : We— 
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Weder die Erftehung der alten Litteratur, noch 
die Reformation vollendeten die Revolution der Wi: 
fenfhaften, zu welcher fie die Kräfte hatten. 

Aus fhwärmerifhem Eifer fir die alten Claſ— 
fi ker ward man allenthalben einſeitig. Man vers 
gaß aus lauter Liebe zu der eleganten Furisprudenz,. 
daß das römifche Recht nur ein kleiner Theil der 
Rechtswiſſenſchaften fey, und daß die übrigen, fo 
sie fie ihre eigenen Principien hätten, fo auch einer 
eigenen Bearbeitung und Belebung bedürften. Obne 
dieſe Ruͤckſicht ſahen die Humaniften ihre Pandecten 
für die Urquelle aller juriftifchen Weisheit an, und 
trugen lauter römifche Principien in das ibnen wild: 
fremde deutjche Lehnrecht über; das deutfche Privat: 
recht ward in einzelne Titel des römifchen eingefchalz- 
tet; die carolina aus den libris terribilibus erläus . 
tert, und man fchien gar nicht mehr zu willen, daß 
es außer dem ftatus rei romanae auch einen ſtatus 
- rei germanicae gebe. 

Kaum war die alte Litteratur wieder hergeſtellt, 
fo verfiel man in die ungereinteſte Pedanterey. Mehr 
rere der erften Litteratoren dachten recht ernſtlich dar— 
auf, die.römifche Sprache zur allgemeinen Sprache - 
von Europa zu machen, und mit den alten Sprachen 
auch die alten Staatsverfafjungen berzuftellen. Die : 
obnebin fchon langen Wege des Studiums der al: 
ten Claſſiker, auf welchen viele unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wifjenfchaften, wie Kritif, Hermeneutif, Alterthums⸗ 
Funde, Geographie und Geſchichte lagen, die- nicht 
umgangen werden fonnten, verlängerte man unglück 
licher Weiſe durd) die Irrwege, auf welche man ge⸗ 
rathen war. Man las die Alten und legte-fie.aug,-..: 
als ob man von ihnen nichts verftünde; man trug 


in fie die fremdeften Sdeen, und ſah bey lie, 
bei: 


36 1: SGefchichte der neuern Litteratur 


hellem Tage nichts als Finfterniß und Nacht, Zum 
Unglück führte," bald der Zufall, bald der Geniub 
der. Zeit, zu Schriftftelleen, welche der unerheb; 
tichfte Nachlaß ans den alten Zeiten waren, wie zu 
den Meuplatonifern, die man mit Liebe las, weil ſte 
dem Hang zum AWberglauben, der damahls noch ty⸗ 
ranniſch berrfchte, ſchmeichelten. Es ſtand die laͤ— 
cherliche Secte der Ciceronianer auf, die kein Wort 
und keine Wendung gelten laſſen wollten, in welcher 
nicht ſchon Cicero geſprochen hatte. Aus blinder 
‘Liebe zu den Alten wählte man ihre Sprache fuͤr die 
Werke des Wißes und der MWiffenfchaften: man 
Dichtere und lehrte in katein. - Manche dichteren dar: 
inn vorjäglich; andere fchrieben ohne allen Streit 
darinn vortrefflich: aber für ein mwißiges und wiſſen⸗ 
Schaftliches Talent war dennoch das Latein, was ein 
Knabenrock fuͤr den Rieſen iſt; das Genie fühlte fh 
gepreßt und eingekerfert, es konnte fich weder regen 
noch bewegen, weder athmen noch leben. Man 
wollte überdieß nicht bloß Latein, man wollte reines, 
richtiges Latein in feinen Schriften brauchen, wie es 
in bewährten Elaffifern gefunden wurde: und man 
batte doch Erfahrungen und Begriffe, die das Mes 
ſultat einer andern Welt, einer andern Denkart uud 
Euftur waren, auszudrücken. In den GSchranfen 
“eines claflifchen Lateins durfte niemand über feine 
Sprache wie Herr und Gebieter fehalten; nun wur: 
den die fchönften Gedanken efend und matt gefagt ; 
die deutlichften wurden dunkel, die beflimmteften 
Tchielend und zweydeutig dargeftellt; die tiefften fan: 
den feinen Ausdruck: das Talent erlag unter den 
druͤckenden Feffeln der lateiniſchen Sprache. Aus . 
fatıter Liebe zu derfelben vernachläfftgte ganz Europa 
getoft Italien nicht ausgenommen) feine — 

en 
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hen, und die fehöne amd wiffenfchaftliche Litteratur 
blieb ben allem durch das Alterehum gebildeten Ges 
ſchmack und bey dem Befige feiner wiffenfchaftlichen 
Vorarbeiten uͤberall zurück. Witz und Wiffenfchaf: 
ten kamen erft zum felbjiftändigen Leben mit der 
Pflege und Eultur der kandesfprachen, | 
Auch dauerte die Aufklaͤrung, Die mit der Res 
formation begann, Nur jo lange, als man auf dei 
Anfangs eingefchlagenen Wegen muthig förtgieng ; 
fo lange ohngefaͤhr, als der große Keformator der 


Schulen und der Wiffenfchaften, Melanchthon, lebte, 


Mir feinem Tod zog fich der neue Tag zuruͤck, der 
fich fo veizend angefündige hatte, 
Die Hiftorifch : gregetifchen Unterſuchungen vers 


‚wandelte man in unverftändliche metaphyſiſche Streis 


tigkeiten in barbarifchem Latein. . Statt der hebeaͤi⸗ 
ſchen Schriftfprache tricb man das Studium der Cab: 


bala, die man für den Schlüflel zu allen Geheim⸗ 


niffen anfab; flatt des griechifchen neuen Teſtaments, 


Luthers Ueberfegung, Die wahre proteſtantiſche Vul⸗ 
gata; ſtatt der Gefchichte, eine ariſtoteliſch-ſchola— 


ſtiſche Philoſophie, um fih fpigige Waffen gegen 
Die Polemifer der alten Kirche zu bereiten, Für die 
Glaubenslehre fegte man wieder eine hoͤchſte Schiede⸗ 
richterin, die forınula concordiae, nieder, 

Selbſt für die hiſtoriſche und kritiſche Erläutes 


rung der roͤmiſchen Geſetze erkaltete der Eifer der 
Humaniſten, und man wurde defto tbätiger , in das 
bürgerliche Recht die damahls herrſchende Philofos 


phie des Peter Namus zu verfeßen, und es nad) 


' dem methodus per quatuor caullarum genera vor 
zutragen: eine hölzerne Manier, recht dazu geimacht, 
von dem Studium der Quellen abzufuͤhren. Das 
eanonifche Recht blieb bey lahmen Verbeſſerungen 


der 
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der römifchen Eorrectoren ſtehen, die nicht einmahl 
das Licht erleuchtet hatte, das ihnen von Antonius 
Auguftinus angeboten worden. Die Proteftanten 
hörten auf, für ihre neue Kirche Gefege zu entwerfen, 
und wenn fie es zumeilen noch verfuchten, fo gefchab 
es doch nicht im Geifte des Proteftantismus, und 
fie fprachen bey dem Licht der neuen Kirche, als lebten 
fie noch in deu Finfterniß der alten. Won den übris 
gen Theilen der Nechtsgelehrfamfeit erfreute fich al: 
kein das Staatsrecht einiger Cultur, wenn anders 
eine Bearbeitung deſſelben ohne gefunde Philoſophie, 
ohne Kenntniß der Gefchichte und Politif den Na; 
men einer Eultur verdient. | 

Mathematik und DMaturwiffenfchaften blieben 
immer noch im WBorbereitungszuftand: nur nahm 
auch felbft das Sammeln ab, feitdem die Religion 
alle Staaten in Gährungen verfeßte, 

Die neuern Landesſprachen giengen ruͤckwaͤrts. 
Die fpanifche fanf mit den Spaniern feit dem Ber; 
lufte ihrer Macht ; die italienifche mit den SStalienern, 
feitdem die Sittenloſigkeit ihren Geift verzehrte; die 
deutfche mit den Deutfchen, feitdem die zerftöhrenden 
Meligionskriege Barbaren verbreiteten; die franzöfts 
fche wollte hinter Malberbe nicht mehr weiter rücken, 
und die neue brittifche Dichterfpracdye verdarb maris 
niſcher Schwulft. | | 

Defto Fühner und öffentlicher berrfchte auf der 
einen Seite die ansfchmweifendfte Superftition, der 
Glaube an Zauberen und andere geheime Künfte, an 
Cabbala, Aftrolegie und Theofopbie, und auf der 
andern der frechfte und ausfchweifendfte Unglaube in 
den obern Ständen, bey Staatsmännern und Ge 


lehrten. Gegen das Ende des dreyßigjaͤhrigen Kriegs 
war 
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wär man um mehr als um zwey Jahrhunderte zuruͤck⸗ 
geſunken. | 


| 5. 314 
+: 3, Drittes Sortfchreiten der Eultur und Litteratur, - 
un | feit 1650. 


11. Doch mitten unter den fchrecflichen Zerſtoͤh⸗ 
rungen des Fanatismus und des unverftändigften 
Religionseifers fhlugen Keime zu einer neuen geiftiz 
gen Revolution in unbemerfter Stile ihre erften 
Wurzeln. 

* Bor allen andern Reichen hatte Franfreich aus; 
getobt (1589); es regenerirte fi unter Heinrich IV 
und duch Suͤlly. Durch die Weisheit des Kös 
nigs und die Fluge Adminiftration des Minifterg 
kam in alle Theile der Regierung Ordnung, und 
unter die Einwohner des Reichs ein ungewohnter 
Wohlſtand. Der Ackerbau ward aufgemuntert, die 
Handlung im Inneren des Reihe durch neugegras 
bene Kanäle vorbereitet, und die Sicherheit des 
Reichs, von innen und von außen, durch ein re 
fpectables, wohl difeiplinirtes Heer, durch einen ans 
febnlihen Schaß und durch gefüllte Magazine auf 
einen feften Fuß geſetzt. Nach einem Furzen vier 
zehnjährigen Stillftand und Rückfall diefer innern 
Stärfe (1610:1624) flieg fie aufs neue ununterbros 
chen durch Richelieu’s Standhaftigkeit und Keckheit, 
und Mazarin’s Feinheit in die Höhe. Nun beftieg 
Ludwig XIV, von der Natur mit allem Aeufferen ci: 
mer imponirenden Majeftät begabt, und überdieß von 
einem Hof umgeben, der durch ungewöhnliche Pracht 
den Schein der Majeftät erhöhete, feinen väterlichen 
Thron (1652), Er fand fein Reich geordnet ; das 
Volk duch Tangjährigen Gehorſam und den übeln 

DB 2 Yus: 
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gang aller Rẽegungen feines Freyheitsſinns fchon an 
unumſchraͤnkte Allgewalt gewoͤhnt; die Sicherheit 
des Reichs von allen Seiten, von innen und von 
außen, durch ein furchtbares, wohl diſciplinirtes 
Heer geſchuͤtzt; und ſeine Macht von jedem furcht⸗ 
baten Nebenbuhler befreyt. Zu einer vollendeten 
Größe, die Frankreich zum Muſter und zum Schre 
den von ganz Europa machen Fonnte, fehlte nichts 
als wohlgeordnete Finanzen: und diefe gab ihm Col: 
bert durch Manufacturen und Handlung, gleich 
nach der — ſeines jungen Koͤnigs. Nun 
ſtieg Frankreich bis zum Nimwaͤger Frieden unauf⸗ 
haltſam aufwaͤrts. Ohngefaͤhr ſeit 1580 eulminitte 
es. Wer durch die Macht des Koͤnigs und den 
Muth ſeiner Truppen auf die Nation aufmerkſam 
emacht, mit ihr in naͤhere Bekanntſchaft kam, der 
Fand in ihr Handwerker, Künftler und Schriftſtel⸗ 
ler, denen er feine Achtung nicht verfagen Fonnte, 
und an derfelben überhaupt fo große Bildung und 
Gewandtheit, daß fie ihm den erften Plaß, den fie 
fi) unter den Nationen von Europa zueignete, zu 
verdienen ſchien. Im Felde that es Türenne, Conde 
und £urembourg niemand zuvor; in dem Cabinet 
batten feit den letzten achtzig Jahren die größten 
Minifter, Suͤlly, Nidelieu, Mazarin, Colberr, 
und zulegt der allmächtige fouvois gearbeitet. Die 
großen Dichter und Redner, welche Frankreich auf 
einmahl wie aus einem fruchtbaren Schoos aus; 
fchüttete, hatten der franzöfifchen Nation den gerech— 
teften Unfpruch auf den Namen des wißigften und 
gefchmackvollften Volkes erworben. Für alle Küns 
fte, die mechanifchen und freyen, arbeiteten Kunft: 
Föpfe, die nirgends ihres Gleichen fanden, und felbft 
Italien, vormahls der Lieblingsfi der Kuͤnſte, = 
e⸗ 
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bereit, den franzöfifchen Künftlern die Palme darzu⸗ 
reihen, Für Wiſſenſchaften hatte fein Volk fo 
große und manchfaltige Anftalten, wie.das Franzoͤ⸗ 
ſiſche; Richelieu hatte ihm die Academie. frangoife, 
und Colbert (zwifhen 1663: 1671) noch fünf ans 
dere Afademien für Altertbümer, Mahler : und Bild; 
banerfunft, für Muſik und Baukunſt, fir Mathe⸗ 
matik und Masurmwiffenfchaften gegeben. Es wurde 
um Beſten der Wiffenfchaften eine herrliche Biblio: 
thek gefammelt, und auf fönigliche Koften wurden 
gelehrte Reifen unternommen zur Erweiterung der 
Naturwiſſenſchaften, der Gefhichte, der Erd s und 
Menfhenfunde. . Kam man nach der. Hauptftadt, 
fo wurde man durch eine völlig neue phyſiſche und 
morafifche Welt überrafcht: man fam an den Sig 
ber Bequemlichkeit und guten Orduung, der Indu⸗ 
ſtrie und Gefchäftiofeit, des Anftandes, der Artigs 
keit und der feinen Welt, an den Gig des Ger 
ſchmacks, der Litteratur und Kunfl. Bon Seiten 
der Culture und $itteratur gab es. Feine Nation wie 
Die franzoͤſiſche. Alle Völker vor Europa Famen 
fiillfchweigend darinn mit einander überein; Frank; 
reich fey das allgemeine Muſter, dem man gleich 
zu. werden ſuchen müffe; und England und Deurfchs 
land, Stalin, Spanien und die Niederlande ſchloſ— 
fen fih in Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, 
in Gefeßgebung und Politik, in Handlung und Ge 
werben, in Kunft und Wiſſenſchaften nach Lage und 
Verhaͤltniſſen, nah Umftänden und Gelegenheiten 
mehr oder weniger an Frankreich an. Ä 

Zu gleicher Zeit, da Frankreich feine Kräfte 
fammelte, um durch übermädtige Gewalt auf den 
geſellſchaftlichen und geiftigen Zuftand von Europa 
überwiegend einzuwirken, bereitsten fich, die Nieder: 
— BB: lande 
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lande vor, durch das ſtille friedliche Mittel der Hand: 
fung und der Gewerbe die Welt zu umfaffen, und 
durch ihre ausgedehnte Schifffahrt eine ewige und 
allgemeine Staaten : und Völkerverbindung zu be 
gründen. Seit 1648 war ihr Freyheitskampf glück: 
lich durchgekaͤmpft, die Souveränerät ihrer Repu—⸗ 
blik von Europa allgemein anerfannt, Das innere 
Verhaͤltniß der vereinigten Staaten völlig ausgebil⸗ 
det: die ftillen Wirkungen ihrer Schifffahrt, ihrer 
Handlung und Gewerbe giengen nun zu ihrem mittel; 
baren. Einfluß auf Europa ungebinderter als vor: 
mahls fort, 
England trat zwar um die Zeit, da der weft: 
pbälifche Friede der niederländifchen Republik Sicher; 
beit, und dem deutfchen Meiche Frieden gab, in das 
Feuer bürgerlicher Unruhen, - Doch hoben fie die 
Richtung diefer Inſel zur Handlung und zu Colonien, 
welche fie, durch ihre Lage aufgefordert, feit einem 
halben Seeulum gennmmen batte, gar nicht auf, 
fondern fchwächten bloß in etwas die volle Macht 
ihrer Wirkungen zum Aufblüben der Künfte, Mar 
nufacturen und der Handlung. Sa fie kam fogar 
noch während ihres Tobens durd) die Navigations; 
acte, was niemand damahls ahnen mochte, zu dem 
Mittel, nach dem Ende derfelben das Verſaͤumte 
einzubohlen; und da Carl II das unermießliche Mo— 
nopol der Mavigationsacte Durch feine Beftätigung 
befeftigte, und Uberdieß die “Britten durch Die Ha- 
beas corpus Aecte an Leib und Seele frey machte, fo 
ftieg Britannien in Seemacht und Handlung, in 
Manufacturen und Kolonien unaufbaltfam in die 
Höhe und ward die Königin der Meere. Es ver: 
fehmähte nichts, was feine Künfte und Gewerbe 
— und veredeln konnte, und lernte Ah 
r⸗ 
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Berldugnung feiner Nationalantipathie fogar von 
Frankreich. Selbſt die folidern Kenntniffe geben 
von der Zeit der Cromwellſchen Zerruͤttung aus, waͤh⸗ 
rend welcher eine Privarfocietät zufanımentrat (1646), 
um ben phnficalifchen Beluftigungen und philoſophi⸗ 
ſchen Unterfuchungen das Elend ihres Waterlandes 
zit vergeffen. Carl II erhob diefelbe nach wieder⸗ 
bergeftelfter Ruhe ( 1660) zu einer koͤniglichen Societät 
der Wiffenfchaften,, der befonders die Naturwiſſen⸗ 

fchaften einen großen Reichthum verdanfen, 
Deutfchland war zwar unmittelbar nach dem 
dreyfigjährigen Krieg einer großen Brandftärte aͤhn⸗ 
lich: ganze Provinzen waren durchaus verheert, viele 
Städte Tagen ganz oder doch zum Theil in Afche, 
Handwerker, Künfte und Fabrifen rubeten; die 
Handlung war vernichtet, die Sitten vermwildert, eine 
allgemeine Barbaren verbreitet. Dennoch erlag die 
deutſche Kraft nicht unter diefem Elende, fo wenig 
auch die neue politifche Ordnung, melche durch den 
weftphälifchen Frieden entftand, das neue Empor: 
Fommen des Mittelftandes, von welchem die ganze 
Cultur abhaͤngt, zu begünftigen ſchien. "Mit uns 
erfchütterlicher Bebarrlichfeie kaͤmpfte fich die deut: 
fche Kraft durch alle Hinderniffe durch, die Deutfch: 
lands neuer Bildung widerftanden, und arbeitete 
ſich, nur in einigem durch das Ausland unterftüßt, 
hinauf zu einer refpectabeln Höhe, Am Ende des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts waren feine Städte gros 
Bentbeils wieder aufgebaut; feine verlohrne Bolfs: 
menge war erfeßt; feine Gewerbe und Künfte waren 
(defonders durch den Lnterricht und das. Benfpiel 
franzöfifcher Flüchtlinge) nicht bloß wieder hergeftellt, 
fondern manchfaltiger und bluͤhender als ehedem. 
In ‚feinen Schulen und auf feinen Univerfitäten ger 
4 ſchah 
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ſchah ſo viel, als bey dem häufigen Mangel oͤffentli⸗ 
‚cher: Unterſtuͤtzung möglich war; ſte nahmen wenig⸗ 
ſtens alle Beſſerungen an, welche der Wechſel der 
Zeit, und. die Thaͤtigkeit der Lehrer ihnen zu geben 
vermochten. Auch Deutſchland ward regenerirt. 
Beſonders wird es feinen Fuͤrſten zum ewigen 
Ruhm :gereichen, daß einige von ihnen die beyden 
Tugenden der Regierungen, obne. welche der gefell: 
ſchaftliche Zuftand -zu einer Fertigkeit und Sicherheit 
gelangen kann, Staatswirtbfhaft und Dultung, 
querſt in ihre Staaten: brachten. In jener war Aus 
guſt, Kurfuͤrſt von Sachſen, das erſte Mufter, dem 
Carl Xl in Schweden, Herzog Inlius von Braun⸗ 
ſchweig, Friedrid Wilhelm 1 in Preußen und narh 
dieſen viele andere Megenten von Europa folgten, 
‚Und dieſe, die Toleranz, führte als Göttin des Fries 
dens und des Segens, Friedrid) Wilhelm I zuerft, 
und nachher Pfalz und Braunfchweig : Lüneburg in 
ihre Staaten ein; fie übten wirflid aus, was in 
England unter Carl IE nur in einer Acte befohlen 
werden konntoe. 

Mitten unter jenen politiſchen Stuͤrmen und 
—— der Menſchheit ſo erfreulichen Vorkehrungen 
der Staaten. und Regenten bereitete ſich der europaͤi— 
fee Geiſt zur Regeneration dee Wiſſenſchaften und 
ihrem neuen Umſchwung vor. Geit 1640 fiengen 
“die seleetrifchen Schläge zu ihrer neuen Belebung an; 
nach zwanzig, drenpig Jahren wurden fie in ihren 
geoßen Wirfungen bemerflih; und zwanzig Sabre 
nach dem dreyßigiährigen Kriege war.das große Werf 
vollendet. DMiche nur die ehemaligen Wiſſenſchaften 
waren zu einer vollig neuen Lebensfraft gelangt, fon: 
dern «auch -- eine Reihe völlig neuer, den Europäern 
— unbekannter Wiſſenſchaften war entſtanden; 
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der gute Geſchmack war gebohren, das menfchliche 
Wiſſen anſehnlich erweitert: der ſchoͤne Tag war an⸗ 

gebrochen, deſſen Licht wir nun genießen. 
— Moch jobte der dreyßigjaͤhrige Krieg, als Eer⸗ 
teſius (zwiſchen 1633: 1644) feine wichtigſten ma: 
thematischen und philofophifchen Schriften heraus⸗ 
gab: Nach dem Verfluß von zehn bis zwanzig Jah⸗ 
ren, nachdent fein: neues philofophifches Syſtem von 
vielen angenommen und. verworfen, beſtritten und 
vertheidige worden, und gehörig digerirt war, erſt 
nach dent Tode feines Urhebers (1649), zeigte: «6 
feine Wirfungen in andern Wiſſenſchaften. Seit 
1676 gab Newion nach und nad allen mathemati: 
fchen Difeiplinen einen voͤllig neuen Schwung, uud 
erhob diefelben durch die Tiefe feines Geiftes zu ei 
ner folchen Höhe, daß diefelbe Wiffenfchaft in ihrer 
früheren Geſtalt einem bloßen Kinderſpiele aͤhnlich 
ſah. Phyſik, Afteonomie, Optik und Mechanif 
traf nach der Erfcheinung feiner Schriften und dur 

feine Erfindungen eine gänzliche an | 

Bon 1660 datirt fich alie beffere Cultur der 
Maturwiffenfchaften, Das Mikroſkop ward um die 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfumden und 
kurz darauf das Teleffop durch Gregori und Del; 
lond verbeffert z eine dauernde Injectionsmaterie ward 
zur DBerfertigung anatomifcher Präparate, die Luft: 
pumpe zur Entdeckung der Eigenfehaften der Luft und 
ſelbſt der Elestrieität, und noch manches andere zur 
Erleichterung des Studiums der Natur erfunden. 
A. 1652 fiehg die Academia naturae curioforum 
an; A. 1660 ward die Societät zu London durch ein 
Fönigliches Privifegium beftätiget; A. 1666 die Uca: 
demie der Wifjenfchaften zu Paris geftiftet; feit 1672 
. gab die Academia del — zu Florenz —* 
5 OB: 
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Großberzoglihem Schuße ihr Sapgi heraus, Mit 
Verwerfung aller Hppothefen und voreiliger Theo: 
rien führten diefe Gefellfchaften die Narurwiffenfchaf: 
ten auf Beobachtungen zurück, und fuchten der Na— 
tur durch die Fackel der Erfahrung ihre Geheimniſſe 
zu entreiffen. Wenige Menfchenalter drangen von der 
Zeit an tiefer in diefelben ein, als die Zahrtaufende 
vor ihnen. Die tchre von der Circulation des 
Bluts, die durch Harvey erft in Umlauf Fam, bes 
reicherte Anatomie und Phyfiologie mit einer großen 
Menge von Entdecfungen; Boyle gruͤndete die Che: 
mie auf phyſiſche Prineipien; Newton trug Mathe 
matik auf die Naturlehre über, und Sydenham führte 
die Medicin auf die einfache bippocratifche Manier 
uruͤck. 

Seit 1660 erfuhr die Rechtswiſſenſchaft eine 
ähnliche Negeneration, die fich binnen zwanzig Jah— 
ren uͤber alle ihre Theile erſtreckte. Ihre unent— 
bebrliche Huͤlfswiſſenſchaft, die Gefchichte, die jegt 
allgemeiner und mit mehr Kritif als ehedem ftudire 
wurde, arbeitete ihr geprüftere Materialien in Die 
Hand; und Grotius und Puffendorf gaben durch 
ibe Natur und Bölferrecht allen ihren Theilen eine 
feftere Unterlage. Mm reformirte Cafpar Ziegler 
das proteftantifche Kirchenrecht, Denedict Carpzov 
das peinliche Necht, Hermann Conring das deutjche 
Privatrecht, der zu gleicher Zeit auch das Staats: 
recht mehr als feine Vorgänger auf die deutfche Ge: 
fhichte bauete, und zu. ihrem Beften die Diplomatif 
erfchuf. Politik und Völkerrecht, die ihre befferen 
Meineipien in Grosbritannien erhielten, wurden feldft 
in Dentfchland beliebte Univerfiratsmillenfchaften, 
und blüheren auf dem deutfihen Boden bis an das 
Ende des fi nee Jahrhunderts, unter dem 
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huge der Preßfrenheit, ſchoͤner als man Härte hof: 
en mögen. 

Beh diefer Wiedergeburt der fpeculativen Wiſ⸗ 
ſchaften blieb. die einzige Theologie hinter ihren andern 
Schweftern weit zurück; gefchrecft durch Die Strenge, 
mie welcher man tiber den Barrieren der formula 
concordiae zu halten pflegte, : Die legte Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts har mir Kühnheit das herz 
eingehohlt, mas das fiebenzebnte aus Furcht ver: 
fäumt hatte, 

Geſchmack und Kunft blieben hinter den Wil: 
fenfchaften nicht zurück; doch mit dem LUnterfchiede, 
daß fich die fchöne Litteratur einer allgemeinern Bluͤ⸗ 
the als die Kunft zu erfreuen harte. Denn lange ers 
munterte unter affen Reichen von Europa Franfreich 
allein durch die Anftalten und den Luxus feiner Kö: 
nige die fehönen und -zeichnenden Künfte; ben den 
übrigen Völkern, felbft die Britten nicht ausgenom: 
men, blieb das Kunftgenie ungewecft und ungepflegt, 
weil ihm feine Großen bald aus Armuth bald aus 
Kargheit -Feine Unterftüßung angedeihen ließen, bis 
das achtzehnte Jahrhundert aucy diefe Schuld den 
Künften abzutragen angefangen hat: hingegen Poe— 
fie und Profa famen fat bey allen Hauptnationen 
von. Europa zur Bollfommenheit. Fir Frankreich 
brach fihon mit der Thronbefteigung Ludwigs XIV 
das goldene Zeitalter feiner fchönen Litteratur in allen 
ihren Theilen an; in Britannien kam fchon durch . 
Dryden (} 1701) die Dichterfpradhe zur Vollkom⸗ 
menbeit, und die Profa durch Tillotfon-(F 1694) 
zu ihrer wahren Richtung; nur bey den Deutfchen 
verzog ſich alle Flaffifche Poefie und Profa bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 


— 


Seit 
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Seit diefer neuen: Geburt der. Cultur und Lit⸗ 
teratur nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege, if. Europa: 
im Ganzen immer muthig auf dem. Wege: zu einer: 
hoͤhern Bildung fortgefchritten, und erfolgte, auch: 
in. derfelben zumeilen Stillftand, fo: ward er doch 
nie allgemein. Der vor anderthalb Jahrhunderten; 
neu gepflanzte Stamm der Wiffenfchaften hat nicht: 
nur fortgeblühet und an innerer Stärfe und Verede⸗ 
lung fortgebend zugenommen, fondern fich auch im⸗ 
mer weiter ausgebreitet und von Zeit zu Zeit >. 
neue Zweige getrieben, - Was fich meffen läßt, 
ift gemeffen worden; fo-gar der menfchliche ek ee 
in. einem Fühnen kritiſchen Verſuche; die Natur hat 
ihre Heiligthuͤmer denkenden und wiſſenſchaftlichen 
Koͤpfen oͤffnen muͤſſen; alles was den phyſiſchen, den 
geſellſchaftlichen und ſittlichen Menſchen betrifft, und 
uͤberhaupt alle Theile des menſchlichen Wiſſens ſind 
gewuͤrdiget, gefanmelt, geordnet, verbunden, ent⸗ 
wickelt und in einer faßlichen Sprache vorgetragen 
worden; fein ‚Stand: ift unbelehrt, Fein Vorurtheil 
unangetaftet, Feine Art des Vortrags unverfucht ger: 
blieben. Go ift das achtzehnte Jahrhundert zu einer 
Ausdehnung geiftiger Befigungen und zu einem Reich: 
thum wichtiger und. gemeinnüßiger Wahrheiten ges: 
langt, wie 20% vor demfelben Fein Jabrbundert. 


— 


8. 315. 
Perioden der neuern Geſchichte der europaͤiſchen Litteratur. 


Nach dieſen Hauptmomenten der Geſchichte 
hätte ſich im eilften Jahrhundert unbemerkt ein zar⸗ 
ter Faden angeſponnen, der im zwoͤlften ſichtbar 
worden waͤre, und ſich in mancherley Schlingungen 
und Wirrungen bis auf ir Zeu, bald langſamer 
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bald ſchneller/ fortgezogen hätte. Das eilfte Jahr—⸗ 
hundert wäre alfo die Scheidewand der mittlern und 
neuern Tele: Vor und hinter demfelben hat Eu— 
ropa Kine andere Geſtalt: dort ift wilde Anarchie, 
bier Anfang einer neuen politifchen Ordnung; Dort 
hertſchen rohe Sitten , bier ift erfter Anfang der Ver: 
feinerung; dort zeigt fich nichts als Barbaren und 
Unwiffenheit, Bier Ser Unfang neuer, befferer Kennt: 
niffe. Cultur und bitteratur fleigen num in gleichen 
Schritten aufwärts; Doch nicht unadgefegt. Bey 
beyden laffen fich drey Zeiträume unterſcheiden. Don 
Seiten der Cultur legt der erfte einen foliden Grund 
durch die Erfchaffung des Buͤrgerſtandes, und die 
"allmählige Organifirung der Reiche; der zweyte ver⸗ 
fchafft ihr einen erweiterten Wirkungsfreis Durch weis 
tere Ausdehnung der Handlung und der Schifffahrt, 
und vermehrte Anftalten zur Sicherheit, Bequem; 
lichfeit und zur Ausbildung des Geiftes; der dritte 
giebt derfelben in allen ihren Theilen die nöthige Vers 
feinerung. - Bon Seiten der Litteratur enthaͤlt der 
erfte Zeitraum die erften unreifen Verſuche der neu⸗ 
ersvachten untern und obern Seelenfräfte; der zweyte, 
weil. man fühlte, daß zu einer ſchnellern Reife fremde 
Hülfe nörhig fey, die Sammlung fremder Kenntniſſe 
und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Verfuss 
chen; der dritte enthält die Arbeiten des allmählig 
durch fremde und eigene Erfahrungen reifer geworde: 
nen Verſtandes, der raftlos tbärig zu immer neuen. 
geiftigen Erwerbungen fortfchreitet. Der erfte dauerte 
vierbhundert Jahre, von 1050:14505 der zweyte 
zwey Jahrhunderte, von 1450: 1650; der. dritte ; 
danert noch. Ka 


Algemeine Hulfoſchriften? fie ſtehen fehon bey der 
mittlern Litterarur der Abendländer, oben vor $.265. - 
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A. Erfte Regeneration der Wiffenfchaften, 


vom Anfang der Scholaftif bis zur Erwachung der 
alten Litteratur um die Zeit der Eroberung von 
Eonftantinopel, 


von 1060 —1450, 
——————— — 


I. Die Wiffenfhaften erweitern und 
| ſchmuͤcken fi 


von 1050 — 1150, 





| $. 316. 
Neue Belebung der Grammatik und Nhetorif, der Philos 
fophie und Theologie, und Anfang zweyer bisher unges 


wöhnlicher Wiffenfchaften, der Medicin und Jurisprudenz, 
in Italien, Frankreich und England, 


1. Das Studium der römifchen Claſſiker hatte 
am Ende des zehnten Jahrhunderts die frübern 
Schwierigkeiten, die e8 lange Zeit nicht hatten ‚ge: 
deihen laſſen, endlich glücklich überwunden: man 
las fie mit Verſtand, nicht mehr allein um der Kir; 
chenväter willen, um diefe dürftig erflären zu Eönnen, 
fondern ihres Inhalts wegen, und ahmte fie nicht 
ohne Geift und Geſchmack nah. Stalien fcheint den 
übrigen Ländern von Europa in einem glücklichen 
Studium der Altes vorausgeeilt zu feyn: denn fans 
france aus Pavia und Anſelm aus Aofta waren die 
erfien Schriftfteller des Mittelalters, die nach der 

Mitte 
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Mitte des eilften Jahrhunderts, wenn gleich nicht 
im römifchen Geifte, was auch nicht wohl möglich 
war, doc in einem Fräftigen und männlichen Latein 
fehrieben, und am Ende nes eilften Jahrhunderts 
Außerte fo gar ein gelehrter Italiener, daß die claf: 
fifchen Schriftfteller einen großem Vorzug vor dem 
Kirchenvärern hätten und eben den Glauben verdien; 
ten, welchen man der Schrift felbft fchenfe. 

Auch in andern Ländern hatten die Eiftercienfer 
und Cartheuſer der Ausbreitung der clafjifchen Littes 
ratur durch Vermehrung der Abſchriften der Werke 
des ‚römifchen Alterehbums glücklich vorgearbeiter. 
Mun trug Lanfranc die Urt, wie man fie in Stalien 
ftudirte, nach Frankreich in die Klofterfchule zu Bec 
in der Normandie, und von da nach Eugland, als 
er von Wilhelm dem Eroberer auf den erzbifihöflichen 
Stuhl von Canterbury gerufen wurde. Sein Schuͤ— 
fer, Anfelm, folgte feinem Lehrer in allen feinen 
Würden nah Bee und Canterbury nah, und be 
feftigte an beyden Orten die Achtung gegen die römiz 
ſchen Claſſiker und die ihm und fiinem Lehrer uͤbli— 
che Methode, ihre Werfe zu ftudiren. Die Schrift: 
fteller in "Jealien, Frankreich und England fhrie; 
ben daher bis uber die Mitte des zwölften Jahrhun— 
derts hinaus in einem meit gebildetern Styl als fonft 
je im Mittelalter, und Johann von Salisbury (vor 
1180) befchreibt in der Art und Weife, wie man 
in feinen Zeiten die römifchen Dichter, Redner, Ge: 
fchichtfchreiber und Philoſophen mit jungen Gelehr: 
ten zu ihrer Bildung las, eine Merhode, die allen 
Zeiten zum Mufter dienen fönnte, 


Jo. Sarisburienfis Metal, lib. I, c. 24. 
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3; Doch nicht bloß aus den Akten hatte man 
angefangen, die Maſſe feiner gelehrten Kenntniffe zu 
vermehren, fondern auch die Araber batten bereits 
ihre litterariſchen Schäge für die weſtlichen Europaͤet 
aufgethan. Auf ihren hohen Schulen in Spanien 
hatte man weit tiefere Einfichten in Die Mathematik, 
als das quadrivium geben konnte; man hatte bot 
genauere Kenntniß der Ariftotelifchen und Platoni⸗ 
fehen Philofopbie, als das trivium enthielt; man 
hatte dort die Arzneykunde in einer weit größern Voll⸗ 
Formmenheit ausüben gelernt, als noch nie ein wefte 
ficher Europäer vermochte hatte. Wie Gerber am 
Ende des zehnten, fo war Hermann der Contracte 
in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts (c. 1013⸗ 
1053) ein weit wirfender Verfündiger der Verdienſte 
der Äraber um die Wiffenfchaften geweſen; das Reiz 
fen nach Spanien der arabifchen Wiffenfchaften wegen, 
ward darauf immer allgemeine. Adelard, ein 
Benedietiner zu Bath in Gugland, der Ucberfeger 
mehrerer phyſikaliſchen und mebdicinifchen Schriften 
der Griechen und Araber, hielt fich lange Zeit int 
Spanien unter den Arabern ihrer Litterdtur wegen 
auf, Gerard von Eremona in der Lombardey (geb: 
t114 geft. 1187), dee Lleberjeger mehrerer arabiz 
fcher Aerzte und des ganzen Galen, brachte den größten 
Theil feines Lebens zu Toledo zu ; und Daniel Morley 
bereicherte die Littergtur der Abendländer mit mathes 
mathiſchen und andern arabifchen Schriften, bie er 
aus Toledo, wo er ftudirt hatte, mit zurück brachte. 
Während Spanien auf diefe Weife fr die Gelehr⸗ 
famfeit benußt wurde, ließ Robert Guiſcard, Her— 
309 der Normänner in Calabrien, Apulien und Gis 
eilien, die arabifche Medicin, deren Wersh er auf 
Sieilien hatte kennen lernen, nach Salerno verpflans 
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jen, und brachte dadurch (o 1053) neues Leben in 
die ſchon Früher daſelbſt angelegte Schule einer duͤrſe 
tigen Mediein. Doch erhielt fie erſt etwa fünf und 
—— Sabre ſpaͤter (c.: 1074) ihre volle, allge⸗ 
meine Genanntheit Durch Conſtantin den Afeifaner 
und ⸗ Gohasin von Mayland; feitdem jener aus dem 
Kloſter auf dem Berg Eaffino die arabiſche Mediein 
durch Ueberſetzungen bekannt gemacht hatte, und die⸗ 
ſer an dee Spitze der falernitanifchen: Aerzte eine noch 
jetzt vorhandene Probe ibrer Erfahrungen: im der 
Medicin, das berüßmte regimen’ (anitatis :Salernie 
(ei yon). an Mobert, den Sohn: Wilhelms des 
Eroberers, uͤberreicht hatte. Italien, mo mit er 
werben ud Handlung die Culrur am fruͤheſten fort 
gefehritten und die frühere Einfachheit ‚der. Lebens 
weile mit einor ſchwelgeriſchen wertaufcht wor den war, 
wo daher die Zahl der Krankheiten mit geſaͤhrlichen 
Symptomen am frübeften die Sorge für: die Ges 
fimdheit ſchaͤrfen mußte, leuchtete, wie in der clafjis 
fchen Litterarur, ' fo nun auch in ber Medicin dem 
übrigen Europa vor; dort bekam man: zuerſt "Ber 
griffe von ber Matur und der Rathwendigkeit ihres 
Studiums; Dort ſah man zuerſt ein, daß 15 außer 
den trivium und quadrivium und der Theologie noch 
Manches gebe, was des Erlernens werth ſey. Die 
Erneuerung des Studiums der Mediein war der erſte 
Schritt in die Heiligthuͤmer der — J der rein⸗ 
*— Quelle ewiger Wahrheit. 

2 — Antiag. Ital, med. aevi T, HL 
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3. Italien that noch das Studium einer drit⸗ 
sen Wiflenfchaft, das der Rechtsgelehrſamkeit, hinzu— 
Dort war der freye Bürgerftand im vollen Treiben, 
und gefchäftig, ſich und feinem Geift zu dem Antheil, 
den er an den Staatsverwaltungen nahm, die noͤ⸗ 
thige Bildung und Kenneniffe zu geben, tozu einige 
Bekanntſchaft mit den Mechten unentbehrlich war. 
Denn bey den vielen neuen Verhaͤltniſſen, in die der 
in Stalien früher. als anderwärts entſtandene Stand 
der Freyen duch Handlung, Künfte und Gewerbe 
jegt getreten war, mehrten ſich die Streitigkeiten, und 
man fuchte über Fragen richterliche Entfeheidung, die 
man in dem frühern Zuftand der. Geſellſchaft nicht 
von: ferne hätte ahnen mögen. Wie erwünfcht mar 
es, für folhe Fälle das römifche Geſetzbuch anzu⸗ 
treffen, das Entfcheidting geben fonnte! Denn it 
Italien war. Kenntniß und Gebrauch, der römifchen 
Gefege nie ganz ausgeitorben, fondern nur böchit 
felten worden; es ward fo gar zum Behuf der neuen 
Drdnung der Dinge, wo nicht früher, doch ſchon 
feit 1032 zu Pavia gelehrt, und Lanfrane hatte no 
während feines Aufenthalts dafelbft juriftifche Sen: 
tenzen zum Gebrauch, der Magiftratsperfonen gefam: 
melt; wahrfcheinlich war es Lanfranc auch, der das 
roͤmiſche Recht von da nach Frankreich und England 
‚brachte: denn in Franfreich wurde es im Klofter Bee 
noch im eilften Seculum öffentlich gelehrt, und im 
zwölften findet man zu Canterbury Spuren von dem 
Stubium defielden. Doch gab ihm erft Italien, 
fein Vaterland, den Schwung der Dauer, Zu Bo: 
nonien ward es zuerft von Pepo, und darauf von 
Senerius, dem eigentlichen Reftaurator des Civil: 
sechts, im Anfang des zwölften Jahrhunderte zu F— 
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bleibenden Univerſitaͤtswiſſenſchaft erhoben, deren 
Anjehen im Purzer Zeit durch ganz Europa reichte, 
ı(Maurus Sarti et Manrus Fattorini) de claris Archi- 
_ gymnafii Bonon. Profefloribus a ſec. X1-XIV, 
. non. 1769. 1772. 2 Voll, fol, -&. ©. Reuffel’s 
Merkwuͤrdigteiten der Bononifchen Schule. Heimſt. 
‘= 1749. 8. —*— 
Die Paͤbſte ſammt den Welfen, ihren Waffen: 
traͤgern, twiderfeßteri fich derfelben gleich von Anfang 
an, weil das roͤmiſche Kivilrecht dem hierarchifchen 
Syſtem fo wenig fihmeichelte, und flellten ihm zum 
Widerſtande das canonifche entgegen. Nun gieng 
Das Meiben beyder Mechte unter dem Schuße zweyer 
mächtigen Partheyen, bier der Päbfte und der Wel⸗ 
fen, und dort der weltlichen Fürften‘, infonderheit 
des deutſchen Kanfers und der Gibellinen an. Geit 
A152 ward ed zu Bononien durch eigene fehrer nach 
dem decretum Gratiani vorgetragen. 
Dieſes erneuerte Studium der Nechte war ein 
Bechftwichtiger Schritt zum Wachsthnin des euro⸗ 
paͤiſchen Verftandes und der Wiſſenſchaftn. Abge 
feben von der Vortheilen, welche e8 der bürgerlichen 
Geſellſchaft brachte, von feiner Wiederherftellung der 
Tenfchenrechte, feiner Verminderung der Ordalien 
und andrer barbarifchen Gewohnheiten des Mittelals 
ters — meld eine fhöne Veranlaſſung wurde es 
jur Anftrengung des Geiftes und der Arbeitfamfeit ! 
Die Fälle, welche Entfcheidung verlangten, mit den 
Gejegen zu vergleichen und nach) ihnen zu beurtheifen, 
führte zum Nachdenken und übte den Scharffint;z 
Bas römifche Recht ermunterte, fo lang nıan fich an 
feine Quelfen hielt, . zu einem fleißigen Studium der 
jateiniſchen Sprache, wenigſtens; aus dem filbernen 
Zeitalter, und verſetzte — den Beſitz eines — 
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baren Schaßes von Wörtern und Sachen; es führte 
zu beſſern Muftern der Schreibart, als man feit 
pielen Jahrhunderten gehabt hatte, und zu den mans 
nichfaltigften Unterfuchungen über Sprade, Ge 
ſchichte und Alterthum: reich an deutlichen Ausein⸗ 
anderfeßungen, glücklichen Erläuterungen, paflenden 
Heftimmungen und als Mufter in Präcifion des 
Vortrags, legte es den Grund zu einem guteh Ger 
ſchmack, zur Präcifion, Deutlichfeit und Anmuth 
des Ausdrucks; es gewoͤhnte zur Unterfeheidung des 
MWichtigen vom Unmichtigen, des Brauchbaren von 
Unbrauchbaren, des Nüglichen vom Unnäßen. Ein 
vom römifchen Recht nach feinen Quellen genährter 
Get mußte bald das Leere und Unfruchtbare der 
dialectifchen Künfte einfehen; denn er hatte gelernt, 
mit Gründen und ficheren Waffen zu ftreiten: gewohnt, 
offen und vernünftig ftreitige Mäterien zu ventiliren, 
mußte ihm die Fünftlihe und Hinterliftige Difputies 
kunſt, die bald darauf an die Tagesordnung fam, 
verächtlich ſcheinen; er mußte liebet durch sine Reihe 
offen dargelegter Beweiſe überführen, als durch 
ein Dilemma überrafchen und turd) einen Syllogis— 
mus überliften wollen; eine gründliche und bleibende 
Ueberzengung mußte er einer fophiftifchen und augen: 
bfic£lichen weit vorziehen, Das römifche Recht war 
daber, fo lang man bey dem Studium feiner Quel: 
len blieb, ein herrliches Verwahrungsmittel gegen 
die bald darauf fo beliebte Sophiftif. 

Und zu wie vielen andern Kenntniffen und Di: 
feiplinen führte es mittel: und unmittelbar! Geine 
Anwendung griff in jede Kunft und jedes Gewerbe 
ein, wodurch der Mechtsgelchrte gezwungen wurde, 
fih die mannichfaltigften Kenntniffe zu erwerben; fie 
gab die nüglichften Erfahrungen zur Begründung 

der 


erweitern u. ſchmuͤcken fich, von 1ososı 150 37 


der richtigften Welt⸗ und Menfchenfenntnig und einer 
Achten practifchen Philofophie ; die Geſetze felbft war 
ren vol-Prineipien der fteifchen Moral, und feiteren 
unmittelbar und mittelbar zum Studiun der Moral: 
philofophie,. das von den eigentlichen Philofophen 
sroßentheils vernachläffige ward. 

Zu dieſer Erweiterung der Studien war ta: 
lien durch. feine fkeigende Eultur und politifche Lage 
fortgeftoßen worden; in den Hbrigen europäifchen 
Staaten, wo fie der Drang der Umſtaͤnde nicht ers 
forderte, hätte fie fo wenig ihren Urfprung nepmen 
fönnen, daß fie dort vielmehr noch lange feinen Ein: 
gang fand, als. fie ihnen angeboten wurde, Schon 
im eilften Seculum war das, römifche Recht aus 
Stalien nach Fraufreich getragen und im Klofter Bec 
gelehrt worden; aber ohne dag es möglich war, ihm 
einen Schwung zu geben; denn wozu hätte den Franz 
zofen feine Kenntniß dienen koͤnnen, da fie noch nichts 
von einem freyen Buͤrgerſtand mit Gewerben, Kin: 
ften ‚oder Handlung wußten, den erjt Ludewig der 
Dicke (zwifchen 1108: 13137) zu erfchaffen anfieng ? 
Noch dauerte außerkalb Stalien die Einfachheit der 
vorigen Jahrhunderte in Sitten und Lebensweife fort, 
für welche die frübern Hausmittel völlig binreichten: 
wozu hätten die übrigen Länder einer weitläuftigen 
Arzneykunde bedurft ? 

4. Doch, war auch Frankreich fhon durch die 
fähigen Normänner auf dem Weg zu edlern Kennts 
niffen. In feinen Schulen lehrten bereits geraume 
Zeit vorzügliche Lehrer: gegenwärtig lehrte in der 
Domfchule zu Laon ein Anſelm, der als Dechant der 
dafigen Kirche A. 1117 ſtarb; in der Stiftsfchule 
zu Tours der befannte Berengar, und in die Klo: 
fterfchufe zu Bec brachte Lanfranc aus Pavia ein fol 
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es Leben, daß fie ſelbſt aus Italien viele Schüler 
An fih 309. Auch Franfreich war zu einem neuen 
Aufflug in den Wiffenfchaften reif: nur in welcher 
Wiſſenſchaft? das hieng, da fin Drang von äußern 
Umftänden mirfte, vom bloßen Zufalf ah. Und di& 
fer entfchied für Theologie, mit Philofopbie verbunden, 

- Um die Zele, da ein neuer Tag für die Litteras 
tur des weftlichen Europa näher rückte, mußte fi 
die arabifch: ariftorelifche Philofopbie nach einer neuen 
Wohnung umfehen, da fie bey dem immer mehr und 
mehr fichtbar werdenden Verfall ber Araber in Spas 
nien das Ende des ihr dort vergönnten Gißes näher 
rücken fa. Sie wählte fih zum Zufluchtsort Die 
Schulen und Klöfter des meftlichen Europa, wohin 
ihr fchon das trivium der frähern Jahrhunderte durch 
Boerbius und Porphyrius und die fo genannten Aus 
guftinifchen Kategorien den Weg gebahnt hatte, 
Seit dem eifften Jahrhundert traten alle Philofos 
phen bald⸗unter Ariftoteles, Bald unter Plato’s Fahne 
als Nominaliften und Realiften auf den Kampfplatz, 
und Abten fich in einer fpißfündigen Dialectif, die-fich 
fhon in Johann Erigena uͤbermuͤthig rühmte, daß 
fie allen Strettigfeiten, wo es fey, felbft in der Theo: 
logie, ein Ende machen koͤnne. 

Eine glänzende Gelegenheit dazu blieb lange aus. 
Endlich gab die Lehre von dem Abendmahl und der 
Transſubſtantiation, welche Kirchenvaͤter und Con: 
eilien noch unbeſtimmt gelaſſen hatten, der Philoſo— 
phie die erwuͤnſchteſte Veranlaſſung, ihre Dienſte 
der Theologie in einem Beyſpiel zu erproben. Lan⸗ 
frane gieng. in der ſchweren Rüftung eines Kampf⸗ 
geuͤbten Dialectikers auf Berengar, der die Trans— 
fubftantiation beftritten hatte, los, und uͤberwand 
‚ibn nad der Meynung feiner Zeitgenoffen, Nun 
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war das Gluͤck dee fcholaftifchen Philoſophie in der . 
Theologie gemacht; anf ihrem erſten Siegesplaß, in 
Frankreich, ſchlug auch. unverweilt ‚die fcholaftifche 
(mit Philofopbie verbundene) Theologie. ihren Wohn: 
fg auf, und. verlegte ihren allgemeinen. Waffenplag 
in die Hauptftadt, nach Paris, wo ſie in-Kurzem 
durch Abälard und Peter von der Lombardey die Kö: 
nigin der Wiffenfchaften wurde. 2 63 wi 
Und gab es auch für fie zu Wachschum. und 
Ausbildung einen ſchicklicheren Wohnort? Hier im 
Schooße eines Volks, das alles, was da fühn und 
neu ift, Jiebte, Fonnte das Genie, entflammt ‚durch 
allgemeinen Beyfall und Bewunderung bis zur jus 
gendlihen Kühnbeit in der Speculation aufglüben, 
and ihre Refultare an Taufende zur allgemeinen Vers 
breitung mittbeilen, ehe das allgemeine Oberhaupt 
der Kirche, von deffen Gig entfernt die neuen Lech; 
ren ausgiengen, fie bemerfen und gegen fie Anftalten 
treffen Fonnte. Cine tyrannifche Leitung des einmahl 
feftgefeßten Glaubens mar. in.fo weiter Ferne gar 
nicht denkbar. 
Doch war das Studium der fchofaftifgen Phi: 
loſophie lange nicht fo nußbar, als das der Rechte 
und der Medicin. Es brachte zwar eine Revolution 
in der Theologie hervor, und verfeinerte den Geift. 
Aber eine bloße feine Analyfe der Begriffe war nur 
für wenige auserwählte Köpfe, und der Streit dar: 
über fiel bald ins Unverftändliche und hörte auf, Die 
Quelle einer wohlthaͤtigen Aufflärung zu feyn. 


Caef. Egaſſii Bulaei hiftoria univerfitatis Parifienfis. 
Paris 1656-1673. 6Voll. fol. Abrege de l’univer- 
hte de Paris etc. Paris 1656. 4. revior hiftoire . 

. de l’univerfite de Paris jusqu’en 1600, Par. 1761. 


7 Voll, 8. 
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So waren in dem kurzen Zeitraum eines hal⸗ 
ben Jahrhunderts (zwiſchen 1050: 1100) zwey vor⸗ 
dem völlig ungewoͤhnliche Wiſſenſchaften, Mediein 
und Rechtsgelehrſamkeit, zum Gegenſtand ernſthaf⸗ 
ter Studien gemacht, und vier andern Diſciplinen, 
die bisher nur ſchwach und matt fortgelebt hatten, 
der Grammatik, Rhetorik und Philoſophie (dem tri- 
vium) und der Theologie war ein neues Leben ein⸗ 
gehaucht. Paris, Salerno und Bologna waren die 
Hauprfige der MWiflenfchaften geworden, nicht etwa 
nach einem ſyſtematiſch oder. politifch ausgedachten 
Plan, fondern durch den bloßen Zufall, daß Con: 
ſtantin der Afrikaner in dem Klofter zu Kaffino Mönch 
geworden, daß Irnerius zu Bologna aufgetreten war, 
und Abaͤlard während der Periode feines größten 
Ruhms zu Paris gelebrt, und fein Schüler, Peter 
von der Jombarden , diefelbe Stadt zum Mittelpunkt 
feiner gelehrtenWirkſamkeit gewählt. hatte. JeneStaͤdt e 
hatten bloß den genannten Maͤnnern ihr litterariſches 
Gluͤck zu danken, nicht etwa ihren bisherigen oder 
neuen Lehranſtalten, die von ihren Fuͤrſten, Magi— 
ſtraten und Buͤrgerſchaften getroffen worden waͤren, 
um die Studien in ihrem Gebiete zu heben. Haͤtte 
Anſelm ſeinen Schuͤler, Abaͤlard, nicht gezwungen, 
Laon (wo er zu lehren angefangen hatte) zu verlaf: 
fen und zu Paris feinen Lehrſtuhl aufzufchkagen ; und 
wäre Abälard von feinen Schüler, Peter von der 
Lombardey, zw Laon fortgefeßt worden, fo würde 
taon vielfeicht der Hauptfiß der fcholaftifchen Philo⸗ 
fopbie und Theologie geworden feyn und nicht Paris. 
So fonnte auch, genau genommen, Feine vom den 
frübern Schulen zu Paris fih ruͤhmen, daß die 
neuen ſtudia (die nachmahls fo genannte Univerfität) 
zu Paris eine Fortfeßung von ihr wären. Denn 
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Abaͤlard, der eigentlich ziert den Ruhm von Paris 
‚gegeündet hat, lehrte niche beftändig an einer und 
derfelben Klofterfchule, fondern erft im Kloſter der 
heiligen Genevieve, und nach feiner Verſtuͤmmelung 
im Kloſter St Denys, und als die Mönche bes letz— 
tem Klofters diefen ihren ſtrengen Sittenrichter zwan⸗ 
gen, daſſelbe zu verlaffen, fo ſchlug er feinen gehrfig 
in: einer abgelegenen, dem Klofter zugehörigen Celle 
auf. Doch war es felbft für das fchnelle littera: 
riſche Aufbluͤhen diefer drey Lehrfige vortheilhaft, 
daß fie ſchon vorhin Städte von Namen waren, Pa: 
vis durch feine Könige und manche früßere berühmte 
Stifts : und Ktofterlehrer; Bologna durch feine 
Schulen, in denen ſchon vorher das rämifche Recht, 
went gleich ohne große Senfation gelehrt worden war ; 
Salerno, oder das Kloſter Caffino, durch feine ger 
finde Tage und feine früheren berühmten Aerzte und 
Schrififtellee: der Ruhm der neuen Lehrer fand Hıim 
ſchon gemachte Bahn, und fonnte durch den ſchon 
vorhandenen fitterarifchen und policifchen Verkehr durch 
alte Länder von Europa fehneller getragen werden. 
In großen Schaaren eilten nicht bloß Juͤnglinge, 
fondern ſelbſt Männer an die Sie der Hauptwif: 
ſenſchaften, nach Salerno, Bologna und Paris, 
um ſich in den Geheinmiffen der Medicin, Juris— 
prudenz und Theologie einweihen zu laffen; wo fonft 
Hunderte den Wilfenfchaften oblagen, zaͤhlte man 
jetzt Taufende; der Fleiß der Lehrer und die Wisde: 
gierde der Lernenden ftanden mit einander in einem 
edeln Wettkampf; und es war Tom der Zeit, mit 
Ehrfurcht jeden zu betrachten, der fich in einer Wiſ⸗ 
fenfchaft auszeichnete. Und der Heiskunger, mit 
dem man Unterricht in Wiffenfchaften ſuchte, und 
der Enthufiasmus, mit welchen man Gelehtte ehrte, 
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war nicht etwa Folge eines aͤußern Antriebs (denn 
die Fuͤrſten hatten keinen Theil daran), ſondern Folge 
eines innern Drangs und das ſicherſte Zeichen, daß 
der europaͤiſche Verſtand nun endlich zur Cultur der 
Wiſſenſchaften die noͤthige Reife erlangt habe, und 
im vollen Lauf zu ſeiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 


ſey. 

Doch trug zu dem Drängen. nach. den: Sigen 
der Wiffenfchaften und zu der Frequenz; der Studis 
renden nicht wenig bey, daß gerade in dem Zeitraum, 
da man die Würde eines durch Wiſſenſchaften ers 
leuchteten Verftandes begriffen hatte, die Zahl de 
rer, von denen man eine gelehrte Bildung forderte, 
fo außerordentlich. vermehrt wurde. Gerade in das 
Ende des eilften Jahrhunderts fiel die ſyſtematiſche 
Betreibung des Cölibats durch Gregor VII, wel 
cher die Vermehrung der Geiftlichen bis ins Unend⸗ 
fiche möglich machte; und bald nach dem Anfang 
der fich wieder hebenden Wiflenfchaften wuchs von 
Jahr zu Fahr die Zahl frommer Creuzbrüder, die 
nach ihrer Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande für die 
mitgebrachten Reliquien und zur Aufbewahrung der 
gebrauchten Waffen und erbeuteten Giegeszeichen 
Bethhaͤuſer mit den nöthigen Einkünften zur Unter: 
haltung eines Capellans ftifteten, welche meift die 
erfte Unlage zu Landpfarreyen wurden. Unter fol: 
chen Umftänden mußte die Zahl derer wachfen, wel: 
che fich dem geiftlichen Stande mwidmeren, 

Indeſſen waren es auch nicht bloß kuͤnftige Geift: 
fihe, die zu den neuen Sigen der Willenfchaften 
firöhmten, fondern eine faft eben fo große Anzahl 
Layen, und unter dieſen oft Männer, die ſchon wich: 
tige Aemter befleideten, und Juͤnglinge aus den edel: 
em und wohlbabendften Häufern, welche bald blos 
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die Liebe. zu: den Wiſſenſchaften, bald die Ausfichten 
zu den höchften Würden im Gtaate, die fie gaben, 
in die Hörfäle ihrer Lehrer, infonderheit der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und Arzneykunde, zogen; und die Zahl 
ausgebildeter Gelehrter nahm in Kurzem fo ſtark zu; 
daß endlich Rechtsgelehrſamkeit und Mediein größs 
tentheils von Layen vorgetragen ward, zur fichern 
Vorbedeutung, daß das Monopol, welches die Geiſt⸗ 
lichkeit bisher mit den Wiflenfchaften getrieben hatte, 
nächftens ein Ende nehmen und fie als Gemeingut 
an nr Stände übergehen würden, 


— 5. 317. 

Theilnahme des Adels an der Geiſtesbildung. 

Nur der Adel miſchte ſich um dieſe Zeit noch 
ſelten unter die Gelehrten. Blos Edelgebohrne von 
ungewoͤhnlichen Anlagen, die durch innern Drang 
unwiderſtehlich zu Wiſſenſchaften hingezogen wurden, 
oder die dem geiſtlichen Stande beſtimmt waren, 
nahmen Unterricht bey Gelehrten: die übrigen leb: 
ten, wie bisher, den Waffen. Doc war auch für 
ibren Stand die frühere Zeit der Rohheit abgeflof: 
fen, und die gegenwärtige verlangte von ihm Geis 
ſtesbildung, Die, wenn fie gleich verfchieden war 
von der Bildung der Gelehrten, doch feine geringere 
Wohlthat war. 

Ein Inſtitut, das dem martialifchen Adel Bil: 
ding geben follte, mußte martialifch feyn: und ganz 
nach diefer Stimmung war das Inſtitut der Ritter: 
Schaft organifirt, die als ein ausgebildeter geiftlich- 
miiscärifcher Orden mit allen ihren Graden und Ges 
lübden um das Jahr 1066 in Franfeeich oͤffentlich 
bervorerat, Sie drang auf eine forgfältige Erzigs 
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bung jedes Edelfnaben auf berühmten Burgen und 
Schloͤſſern, um ihn Stufenweis vom Pagenftand zur 

SKnappen: und Ritterwuͤrde auffteigen zu laffen. 
Seder junge Edelmann fam in feinem fiebenten 
Jahr aus der Hand der Frauen und aus dem vaͤ— 
terlihen Schloß auf die Burg eines andern Mit 
ters, um dafelbft, entfernt von dem Einfluß muͤtter⸗ 
licher Zärtlichkeit, unter der Strenge männlicher Er: _ 
ziebung als Edelknabe oder Page zur Innbrunſt ge 
gen Gott, zur Ehrfurcht gegen den erhabenen Geift 
des Ritterweſens, zur Ehrerbietung gegen das andere 
Geſchlecht, zu Anftand, Höflichkeit und Gehorſam 
durch Beyſpiel und. Lehren. angehalten zu werden. 
Im vierzehnten Jahr ward er von feinen Eltern zur 
fegerlihen Wehrhaftmahung an den Altar beglei: 
tet, auf dem ein Webhrgehaͤnge für ihn in Bereits 
fchaft lag. Der Priefter nahm es von demfelben, 
weihte es mit feinem Segen und umgiürtete damit 
den jungen Edelmann, um gefchmückt mit diefem 
Ehrenzeichen feines neuen Standes feinen Dienft als 
Knappe anzutreten. Hier fieng die Schule feiner 
hoͤhern Bildung an. Bon den Altern Knappen lernte 
er den Dienft; das Übrige durch den Umgang mit 
‚den Rittern, die die Burg befuchten, und. auf Ber: 
ſchickungen. Am ein und zwanzigften Sabre war 
er der Nitterwürde fähig, und wenn er fie annabın, 
ſchwur er am Altar, ehe er zum Ritter ausgerufen 
wurde, die Wahrheit flets zu reden, und Recht zu 
behaupten, die Religion, ihre Diener und Tempel, 
Schwache und Unvermögende, Wittwen und Wai— 
fen, unſchuldige Frauen und ihren guten Namen 
zu vertheidigen und Unglaͤubige zu verfolgen, ‘Die 
Ritterſchaft mit ihren Graden und Verpflichtungen 
ward die erfte Schule des wiederfehrenden Gehor— 
fanıs 
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ſams und der Unterwuͤrfigkeit, der erſte Aufang der 
beſſern Policey und Sicherheit; die Burge und Schlöf: 
fer wurden die erſten Sitze der Humanitaͤt und Ars 
tigkeit, der Gefälligkeit und Sittlichkeit, und durch 
den Zuſammenfluß der Ritter, die oft eine halbe 
Melt durchftreift hatten, der erweiterten Welt s und 
Mesifchenfenntniß. | 

Doc erwarb fich auch der Adel ein großes fit: 
terarifches Verdienſt. Von uralten Zeiten her, n 
den Sitten der Germanier, gewohnt, feine und 
fremde Thaten zu befingen, fuhr er-auch im Ritter; 
ftaride fort zu reimen, und unbefannt mit einer ans 
dern, als der Mutterfprache, wäblte er in jedem Reis 
che, wo er lebte, die Landesſprache zu der Schilde; 
‘rung feiner Abentheuer. Go ward dem Adel du 
den Gang der Dinge die Eultur der Landesjprachen 
Ausſchlußweiſe vorbehalten; und die Höfe von Eur 
topa wurden bey dem lange fortgefeßten Gefang 
die erften Erwecker des Gefühle, des Schönen, des 
Geſchmacks und poctifcher Talente, 
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Urfachen des gluͤcklichen Fortgangs der Geiftesbildung hey 
Beifttichen und Layen, von edler und unedler Geburt. 


Hundert Sabre (von 1050: 1150) gediehen die 
neugebohrnen Wiffenfchaften herrlich: fie wuchfen 
heran zu einer Fraftvollen Jugend, Die ihnen ein rei; 
fes männliches Alter verfpradh. Zu 

I. Die alte Litteratur in dem ganzen Umfang, 
den man damahls kannte (Grammatik und Rheto— 
vie), ſah man für ein unentbehrliches Fundament 
geimdlicher Studien an, und widmete ihr noch. nach 
dem trivium mehrere Jahre unter verfchiedenen Leb: 
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tern. Alle Wiffenfchaften trug man nach den Quel⸗ 
fen vor, die Theologie nad) den heiligen Buͤchern; 
die Mechtsgelehrfamkeit nach dem Tert der roͤmiſchen 
Geſetzbuͤcher, befonders der Pandecten; die Medien 
nach Hippofrates und Galen; die Philofophie nach 
Ariftoteles oder der Einleitung des Porphyrius, und 
erPlärte ihre Terte durch bloße Gloſſen, welches zwar 
einen etwas weit aushohlenden Gang veranlaßte, 
aber defto tiefer in die Cheheimniffe diefer Wiffenfchafr 
ten führte. | s * 
2. Die Creuzzuͤge, beſtimmt, die Geiftesfelar 
verey noch drückender zu machen, wirkten das gerade 
Gegentheil und richteten von neuent den gefunfenen 
Geift der Europäer auf. Durch die Wanderung über 
Griechenland nach Affen und Aegypten, in die alter 
MWohnfige der Eultur, der Gewerbe und Künfte, in 
denen noch nicht alles abgeftorben war, was Genie 
und Fleiß ehedem zu leiften pflegte, wurden die Be: 
Griffe wieder heller und zahlreicher, und ward ber 
europäifche Verftand zum Bergleichen, Denken und 
Urtheilen unvermerfe geführt: Kenntniffe und Vor: 
ftellungen der Europäer nahmen eine völlig neue Ges 
ftalt und Weiſe an, “ 
Ueberhaupt ward bey den Creuzbrüdern, Ei 

daß fie felbft es wiffen mochten, eine geheime Sehn⸗ 
ſucht nach geiftiger Bildung und Wiffenfchaften auf 
den Fahrten in den Orient errege. Kam der Welt 
und Nordeuropaͤer nach Stalien, um fich zu Pifa, 
Genua oder Venedig nach den Morgenländern ein: 
zufchiffen, fo fand er felbft noch innerhalb der Graͤn⸗ 
je von Europa eine Geiftesbildung, welche ihn in 
Schatten ftellte, und ihn feinen Abſtand bitter fuͤh⸗ 
len ließ; landete er darauf mit dem Staliener bey der 
Hauptſtadt des Morgenlandes, oder an der Küfte* 
| von 
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von Afien, fo bemerkte er noch größere Dinge, und 
feinem Kriegsgefährten aus Jtalien giengs nicht bee 
‚; als. vor kurzem ihm bey der Ankunft in deflen 
Baterland: auch .diefer theilte nun mit dem AWefts 
und Nordeuropder ähnliche Empfindungen der In⸗ 
ferioricät bey dem Anblick der litterarifchen Vorzüge, 
die, bey aller Abnahme gegen die frühere Zeit, Con 
ſtautinopel und Damaſeus, jenes als vormahliger 
Gig der griechifchen und diefes als Sitz der arabis 
ſchen Litteratur, hatte: und wer auch nicht felbft in 
diefe Länder mitgezogen war, der hörte doch wohl 
von den Creuzfahrern nach ihrer. Ruͤckkunft in das. 
Baterland von Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten 
erzäßlen, wodurch, ihm unbemerkt, ein geheimes 
Verlangen nach ähnlichen Geiſtesvorzuͤgen erregt wur⸗ 
de, das ihn zu den neuen Sißen der Gelehrſamkeit 
hinzjog. Und wie manchen Studien ward durch 
diefe heilige Kriege (wie fie die Andacht nannte), bald 
ihre erfte Grundlage, bald eine neue Richtung geges. 
ben. Die Gefchichte gewann durch fie große Erwei⸗ 
terung und völlig neue Anfichten; die Erneuerung 
der Erdfunde nahm mit ihnen ihren Anfang, Ders 
tee und Gegenden des heiligen Landes wurden ein 
Gegenftand der Forfehung, weil die Andacht jedem 
Fußtritt der Patriarchen und Propheten, Chriftus. 
und der Apoftel folgen wollte, Die frübern Pils 
geimme ſchrieben zum Bebuf der fpätern ihre Forfchuns 
gen auf, und gaben die erften geograpbilchen "Ber. 
f&hreibungen von Paläftina.. Die Noth drang 
den Creuzfahrern geographifch: ftatiftifche Beobach⸗ 
tungen auf und lehrte fie ihre Wichtigfeit Fennen, 
Unbefannefchaft mit den Gränzen und den Ertrag, 
einzelner Provinzen, mit der Ausdehnung der Gebir⸗ 
ge, dem Lauf der Flüffe u. few. war dem erſten Creuz⸗ 
zug 
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zug in vielen Fällen höchft verderblich gerwefen ; die 
folgenden wurden defto aufmerffamer auf Diefe und 
ähnliche Umſtaͤnde, und fchrieden fie zur ihrer Sicher⸗ 
beit und zum Unterricht der Nachwelt nieder. Man: 
che Wiffenfchaften, wie Heraldif und Genealogie, 
die DVerbefierung der enropäifchen Kriegskunft und 
der Anfang der neuen Tactif fchließen fich in ihrem 
Urfprung bald unmittelbar, bald mittelbar an die 
——— an. Abgeſehen davon, daß fie das Lehns⸗ 
joch zerbrechen und den dritten Stand erſchaffen hal⸗ 
fen, wodurch neue Verfaſſungen und Geſetze noͤthig 
wurden — ſo gar unmittelbar mit ihnen nahm die 
neuere Geſetzgebung ihren Anfang. Gottfried von 
Bouillon ſetzte feinen Friegerifchen Thaten durch die 
Affifes von Syerufalem die Krone auf; mit dem 
Syſtem einer Staatsverfaffung, das an Weisheit 
und Freyheit alle damahls beftchenden Staatsver⸗ 
faſſungen im Abendlande übertraf. Die Medicinal: 
auftalten in Europa wurden, nach dem Mufter der 
arabifchen im Chalifat, vermehrt; Hoſpitaͤler wur: 
den gegen den Ausfaß und andere unreine Kranfheis 
ten, felbjt Nitterorden zur Krankenwartung geftiftet 5 
die materia medica tward durch den vermehrten Hans 
del und die Einführung orientalifcher Waaren und 
Arzneymittel erweitert und verbeflert. Sey es auch, 
daß die Ereuzzüge den Aberglauben zum Nachtheil 
der Maturmwiffenfhaften vergrößerten, wie z. B. die 
Anwendung der Aftrolsgie in der Medicin: (denn je: 
nen Zmeig der arabifchen Afterpbilofopbie, die Aſtro⸗ 
logie, ſetzten die Abendländifchen Aerzte bald nad 
dem Anfang der Ereuzzüge in eine weit engere Ber: 
bindung mit der Heilfunde, als je ein arabifcher 
Arzt gethan hat): fo waren folche grobe Vorurtheile 
nur Anfangs eine Folge jener großen Wanderungen 

nach 
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nach Aſien, und ſie ſelbſt bereiteten wieder das Gift, 
woran fie nach einiger Zeit ſterben mußten, an einem 
hellern und durch mannichfaltige Kenntniſſe erweiterten 
VBerftand, wenn ibm nur erft die nöchige Zeit ge 
laſſen wurde, feine Wirkungen zu aͤußern. Wenn 
man--gegen die wohlthätigen Folgen der Creuzzuͤge 
einmwendet, daß nie ungereimtere Mähren, nie ein 
finfterer Aberglaube, ‚nie eine drückendere Priefter: 
herrfchaft den Europäer gemartert habe, als im Anz: 
fang des zwölften Jahrhunderts , nach dem Anfang 
der Creuzzuͤge: fo denkt man ihre Wirfungen tie 
einen feften. Punkt, der fo gleich muͤſſe bemerfbar 
geworden ſeyn, und rechnet zu wenig auf die Nas 
tur unſichtbarer Wirkungen in den Deich der Geis 
fier, die fi) nur langfam und im Stillen erft im 
Fortgang der Zeit entwickeln. | 
Die Folgen für die Eultur von Europa überhaupt: J. 
©. Eichhorn's Weltgeſchichte der neuern Zeiten. 
+ Bl 8.257 ff. 
I. I. Rambach von dem Einfluß der Ereuzzüge in 
Die Beförderuug der Künfte und Wiffenichaften, in 
deſſen vermifchten Abhandlungen S. 145. 


3 . Um die Zeit des allgemeinen Drängens nad) 
den Wiffenfchaften, ohngefaͤhr im eilften Yahrbun: 
dert, war der Gebrauh des Baummollsnpapiers 
u. Schreiben, deffen Verfertigung die Araber zu 
Anfang des achten- Jahrhunderts in der Bucharey 

atten fernen. lernen, durch die Araber über Afrika 
nach Europa gebracht, und einem lang gefühlten 
Beduͤrfniß eines bequemen und nicht zu: theuern 
Screibmaterials abgeholfen. Der Fleiß der Bi: 
cherabſchreiber, der fchon am Ende des vorigen Zeit: 
raqums duch die Carthäufer und Eiftercienfer zuge: 
nommen hatte, ward hierdurch erleichtert und er: 
: D mun— 
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muntert , und gewann an den Büchern, welche die 
Sreuzfahrer aus dem Orient mit zurückgebracht hatz 
ten, neue Gegenftände, mit denen er fi * befchäftigen 
fonnte, 
& EB. Wehrs vom — und von den Schreibmafe 
fen, deren man ſich vor Erfindung deſſelben bediente, 
Halle 1779. 8. 


4. Bor allem aber gab die freye Coneurrenz dem 
Geiftern einen edeln Schwung. Roch ſchraͤnkte Fein 
Geſetz, Fein Facultaͤts- und Gildenzwang, Feine 
ftrenge litterarifche Abhängigkeit den gefi häftigen Ber: 
ftand auf feiner Laufbahn ein. Ohne erft eine hoͤ⸗ 
bere Erlaubniß zu bedürfen, Eonnte jeder Mann von 
Kraft, Geſchicklichkeit und gehrgaben feinen Lehrſtuhl 
aufſchlagen, wann und wo er wollte, eines großen 
Anſehens und enthuſiaſtiſchen Beyfalls gewiß, wenn 
er ſich auszeichnete. Dieſe gluͤckliche Lage der un— 
beſchraͤnkten Freyheit befluͤgelte die Geiſter: ſie ſpann⸗ 
te die Erfindungskraft aufs hoͤchſte, und erleichterte 
die fchnellfte Eirculation jeder neuen, auch der kuͤhn⸗ 
ften Lehre. Lehrer und Zubörer kamen in die feltenfte 
und gluͤcklichſte Spannung. 

5. Ein gefaͤhrlicher Feind lauerte zwar vo 
Anfang an der ungezuͤgelten Freyheit auf, die Hie: 
rarchie Gregors Vil: fie konnte ihr berefchfüchtiges 
Spftem ohne Erniedrigung des menfchlichen Geiftes 
. nicht durchfeßen und mußte ihr Intereſſe darinn fin⸗ 
den, ihn in jedem Schwung, den er verfuchen wollte, 
niederzudrücken. Zum Glück trafen die Schläge, 
die fie that, nur eine Geite der damahls fich heben: 
den Kenntniffe unmittelbar, nur die fpeculirende 
Theologie, von der fie blinden Glauben forderte. 
Allerdings war dies ein großes Uebel, als fchweres 
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Hinderniß fire die religiöfe Auffldrung, die fich fo 
herrlich angefündigt hatte. Zum Glück hatte aber 
die Theologie ihren Sitz in einer weitern Ferne von 
dem Mittelpunfe der hierarchiſchen Gewalt genoms 
men, zu Pasis, wohin ihre Schläge ſpaͤter reichten, 
als daß fie neue und Fühne Lehren in ihrer Geburt 
hätten erfticfen fönnen: fie waren meiftens fchon vor 
vielen Taufenden zur weitern Ausbreitung ausgefpros 
chen, ehe fie zu ihren Obren kamen. Ueberdieß ſchrit— 
ten, Anfangs von ihr unangefochten, andere Wiffen: 
ſchaften, die auch den Geift erleuchteten, wie Me— 
diein und Mechtsgelehrfamfeit, ungehinderr felbft in 
ihrer Nähe fort; und als die römijche Jurisprudenz 
mit ihr in Eollifionen kam, und fie ihrem freyen 
Fortfchreiten das geiftliche Recht entgegenftelite, fo 
mwar die erftere zur Unterdrüfung ſchon zu ftarf ger 
worden, und der Kampf, deu fie mit dem canonis 
fchen Recht zu beftehen hatte, war ihr eher vortheils 
baft als nachtbeilig: er frengte ihre fehrer an, und 
brachte fie zur Kraft und einer früheren Reife, 
Ueberhaupt war der hierarchifche Uebermuth, 
der den emporftrebenden Geift der Europäer nieder: 
drücken wollte, wenn er gleich den fchnellen Auf: 
ſchwung etwas aufhielt, auf der anbern Seite wieder 
nüßlich. Unterdrücken konnte er ihn doch nicht mehr: 
er legte Höchftens feinem jugendlichen Muchwillen den 
Zaum der Mäßigung an, daß er nicht zu unbefonnen 
umherfchwärmte, fondern mit männlicher Bedächtig: 
feit reiflicher erwog, was er neues zu verfünden hatte: 
amd war nicht dies auch heilfam ? Darneben brachte 
er wichtige Materien auf den Kampfplag der Pole 
mik — den wichtigen Gegenftand der geiftlichen Ge 
. walt und der Fürftenrechte, der ein ganzes Jahr⸗ 
hundert und länger zu den ernfthafteften Unterſuchun⸗ 
D 2 gen 
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gen führte, welcher die fähigften Köpfe befchäftigte 
und immer mehr entwickelte. Der Iweſtiturſtteit 
(don 1075: 1122) machte mächtige Intereſſen regez: 
er feßte fo viele Federn in WBervegung, daß in der 
legten Hälfte des eilften Jahrhunderts noch einmahl 
fo viele Schriftfteller, als fonft in einem ganzen Jahr: 
hundert, aufſtanden. Unvermerkt Fam man dadurch 
überhaupt in das Schreiben fo hinein, daß diefes 
zulegt eine Urfache mehr mar, warum die Mönche 
die groben Arbeiten den Layenbrüdern überließen, um 
mehr Muße zum Schreiben übrig zu behalten. Sogar 
einen Theil der Kleriſey empörte der Stolz des geift: 
lichen Fürften zu Rom, und ſtellte unter ihm freymuͤ⸗ 
tbige Schriftftellee auf; und diefe ahmten wieder 
fromme Moftifer nach, deren religiöfer Sinn durch 
den Uebermuth, die Habfucht und die Sittenloſigkeit 
der gefammten Klerifen empoͤrt wurde. Selbſt dem 
dritten Stande half der Kampf der weltlichen Macht 
mit der Hierarchie fort: in Deutſchland gab er ihm 
feinen. erſten ſchwachen Anfang. Die Buͤrgerſchaf⸗ 
ten von Speier, Mainz und Coͤlln hielten es mit 
Heinrich IV gegen die Biſchoͤfe und ſpielten betraͤcht⸗ 
liche Rollen. Und wie nuͤtzlich ward zuletzt der dritte 
Stand den Wiſſenſchaften? | 
6. In dieſem glücklichen Jahrhundert (von 
1050⸗ 1150) war auch die Chevalerie, ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zwecken treu, ein ſchoͤnes Mittel zur 
Entwilderung des Adels: in die letzte Haͤlfte deſſelben, 
nicht lange nach dem erſten Creuzzug, fiel ſo gar die 
goldene Zeit des Ritterweſens. Damals ſaßen die 
erſten Helden ihrer Zeit, alieſammt ritterlich geſtimmt, 
auf den erſten Thronen von Europa: in Deutſchland 
Friedrich der Rothbart und in Frankreich Philipp 
u, in. England Heinrich II und nach ihm Ri⸗ 
hard 
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hard Loͤwenherz. Die groͤßten Helden aus dem Adel 
hatten fich ſeit einiger Zeit bey Einem Mittelpunkt 
im Drient getroffen, und Much und Tugenden und 
tiebezum Geſang einander mirgerheilt, Die war das 
Gefuͤhl der Ehre, die Seele der Chevalerie, lebendiger ; 
nie die Wilfigkeit, mit Gut und Blur den Unterdruͤck⸗ 
ten beyzuſtehen, allgemeiner ; nie Liebe zur Gerechtigkeit 
und. Grosmuth bey den Nittern berrfchender; nie 
wurde auf die umverbrüchlice Erfüllung des Ritter: 
eides beiliger gehaften, Der Provenzalgefang ftand 
damahls in der ſchoͤnſten Bluͤthe, befonders feit der 
Zeit, da Friedrich F (nach 1126) Naymund Ber 
rengar mit der Provence belehnte; er gieng von da 
nach Spanien, etwas fpäter nach Italien, fo gar 
nach. Deutfchland,, das in feiner übrigen Bildung 
gegen die vorige Zeit meit zuruͤckgeſunken war, unter 
dem Kayferhaus der Hohenftaufen (feit 1136) über. 
Der Ritterroman, der mit der gereimten Erzaͤh⸗ 
lung des Thaten Gottfrieds von Bouillon durch den 
Ritter Georg Bechada (e. 1130) angefangen hatte, 
war damahls im vollen Gang, und hatte fchon feine 
brittiſchen Berfchönerungen aug der Gefchichte Arthurs 
mit den Rittern an der runden Tafel in ſich aufges 
nommen. Und zu mie vielem andern half noch das 
Mitterwefen! Es legte den Grund zur Gefchlecht; 
Funde und Heraldif, und gab der Gefchichtfunde 
einen vermehrten Stoff und vermehrte. Hilfsmittel, 
Wo man hinfah, ein fchöner Heiterer Morgen, der 
einen noch fehönern Tag verfündete, 
1. In Italien waren alle Kräfte in harmonis 
fcher Thaͤtigkeit, um diefes Land zum erjten aller Rei⸗ 
„he zu erheben. Der Placfereyen des Fehdengeiftes, 
bew größerer innerer Ordnung, überboben, baucte der 
— ungehinderter fein Feld, der Staͤdter ar; 
3 bei⸗ 
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beitete feines Gewinnſtes und des Genuffes feines 
Fleißes ficherer in feiner Werfftätte; der Kaufmann 
eifte mit den Fabrikaten feines Vaterlandes über 
feftes Land und Meere in entfernte Länder: ein all 
gemeiner Wohlftand verbreitete fich über diefes himm⸗ 
Lifch = fchöne fand. Mit ihm wuchs Seldftgefühl 
und Muth, und diefer ſammt den freyen Staats: 
verfaffungen fenfte allen Ständen größere Schnell: 
fraft ein. Der Staliäner lernte, wo zu lernen war, 
von Griehen zu Eonftantinopel und von Arabern, 
auf Sicilien in feiner Machbarfchaft und in der 
Ferne, wo er fit auf feinen Reifen traf. Dabey 
verwahrte ihn als Mitglied freyer Staaten feine Be: 
Fanntfchaft mit Gefchäften vor allen müffigen Spe: 
eulationen tiber bloße Worte und Begriffe; die ſcho— 
Laftifche Philofophie machte bey ihm nie ein ausge: 
zeichnetes Glück: aber was im practifchen Leben 
Nutzen hatte, Rechtsgelehrfamfeit und Medicin, und 
politifihe Speculationen zogen ihm mit mächtigen 
Banden an: fein freygeſtimmter Geift zeigte fich im 
kuͤhnen Denken und in Auflehnungen gegen angemaßte 
Herrfchaft, die er felbft dem Pabft und feiner Kle⸗ 
rifen durch Arnold von Brefeia (1144) beftritt. 

2. Bey der erhöhten Macht der Könige durch 
die Erſchaffung eines freyen Bürgerftandes ward in 
Frankreich nach und nach dem Fehdengeift immer 
mehr Ruhe und Friede im Inneren geboten; Acker: 
bau, Gewerbe und innere Handlung fliegen; Bauern 
und Bürger erhoben fi” aus: ihrer Armurb, und 
fiengen fchon von ferne an, das Bedürfniß geiftiger 
Befhäftigung zu fühlen; der Adel, eingefchränft 
in feiner Fehdeſucht, hatte endlich lange IBeile, und 
fehnte fich in feiner Muffe nach geiftigen Vergnuͤgun⸗ 
gen. Die Hauptſtadt mit ibrer großen litterarifchen 
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Thaͤtigkeit ſtand den Städten der Provinzen als 
großes Mufter zur Nachahmung da: um ihr von 
ferne nachzufommen, wurden die Schulen an Kits 
chen und in Klöftern durch das ganze Reich vermehrt 
und verbeſſert; wie dort der oͤffentliche Lehrer von 
Beyfall, ſo wurde auch der Scholaſticus, der in 
feiner Klofter + oder Cathedralſchule Zulauf hatte, durch 
Ehre ausgezeichnet: jeder Orden ftrebte nad) Ver: 
dienften um die Litteratur; die Benedictiner durch 
große Lehrer, die Carthaͤuſer, Ciſtercienſer und Prä: 
monftratenfer, durch Abfchreiben wichtiger Bücher 
und durch Corrigiren und Ausmahlen der neuen Ab; 
ſchriften. Aufmerkfam hörte man dem zu, der fühn 
und nen zu reden. wußte: ſchwaͤrmeriſch hing man 
an Tanchelin und Peter Bruys; an jenem, als er 
(1125). mit der kuͤhnen Lehre auftrat, daß weder der 
Bifchof zue Hriftlihen Religion, noch Abendmahl 
zur Seeligfeit nöthig wäre, und an diefem, als er ges 
gen die Beybehaltung der Kirchen zum Gottesdienft, 
gegen Meffe, Ereuze und ähnliche Dinge predigte. 

3. England gieng fein neues litterarifches Licht 
von Frankreich ber auf, und nach und nad) ward 
ibm alles zugetragen, was dort die Litteratur beſaß. 
Mit der. Rückkehr Eduards des Bekenners auf den 
englifchen Thron (1042) war England in Sprache, 
Sitten und Perfonen, die bey der Regierung gebraucht 
wurden, halb. normännifch geworden; die Geiftlich: 
feit 509 aus der Normandie den Layen auf die In— 
fel nah, weil an ihrem Hof der normännifche 
Dame fo wohl gelitten war, und diefe war es 
auch, welche den durch die Dänen tief gefunfenen 
Studien wieder aufhalf. So ward A. 1060 von 
einigen. aus Frankreich angefommenen Mönchen eine 
Schule zu Cambridge angelegt, die fich bald darauf 
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zu einer ‚berühmten Univerſitaͤt erhob, auf welcher, 
außer ber. Theologie, auch Philofoppie (Bernunfts 
lehre und Metaphyſik) nach dem Porphyrius, und 
Beredtſamkeit nach Quintilian und Cicero gelehrt, 
und den folgenden Zeiten mehrere große Männer ge— 
bildet wurden. Normaͤnner hatten ay der neuen 
Belebung der Studien fu Orford Antheil, durch die 
noch Eduard der Bekenner den Schaden wieder gut 
zu machen ſuchte, welchen Haralds Zerftöbrungen 
dafelbft. angerichtet hatten. Doch brachten erft kan: 
frank und Anfelm, die Wilhelm der Eroberer und 
Heinrich I nad) einander aus der Normandie auf den 
erzbifchöflihen Stuhl zu Canterbury riefen, das 
rechte Leben in die Studien, Was fie der gefamm; 
ten Geiftlichfeit waren, ein Beyfpiel ausgebildeter 
Gelehrten und der glücklichften und gefchickteften Lei⸗ 
ter. der an ihrem erzbifchöflichen Siße angelegten Lehr⸗ 
anftalt, das ward Heinrich I (von 1100⸗113 5) ſei⸗ 
nem ganzen Reich, ein Mufter litterarifcher Thätige 
feit; ein wiffenfihaftlich ausgebildeter König, der im 
Umgang mit Öelehrien, fo oft es feine Negierungs: 
gefchäfte erlaubten, jede Gelegenheit wahrnahm, die 
ſich zum Beſten der Wiffenfchaften benugen ließ, und 
deſſen Gelehrfamkeit etwas fo außerordentliches war, 
dag man glaubte, dieſe feltene Erſcheinung durch 
den Beynamen des Gelehrten verewigen zu muͤſſen, 
da bisher in England, wie in.ganz Europa, Gelehrs 
famfeit bloß auf den geiftlichen Stand eingefchränft 
gewefen war. Auch Heinrich IL (von 1154-1189) harte 
Anfprüche auf denfelben Namen; und Richard Löwen: 
herz (von1189:1199) auf den eines gebildeten Helden: 
diefer verband ſelbſt Dichtkunſt mit den Waffen, und 
Heinrich IL gab ihr einen feften Siß an feinem Hof; 
die Dichter genoffen anfehnliche Gehalte und Beloh— 
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nungen; und jeßt lebte wirffich fchon Meifter Heinz 
rich, der Versmacher, der entfernte Vorläufer der 
Chauer, Was ließ fich nicht von zwey blühenden 
Hauptſchulen? was von dem lirterarifhen Geſchmack 
des Hofg erwarten ? | 
So günftig waren die Ausfichten für die Wiſ— 
fenfchaften im dren litterarifche berühmten Ländern, 
Hoͤchſtens fonnte man klagen, daf ein Reid, das 
in allen Theilen der Eultue und Geiftesbildung , in 
Gewerben und Handlung, in Reichtum, Bevoͤlke— 
gung und innerer Macht, in wifjenfchaftlicher Bildung 
und Erleuchtung des Geiftes allen andern Staaten 
ehedem vorausgeeilt war, — daß Deutſchland von 
dem neuen Licht der Wiſſenſchaften, das in Italien 
und Frankreich aufgegangen war, wenig erleuchtet 
wurde. Nimmt man die Ritterreime aus, ſo nahm 
es von dem wenig an, was die Nachbarſchaft ihm 
bätte geben koͤnnen; feine edelften Talente wurden 
von jedem Verſuch, ibre eigenen Kräfte anzuftren; 
gen, durch die traurige Sage ihrer Zeit, durch den 
allgemeinen Krieg und die Zerrüttung, in die Gre— 
gor Vn das deutſche Vaterland verwickelt hatte, und 
die öffentliche Noth, die daraus entfprang, zuruͤck— 
gehalten: Muth und Geiſt war mie erdrückt, ‚die 
Talente wären wie gelähmt, und Feines’ eigenen 
Schwunges fähig, und giengen einzelne auch nad) 
Maris, Bologna und Galerno, fo war das Licht, 
das fie von dort zuriicfbrachten, ein fremdes, blos 
erborgtes Licht, das fie kaum erkeuchtete, gefchweige 
ihren Geift belebte und entzindete, 

Die Kloſter- und Stiftsfchulen dauerten zwar, 
aber. ganz verfallen, fort: Kenntniß, Muth und 
Geift und Kraft waren aus ihnen wie verbannt. Die 
Benedictiner, die dort lehrten und für die erften Ga 
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lehrten jener Zeit gehalten wurden, waren nach bem 
Verfall der Stifts : und Klofterfchulen in fo tiefe 
Unwiſſenheit herabgeſunken, daß ſie ſelten die Gram⸗ 
matik verſtanden. Es war daher ein Gluͤck, daß 
einige damablige deutſche Kayſer, als eifrige Freun 
de der Wiſſenſchaften, manchen jungen Geiſtlichen 
ermunterten, die hohen Schulen des Auslandes zu 
befuchen, und daß fie der Pabft nach Bologna trieb, 
aus befonderer Vorliebe fuͤr das canonifche Recht, 
um ſeine Ausbreitung in Deutſchland zu befchleunis 
gen. ° Auf: diefen Wanderungen hohite doch noch 
mancher feine verfäumte Schulftudien zufällig nach, 
imd brachte wenigſtens allerley nügliche Realkennt—⸗ 
hiffe in fein Vaterland zuruͤck. Zum Unglück wa: 
ten der Auserwaͤhlten nur Wenige, und dem Licht, 
das fie etwa mitbrachten, miſchten fich, nach ihrer 
Ruͤckkehr unter völlig unmiffende Menſchen , deutſche 
Finſterniſſe ſo gleich wieder be. | | 


8. 319. 


Noch fortdanernde, Magelhaftigfeit der Wiffenfchaften, 
welche man gegenwärtig ftudirte, und Vorfälle, die eine 
neue Berfchlimmerung derjelben bejorgen ließen. 


Indeſſen auch in den Laͤndern, in welchen ſich ein 
innerer Drang zu beſſern Kenntniffen geregt und erho: 
ben hatte, war nur ein befferer Anfang da, der durch 
fortgefeßte Anftrengung endlich zur Vollkommenheit 
fuͤhren konnte: aber. von etwas mehr als, Mittelmä: 
ßigkeit, geſchweige von Vollkommenheit waren die 
neuen Wiſſenſchaften ſelbſt an ihren Hauptſitzen noch 
weit entfernt. Man hatte zwar die Natur in der 
Medicin zu beobachten angefangen; aber wie man— 
gelbaft! Man ee das Wichtigfte, was ihr 
reis 
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reines Licht haͤtte geben koͤnnen, Anatomie und Na⸗ 
turlehre, Naturgeſchichte und Botanik. Mau ftus 
dirte roͤmiſches und canonifches Recht, die vom Als 
terthum alle Aufklaͤrung erwarteten, und ohne Kennt⸗ 
niß der Geſchichte und Kritik nicht gedeihen koͤnnen; 
und alle dieſe Wiſſenſchaften waren ein noch unent⸗ 
decktes Geheimniß. Der Strohm der Zeit trieb zur 
Philoſophie: und die ihr unentbehrliche Vorbereitungs⸗ 
wiſſenſchaft, die Mathematik, war ohne Achtung z 
die Philofopbie felbft war bloß auf metaphufifche Ab: 
ftractionen und Unterfuchungen a priori eingefchränft, 
und nad. ihren übrigen. Theilen völlig unbekannt. 
Bon Natur: und Völferrecht wußte niemand, und 
die Sittenlehre ward nur von wenigen berührt. Die 
Theologie bieß Königin der Wiffenfchaften, weil fie 
zu den erften: Würden firbrte, und nur eine ibrer 
Hülfsmwiffenfchaften, die Philofopbie, ward neben 
mangelhafter Sprachfunde und völliger Unbefannts 
fchaft mit. Gefchichte und Alterthumskunde für fie in 
Bewegung gefeßt. 

Und diefer litterarifchen Armuth obnerachtet 
blaͤhete ſich doch der jugendliche Eigendünfel der (He: 
Ichrten. Ihr Verftand lehnte fih im. jugendlichen 
Uebergefühf feiner erlangten Kraft. gegen alles Ge: 
wöhnliche auf, und ftreifte mit Verwegenheit in der- 
Irre bin und ber, bloß um ungewohnte Bahnen, 
zu verfuchen: und je neuer, fühner und verwegener, 
befto alfgemeiner und lauter erfcholl die öffentliche Bes 
wunderung. Fruͤh dachte man daher darauf, den. 
toiffenfchaftlichen Leichtfinn in die Schranfen der 
Mäpigung und Befcheivenheit zuruͤckzuweiſen, und- 
fand das befte Mittel dazu in einem gelehrten Gil— 
denzwang. 


Das 
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Das fichtbarfte Linheil ftifteten verwegene Aerzte: 
eben darum fieng der Zwang bey ihnen an. Der 
König Roger von Sieilien gab (zwiſchen 1101-⸗1154) 
den Befehl, da insfünftige in feinent ganzen Reich 
fein Arzt zur Ausuͤbung feiner Kunft Erlaubniß ba: 
ben follte, wenn er nicht von dem Lehrern zu Sa: 
lerng in Gegenwart von koͤniglichen Commilffarien ges 
prüft und reif für feine Kunft befunden worden fey, 
Dadurch waren die Nerzte zu Salerno zu einer privis 
legirten Geſellſchaft vereiniget, 

Die Kuͤhnheit der Legiſten zu Bononien wirkte 
anders; ſie veranlaßte das decretum Gratiani und 
die Stiftung zweyer Lehrſtuͤhle des canoniſchen Rechts, 
damit Deeretiſten in der Naͤhe der Legiſten waͤren, die 
ihrer Verwegenheit gegen den roͤmiſchen Stuhl Ein⸗ 
halt thun moͤchten. Ihr Privilegium, das ſie zu 
einer geſchloſſenen Geſellſchaft machte, kam von kay⸗ 
ſerlicher Dankbarkeit fuͤr geleiſtete Dienſte. Die 
Rechtsgelehrten von Bologna, Bulgarus, Marti; 
Jacob und Hugo hatten auf den Roncaliſchen Feldern 
nach Friedrichs J Wuͤnſchen und zum großen Vortheil 
feines Fiſeus die Regalien in Der Lombardey beſtimmt; 
wogegen ihnen wieder der Kayſer die großen Privile— 
gien für Bononien durch die beruͤhmte Authentica 
von 1158 ertheilte, welche die Lehrer und Studiren: 
den daſelbſt zu einem eigenen litterarifchen Gemein: 
weſen erhoben. Sie bildeten einen wahren Staat 
im Staate: die Studirenden, in mehrere Natio—⸗— 
nen abgetheilt, regierten fich nad) eigenen Geſetzen; 
fie. wählten jährlich aus ihrer Mitte, meiftens aus 
den ftudirenden Stifts : oder Chorberen, ihren Re 
tor, und unterftüßten fich einander gegenfeitig. Die 
ordentlichen Lehrer ertbeilten die juriftifche Doctor: 
wuͤrde; aber feinen andern als Magiftern oder außer: 

| or⸗ 
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ordentlichen ‚Profefioren und Bachalarien, welche 

ihre Lehrfaͤhigkeiten bereits dargethan hatten. 
Paris hatte bald ein Jahrhundert die beruͤhm⸗ 
teftem Lehrer: befeflen, zu denen mißbegierige Juͤng— 
linge und Männer aus dem Welten und Süden von 
Europa Schaarenweis gewallfahrt waren; fchon 
hatte Wilhelm von Champeaux (t 1113) mit großem 
Beyfall dafelbft gelehrt, und deffen und feiner Schuͤ⸗ 
ler Ruhm batte wieder der große Abälard, und nad) 
{hm deffen Schüler, Peter von der Sombarden (c. 
1150) verdunfelt, und neben und nad) ihnen hat: 
ten viele unberühmttere Lehrer, melche die uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Lehrfreyheit Auf dem Lehrſtuhl führte, ge: 
lehrt, ohne daß es jemand eingefallen wäre, ihre 
Kuͤhnheit einzufchränfen. Erſt als nad) der Er: 
fcheinung der Aurhentica Friedrichs I die Studiren⸗ 
de zu Paris auf gleiche Rechte drangen, und wie zu 
Bononien entweder bon ihren Lehrern oder von dem 
Biſchof gerichtet werden wollten, fo fiel es auch den 
Parifer Lehrern bey, die ungemeffene Lehrfreyheit 
durch Schranfen einzufchließen, um unfäbige Lehrer 
von dem Lehrſtuhl abzuhalten. Doch vor dem Ab: 
lauf. des zwölften Jahrhunderts Hatten fie von den - 
Paͤbſten die wichtigſten Privilegien der Alterır hohen 
Schulen, und von ihren Königen die Beftätigung 
derfelben erhalten. Won den Studirendei gieng die 
neue Ordnung aus. Unter der Borausfeßung, daß die 
gewöhnliche bürgerliche Obrigkeit weder Gewandtheit 
und Unfehen genug, nöch hinreichende Kenntniß von der 
Denfart der Studirenden befige, um feurige Jüngs 
finge mit Weisheit zu lenken, und. ihre Unzufrieden⸗ 
heit, die loicht die hohe Schule auflöfen koͤnnte, ab; 
zumenden, befreyte Philipp Auguft die Studirenden 
bey Gelegenheit eines Aufſtandes derfelben > . 
uͤr⸗ 
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Buͤrger, bey welchem ſie Paris zu verlaſſen gedroht 
hatten, von der gewöhnlichen Stadt-Juris diction 
und übergab fie der Gerichtbarkeit ihrer Lehrer, die 
zu dieſem Zweck ein eigenes Gemeinweſen bildeten. 
Um diefelbe Zeit findet man auch die Gränzen der 
Lehrfreyheit fefigeftellt. Seitdem durfte fich niemand 
herausnehmen, ohne gewiſſe vorausgegangene Prü- 
fungen, und ohne die Erlaubniß (licentia) des Kanz- 
lers der Hauptkirche öffentlich zu lehren; und damit 
auf diefe Ordnung ftreng gehalten würde, gab fich 
diefes Titterarifche Gemeinweſen ein felbft gewähltes 
Dberhaupt, Nector genannt. Das Jahr der erften 
Privilegien, die Paris zur Univerfität erhoben, ift 
zwar unbekannt: aber die Ältefte befannte Fönigliche 
Beftätigung ift von Philipp Auguft, (c. 1200), der aber 
frühere vorausgegangen ſeyn Fönnen, Gewöhnlich 
beſtimmt man die Veränderungen bey der Lehran: 
ftalt zu Paris nach Jahren alfo: U. 1206 ward 
fie eine Univerfität; A. 1215 erhielt fie ihre Sta; 
tuten, A. 1237 eigene Jurisdiction, A. 1252 die 
theologifche Facultät oder die Sorbonne, 
Mach und nach ward alles durch Gefege feftgefeßt ; 
doch nicht auf der einen hohen Schule, wie auf 
der andern. Ber als Lehrer wieder auftreten wolf: 
te, der mußte eine beftimmte Zahl von Jahren ftu: 
dirt haben (Philofophie wenigftens drey, und jede 
der andern Hauptwilfenfchaften, Theologie, Juris; 
prüdenz und Medicin mwenigftens fünf Sabre), er 
mußte ſich gewiffen Prüfungen unterworfen und die 
Magifter: oder Doctorwürde angenommen, und eine 
beftimmte Zahl von öffentlihen Voruͤbungen geleiz 
ftet haben. Man creirte Doctores grammaticae, 
Doctores logicae, Doctores philofophiae yel’li- 
beralium artium, Doctores Juris, Medicinae, Theo- 
| lo=- 


erweitern u. ſchmuͤcken fich, von 1080⸗1150 63 


logiae: Doch ertheilte nicht jede der drey hoben Schus 
len von Anfang an alle diefe Titel; manche murden 
auf der einen oder andern erft fpät, manche 
gar nicht gewöhnlih. So finder man zu Bor 
logna Doctores artis notariae, die man zu Paris 
nicht kannte; Doctores grammaticae waren zu Bo; 
logna älter, als Doctores logicae; und Doctores 
— oder artium wurden daſelbſt erſt im 
nfang des vierzehnten Jahrhunderts creirt. 





U. Die Wiſſenſchaften verfallen in 
| Barbarey, 
von 1150 —1340, 
N Een 


% 320, 
Anfang ded Ruͤckfalls der Wiffenfchaften. 


Sp zufällig entftanden die erften privilegireen 
litterarifchen Inſtitute mit ihrem Gildenzwang: eine 
der wichtigften Aenderungen während der erften Per 
tiode der Regeneration der Wiffenfchaften; aber ficher 
keine vorcheilbafte: fie trug vielmehr das ihrige dazu 
bey, den Rückfall der Wiffenfchaften herbenzuführen. 

Die beſten Lchrgaben wurden Häufig duch die 
Gildenrechte von dem Lehren zurückgehalten; das 
Talent ward gedrückt, der Fleiß gelaͤhmt, ‘der freye 
Shmung Des Geiftes gebemmt, Jeder angehende 
Lehrer mußte ſich, wenn er fortkommen wollte, uns 
ter den Schutz eines privilegirten begeben: dieſe Ab⸗ 
baͤngigkeit in aͤußeren Verhaͤltniſſen ward bald auch 

Ab⸗ 
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Abhaͤngigkeit in Wiſſenſchaften, und. hatte Nachbe⸗ 
tereh zur unabwendbaren Folge, Die letztere nahm 
unmittelbar nach dem Privilegiren hoher Schulen 
thten Anfang. 

In der — Haͤlfte des woͤlften Jabehun 
derts ſchrieben die Hauptlehrer eine kurze Ueberſicht 
ihrer Wiſſenſchaft nach ihrer Anſicht, lauter fo-ges 
Genannte Summen. Für die Mediein erſchien die 
Fegula 'Salernitana und die fumma Thaddaei, für 
die Jurisprudenz die ſumma Azonis, für Die Theos 
logie der tiber fententiarum Lombardi , welche ih⸗ 
ter Brauchbarkeit wegen als kurze Leberfichten der 
Wiſſenſchaften, ‚die damahls noch fehlten, allgemeis 
nen Ruhm erhielten. Schnell verließ man die-alte 
Methode beym Unterricht in den Wiffenfchaften , die 
Erklärung der Terte: ihrer Quellen, und bielt bloß 
Lehrvortraͤge uͤber ſolche Summen. Geit dem Gil; 
denzwang durfte man tiber Fein Buch lehren, über 
welches man nicht felbft andere Lehrer gehört hatte; 
man mußte eidlich verfprechen, gewiſſe Meynungen 
anzımehmen und weder in mündlichen, noch ſchriftli⸗ 
chen Vortraͤgen von ihnen abzugehen. Die Facuk 
täten beftraften Abweichungen von den berfümmlichen 
Meynungen; die Theologen die Abweichung von 
der hergebradyten Theologie; die Desretiften und Le⸗ 
giſten die Verletzung des Anſehens eines Azo und 
Accurſtus; die Philoſophen jeden Abfall von Ariſto— 
teles und feinen einmahl anerkannten Commentatoren 

Nun fuͤhrten dieſe Summen gar noch von dem 
Quellenſtudium ab: uͤber fie allein wurden die Lehr⸗ 
vorträge gehalten, wodurch zwar die frübere Weit⸗ 
Täuftigfeit vermieden ward, aber die Wiffenfchaften 
verlohren. Geitdem Frochen fie in magere Auszüge 


zufammen ; vieles Surchtbare und Wiſſenswuͤrdige 
wurde 
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wurde uͤbergangen; und ba die Lehrer über ben In⸗ 
halt ihrer Summen nicht hinauszugehen magten, 
wurden die Wiflenfchaften felbft verfümmert und vers 
Früppelt vorgetragen. Das Nägliche dee Summen 
war bald erfhöpft, und es war ſchwer, bey ihrer 
Erflärung wichtig, neu und intereffant zu feyn, was 
doch die Lehrer in ihren Lehrvortraͤgen des gewuͤnſch⸗ 
ten Beyfalls wegen werden wollten, der, da fie noch 
Feine Befoldungen erhielten, die einzige Quelle ihrer 
Einfünfte war. Dieß veranlaßte fie, in leere Gruͤ⸗ 
belegen und unnüße, oft ungereimte Unterfuchungen 
einzugehen, womit fie zwar vor ihren Zuhörern glänzs 
ten, aber ihren tebrvortrag deſto unfruchtbarer 
machten. 

Diefer Rückfall zeigte fih am erften in der Phli⸗ 
loſophie und Theologie, die immer die größte Zahl 
der Gelehrten und Studirenden befchäftigten; nad) 
wenigen Menfchenaltern fielen beyde in ein duͤrres, 
dürftiges Gerippe zufammen. Seitdem man bie 
Philoſophie nah ihren Quellen zu ftudiren aufgeges 
ben hatte, trieb fie fich in metaphyſiſchen Abftractios 
nen herum; ihre Unterfuhhungen wurden noch fpißs 
fündiger, feitdem (A. 1167) die Ariftotelifche Mes 
taphyſik aus Konftantinopel angekommen war, und 
frz darauf die Araber zu Paris befannt und alle 
gemein gelefen wurden, Die Dialectif fam dadurch 
zu ihrer höchften Feinheit, und mwifchte fidy in dieſer 
Form in die Theologie; fie warf in ihr die fubrilften 
Fragen auf, und machte fie zu einem Kampfplag der 
fpigigften Sophiftif ; fie fuchte darin ihre Größe, alles 
mit fcheinbaren Gründen zu behaupten, zu erweiſen 
oder zu beftreiten 5; und derfelbe Dialectifer bewies 
nicht felten, daß etwas wahr und und feines 


von beydem fey. | 
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Bon der Theologie und Philofophie gieng dafs 
ſelbe Verderben nach Furzer Zeit in die Nechtswiffens 
"Schaft und Arzneykunde über, Abgezogen von dem 
"Quellenftudium, das fie bey nüglichen Unterſuchun⸗ 

gen erhalten haben würde, ſah fich die Nechtswif: 
fenfhaft gezwungen, um Sdeenteich zu feinen, 
"die ganze Scholaftif in fich aufzunehmen, wie Bar: 
tolus und feine Schule that, und die Mediein, ohne 
jene große Führer, den Hippokrates und Galen, 
" gieng an der Hand der Eimpirie und jener blinden 
Fuͤhrer, der arabifchen Aerzte, und blähte fich durch 
thörigte Aftrologie. 
Um das Uebel voll zu machen, ließ man fich 
verleiten, von der bisherigen Studienweife abzumwei: 
hen, und die Vorbereitungswiffenfchaften, das fo 
genannte trivium, abzukuͤrzen. Geblendet von dem 
Werth der Arzneifunde, der Jurisprudenz und Theo: 
logie, die fehnell zu Würden und Reichthuͤmern führ: 
ten, nahm man die claffifche Litteratur aus der Reihe 
der Wiffenfchaften, die an den Hautfißen der Stu: 
dien gelehrt und gelernt wurden, ganz heraus, und 
Fürzte die Zeit, die man auf das Studium der Phi: 
loſophie wendete, ab, blos um fehnell zu den drey 
Hauptwiffenfchaften überzugehen und bald auf dem 
Reg zu Würden und Reichthuͤmern zu feyn. Die 
" Univerfitäten felbft traten endlich, durch die Paͤbſte 
Anterftügt, gegen diefes Unmefen auf, und fegten 
eine gewiffe Zahl von Jahren feft, während welcher 
man die Hauptwiflenfchaften ftudiren müfje: drey 
Jahre die Philofophie, ehe man zur Theologie fort: 
gebe, dann fünf Jahre die Theologie, und neue 
fünf Jahre die Rechte und Medicin: im Ganzen 
dreyzehn volle Jahre, ebe man die Erlaubniß erhal: 
“ten Fönne, diefe MWiflenfchaften zu lehren. Die 
| claf: 
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elaſſiſche Literatur ward auch in dirfen Vorfchriften 
‚Abergangen: man fuhr nun um fo lieber, wie gefeßs 
lich, fort, Grammatik und Rhetorif auf der Unis 
verficät nicht weiter zu fludiren, um den obnedem 
fo. fangen Univerfitätscurfus durch fie nicht noch mehr 
zu verlängern: niemand lernte mehr die Kuuft, gut 
zu: reden und zu fchreiben, und eine neue Barbarıy 

brach unvermeidlich ein, 
\ Dean ſelbſt Privarfleiß konnte auf den neuen 
‚Hauptfigen der Wiflenfchaften diefe Lücfe im Unter⸗ 
‚sicht nicht ausfüllen, wie es ehedem wohl in den 
Doms und. Klofterfehulen möglich geweſen wäre. 
Dieſe hatten immer Eleine Bücherfammlungen, in 
‚welchen. auch alte Claffiker zu finden waren; aber 
‚weder zu Paris, „noch zu Bologna und Salerno 
‚waren. Öffentliche Bücherfäle zum Gebrauch der Stu: 
‚birenden vorhanden, und da endlich Stephan, Ars 
chidiaconus von. Canterbury, eine Bibliothek zum 
Gebrauch dee Studirenden in Paris A. 1271 (die 
‚erfte ‚öffentliche Bibliothek im Mittelalter) anlegte, 
fo war es eine bloß theologifhe,. die aus lauter 
barbariſch gefchriebenen Werfen bejtand. Und wie 
viele Studirende, ja wie viele Lehrer der damaligen 
Zeit waren bey der Seltenheit und den hohen Preis 
‚fen der Bücher wohl im Stande, fi aus ihrem 
Vermögen nur einige Hauptbücher anzufchaffen, oder 
ſie von den Buchhändlern der Univerfitäten (den fta- 
‚‚tjonariis) zum Leſen oder Abjchreiben zu leihen. 
Eine Concordanz foftete 200, ein Livius 120 Gold: 
kronen: ein Preis, um. den man ein Landgut fau: 
fen Ponnte, wie denn wirflid einft Antonius Bo⸗ 
nonia Bercatellus ein Landgut verfaufte, um einen 
Livius zu Faufen, und umgekehrt Poggius einen fir 
vius verfaufte, um ein Landgut zu Faufen. Die 
E 2 Biblio: 
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Bibliotheken von Privargelehrten (und öffentliche gab 
es hoch nicht) waren daher dürftig. Der ganze Büchets 
reichthum eines Doctors der Nechte zu Bologna ber 
fiand der Regel nady aus den Handfchriften des 
corporis Juris civilis et canonici, einiger. Gloſſa⸗ 
toren und Commentatoren; der Bicherfchag eines 
Doctors der Arzneyfunde aus größern und kleinern 
Bruchftücken der Werfe des Hippocrates und Galen, 
Aus einigen arabifchen Aerzten, einigen Summen 
und Commtentarien von neuern Aerzten. In eini⸗— 
gen Büchern beftand zumeilen der Brautfchag einer: 
edelgebohrnen Tochter; nicht felten legirte man ein. 
Buch angefehenen Familien und Klöftern als ein un: 
ſchaͤtzbares und unveräußerliches Fideicommiß; men 
faßte über den Verkauf einzelner Bücher, mie bey 
Ritterguͤtern, fenerliche Inſtrumente ab, und fors 
derte beym Verborgen eines Buchs große Unters . 
pfänder oder fenerliche Buͤrgſchaften. Ob gleich 
das Bücherabfchreiben zu Paris und Bologna ein 
großer Nahrungszweig wär, weil dod) die meiften 
Studirenden einige Bücher befigen und in ihre Het: 
math mie zurücknehmen wollten; fo befchränften fich 
Doch die reichften nur auf wenige Bücher ihrer Haupt⸗ 
voiffenfchaft, wovon cin maͤßiges Werf 20 bis 25; 
und ein größeres gegen 80 bolognefifche Pfunde zur’ 
fieben Fam, Für Aermere blieb nur das Leihen 
gegen einen Lefes und Abfchreibezins uͤbrig; und da 
die ftationarii die Werfe nur Heftmeis zu Diefens 
Zweck verliehen, fo war diefe Benukung fo theuer, 
Daß Aermere eben fo wenig größere Werke leſen, 
als faufen Fonnten. Die hoben Preife der Bücher 
und des Verleihens veranlaßten daher ſchon im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert fromme und gelehrte Männer, 
ihre Bücher an Stifter und hohe Schulen — f 
u Ein — 4 
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Bedingung zu vermachen, daß fie aͤrmern Studiren⸗ 
den unentgeldlich zum Leſen gelichen werden moͤchten. 
Dies waren aber nur fehr einzelne Fälle; und nach 
dem damaligen Geſchmack beftanden diefe Biblios 
theken nicht in Abſchriften der Claſſiker, fondern in 
soiffenfchaftlihen Werfen. Die erftern wurden ba: 
ber faft gar nicht gelefen; und, der Regel nah von 
alten“ Büchern getrennt, bieng der Studirende blos 
von dem Karhedervortrag feiner Lehrer ab, die in ih: 
ren frübern Fahren auf diefelbe Art gebilder, und 
in ihren männlichen zu fchofaftifhen Subtilitäten, 
von welchen man allein Ehre, Rubm und Gluͤck 
erwarten konnte, hingezogen, wahre Antipoden des 
Geſchmacks und voͤllig unbefannt mit den Pflich: 
ten eines guten Autors waren, Im dreyzehnten 
Jahrhundert fchrieb man daher ein unrichtigereg und 
barbarifcheres Latein, ale felbft im fiebenten, | 


$. 321. 
Urfprung der Uuiverfitäten. 


Geraume Zeit fühlte man die nachtheiligen Fol⸗ 
gen dieſer Aenderung der Dinge nicht: vielmehr 
fehten es herrlich um die Studien zu fließen, Vom 
Ende des zwölften Jahrhunderts an wurden die drey 
Hauptſitze der Studien nach und nad) foͤrmlich einges 
richtete Univerfitäten und tehranftalten, in denen alle 
Hauptwiſſenſchaften vorgetragen wurden. Stroͤhm⸗ 
ten Schaaren von mißbegierigen Männern und Juͤng⸗ 
Lingen. in; eine Stadt, meil-dort eine Hauptwiſſen⸗ 
fchaft mit Beyfall gelehrt wurde, fo. wandten fich auch . 
Lehrer andrer Wiffenfchaften mit ihrem Fach dahin, : 
weil ſie erwarten fonnten, daß es ihnen an Zubös . 
rern nicht wohl fehlen koͤnue. Daher wurden am 

— € 3. Ende 
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Ende des zwölften Jahrhunderts zu Salerno außer 
der Arzneyfunde auch Philofophie und Jurisprudenz; 
zu Bologna außer den Rechten auch die freyen Künfte, 
die Theologie und Medicin; zu Paris außer der 
Theologie auch Mechtsgelehrfamkeit und Mediein (feit 
1160) gelehrt: fie bildeten nun litterarum univer- 
fitates (im neuern Sinn), ohne daß gerade die Haupts 
wiflenfchaft, die den Ruhm des Lehrfiges gegründet 
batte, alle ihre Rechte mit den Lehrern der andern 
Wiffenfchaften theilte. So fonnte Bologna allein 
Doctoren der Rechte, und Paris allein Doctoren 
der Theologie creiren; Die Doctsren der Rechte durfs 
ten zu Salerno feinem ihrer Schäfer den Doctor; 
grad..ertheilen, und bis zum Jahr 1362 durfte dies 
fein Lehrer der Theologie zu Bologna, fo fehr auch 
diefe Wiffenfchaft im übrigen von den Päbften be 
günftige ward; und die Theologen zu Paris vertrie; 
ben fo gar einmahl die Lehrer der. Rechte (1139), 
und ob fie fich gleich feit 1160 daſelbſt wieder feftfeßten, 
fo hatte Paris doch nie einen öffentlich angeftellten or: 
dentlichen Lehrer des römifchen .Mechts, und erft 
1679 ward es öffentlich zu lehren erlaubt, Go wer 
nig verftand man-anfangs, was für herrliche Fol: 
gen. die Verbindung der Wiffenfchaften an Einem Orte 
zur gegenfeitigen Bereicherung und Schmädung 
hätte. Seitdem fie endlidy friedlich neben. einander 
wohnten, wuchs fichtbar die Mafle der Ideen durch 
ihren  gegenfeitigen Einfluß, | — 
Horm. Conringii antiquitates academicae, Helmft, 
1659. 1674. 4. ed. C. 4. Heumann. Gotting, 
1739.4. H.G.Hagelgans orbis litterat, academ, 
germanico-europaeus. Francof. 1737 fol. J. G. 
G. Goetzii geographia academ. Norimb. 1789. 8. 
(W. 4. Wilmerding) Verzeichniß. der Univerfitas 
ten, Academien (außer Europa) u, |. w. Leipz. 1795. 8. 
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7 N. Brehm Alterthuͤmer, Geſchichte und neuere 
Statiſtik der bohen Schulen. B.I.2p3.1783- 8. Chr 
Meiners Geſchichte der Entſtehung und Eutwicke⸗ 
‚lung der hoben Schulen unferd Erdtheils. Goͤttiugen 
1803. ff. 32. 8. 


Mie diefer Veränderung war die Schöpfung 
neuer tehranftalten, die von allen fruͤhern weſentlich 
verfhieden waren, vollendet, und unfre neuen Unis 
verfitäten ftanden nady ihrer erften Einrichtung da. 
Denn billig änderte ſich nun ihr Name. Bisher was 
ven fie nurfcholae, ftudia, auch wohl udia generalia 
genannt worden: diefe Namen wurden von den neuen 
tebranftalten theils feltener gebraucht, theils hörten 
fie ganz auf, und an ihre Stellen trat der Name 
Univerfitas. Doch drückte diefer Name in feinem 
Urfprumg nicht.das aus, was bie fpätere Zeit darun⸗ 
ter verftand, nicht eine Bereinigung des Unterrichts 
in mehreren Wifjenfchaften (Feine lirterarum univer- 
fitas) , fondern einen litterarifchen Staat im Staate, 
eine privilegirte Gilde oder Gemeinheit der Lehrenden 
und Lernenden (eine univerfitas doctorum et fcholas 
rium) Denn das Weſen der neuen Univerſitaͤten 
beftand darin, daß die Lehrer und Studirenden von 
Paͤbſten, Kanfern, Königen und Städten gefeßliche 
Vorrechte erhielten, wodurch fie über andere Lehrer 
“und ternende neben ihnen erhoben und in eine für 
ſich beftehende privtlegirte Gefellfchaft vereinigt wur: 
“den. Gleich das erfte Privilegium, das eine Lehr: 
anftalt erhielt, wodurch Lehrer und Studirende zu 
einer eigenen Gemeinheit verbunden wurden, machte 
fie zu einer Univerfitäe, wenn auch nicht alle Willen: 
fchaften auf ihre vorgetragen wurden, und fie viel 
weniger. Vorrechte hatte, als ihre nahen und entfern⸗ 
ten Schweſtern. Denn die Zahl der, Privitegien, 
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sdie man einzeln den. Univerfitäte verteilte, wuchs 
durch drey Jabrhunderte; ihre Vermehrung betrach: 
tete man als Mittel zur Vermehrung ihrer Bluͤthe, 
weil ſie ihren Namen aufs neue zur Genanntheit 
brachte, und man Wunder glaubte, welchen neuen 
Zuwachs die Gelehrſamkeit durch den Zuwachs eines 
Vorrechts einer Univerſitaͤt erhalten babe, Und wie 
bereitwillig boten Fuͤrſten, Obrigkeiten und Buͤrger⸗ 
ſchaften ihre Hand zur Bewilligung neuer Vorrechte, 
wenn ſie Lehrer oder Studirende verlangten! Bey 
den noch fo mangelhaften Nahrungswegen, die einer 
Stadt zur Wohlhabenheit verhelfen konnten, gab es 
kein leichteres Mittel, ſchnellen Wohlſtand über eine 
Stadt und Gegend zu. verbreiten, als eine Univer⸗ 
. fität, die aus allem Ländern von Europa viele Tau: 
ſende zum Theil aus vornehmen und reichen Häufern 
herbeyjog. Man war auf nichts: begieriger, als 
auf die Unlegung einer ſolchen reichen Nahrungs: 
‚quelle, und fürchtete nichts mehr, als: durch den Vers 
luft des Zufluffes von fo vielen Fremdlingen, dieſelbe 
verfiegen zu fehen, - Bereit alles zu thun, was ihre 
. Zahl vermehren und ihr Misvergnügen und ihren 
Verluſt -. verhindern koͤnne, verwilligten Fuͤrſten, 
Obrigkeiten und Bürger alle Freyheiten, die Lehrer 
und Gtudirende verlangen mochten, . So erfcholf 
von Zeit zu Zeit der Ruhm einer Univerfität von 
neuen, und erhob fie. in der Meynung ihrer. Zeitz 
genoſſen. | | 
Dagegen drückte der Miangel eines folchen Außern 
Glanzes, den Privilegien gaben, alle -Stifts:s: und 
Kloſterſchulen plöglich nieder. Umſonſt fuchten- An: 
fangs die Päbfte diefen unprivilegieten Schulen wie⸗ 
‚der aufzuhelfen; Wlerander ML und Innocen; IIl 
„gaben deshalb Befehle auf den Sateranifchen „Eon: 
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cilien (2179 und 1215), und Honorins IT: fchärfte 
aufs neue (U: 1220) den Befchluß diefer Kiechen⸗ 
verfammlungen, einen eigenen Lehrer der Theologie 
mit ‚einer eigenen Präbende an jeder Hauptkirche zum 
"Unterricht der jungen Geiſtlichen und der armen 
Jugend anzuftellen; und to es an einem dazu tuͤch⸗ 
tigen Theologen fehlen ſollte, faͤhige junge Männer 
auf eine beruͤhmte Univerſitaͤt zu ſchicken, und, wenn 
‚ihre Benefieien zu einem folchen‘ Aufwand nicht zu⸗ 
„reichen follten ‚das Fehlende zu erſetzen, um ge⸗ 
ſchlickte Männer zu dem Unterricht‘ an- den Haupt⸗ 
kirchen auszubilden. Umſonſt :- der Ruhm kehete 
gu feiner Stifts⸗ und Kloſterſchule zuruͤck, und die 
Paͤbſte, muͤde ſolcher Befehle; ſahen ſelbſt ſeit dies 
fer Zeit die Univerſitaͤten fuͤr die einzigen Pflanz⸗ 
orte: der Gelehrſamkeit an, die fie zu beherrſchen 
ſuchen müßten, wenn fie den Gang der Kenntnifie 
and Wifienfchaften beherrſchen wollten ‚und waren 
eben darum fo freygebig mit Ertheilung neuer Frey⸗ 
Als Mitgliedern einer vom Staat unabhängigen 
Gemeinheit, wurden den Univerſitaͤtslehrern Beine 
Belohnungen des Staats fuͤr ihre Bemühtingen, 
mie andern Öffentlichen Dienern des Staats und der 
"Kirche, zu Theil: fie lebten bloß, wie andere Kuͤnſt⸗ 
fer, von dem Ertrag ihrer gefchrten Betriebſamkeit, 
oder den Honorarien ihrer Zuhoͤrer, die bey dem Zu⸗ 
fluß aus halb Europa, und dem hohen Preis bes 
Unterrichts, wenigſtens zu Bologna, mo die Vor: 
nehmſten und Reichſten ſtudirten, den Hauptlehtern 
fuͤrſtliche Reichthuͤmer, den übrigen wenigſtens reich: 
liches Einkommen einbrachten. Koͤnige, Fuͤrſten, 
Paͤbſte und Magiſtrate belohnten nur das academis 
ſche Eorpus durch ehrenvolle Vorrechte und durch 
| Es; Bu 
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Befreyungen yon mehreren gemeinen und bürgerlichen 
Laſten. Erſt in fpäterer Zeit fiengen die Univerfitätss 
ftädte an, berühmte Lehrer, die auf andere Univerfitäten 
gerufen wurden, durch Befoldungen feftzubalten, weil 
dadurch der Zufluß fremder Studirenden und durch ihn 
der Wohlftand einer Univerfitätsftadt gefichert wurde. 
So verfprah Mutina A. 1170 dem Rechtsgelehrten 
Poleus hundert Marf, wenn er ihre Jugend in den’ 
Mechten unterrichten wolle; und Friedrich II 3098 
A. 1224 zuerft durch reiche Befoldungen berühmte 
Gelehrte auf feine neuerrichtete Univerſitaͤt Neapel. 
Seitdem wurden ähnliche Verträge zwifchen Bologna 
und berühmten Lehrern auf längere oder fürzere Zeit 
gewoͤhnlich. Zu Paris erleichterten Pfruͤnden den 
Unterhalt der Lehrer der Theologie, deren Wiffen: 
fchaft bey der häufigen Armuth der Studirenden 
viel weniger einträglih war. 

Endlich die Befegung der leergemordenen öffent: 
lichen Lehrſtellen bieng auf jeder Univerfität von dem 
academifchen Corpus felbft ab. Es wählte dazu der 
Megel nach einen von den jungen Gelehrten, Die 
fih fchon die academifchen Wirden erworben, und 
darauf in feiner Mitte dem Lehramte nach eigenem 
frenen Entſchluß gewidmet hatten. In Paris war 
daher nie, und in Stalien lange Zeit nicht die Rebe 
von der Berufung eines Lehrers von einer Lehran⸗ 

flalt zur andern. Ehre, Würde und Einträglichkeit 
des Unterrichts. hatten hinlänglicyen Reiz für junge 
Gelehrte, feldft die vielen und firengen Prüfungen 

amd Webungen nicht zu ſcheuen, Die vorausgeben 
mußten, wenn man die Lehrfrenheit erhalten wollte, 
zu Paris mußte man 16 Jahre zubringen (fieben 
Jahre mit dem Anhören der Vorlefungen, und neun 
mit den vorgefchriebenen Prüfungen), ehe man zu 
U der 
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der Lehrerlaubniß kommen Fonnte: und diefe Sta: 
tuten wurden in England cher noch erſchwert als 
erleichtert. Dennoch hatten die Univerfitäten an 
außerordentfichen Schrern, die fchon ihre Lehrgaben 
erprobt hatien, niemahls, wenn ein ordentlicher Leh— 
rer abgieng, gingen Mangel, um die Stelle wieder . 


au beſetzen. 


Fi | Eu SEE EI FE $. 322. 
.Y Scheinbar glüdlicher Fortgang der Wiffenfchaften , 
ne, a, dur einzelne günftige Ereigniſſe. 


> 1. Der Ueberfluß an Lehrern konnte fchon einen 
bluͤhenden Zuftand der Gelehrſamkeit in diefen Yahez 
hunderten zu verrathen feheinen: und wer hätte nicht 
auch eine gänftige Vorbedeutung fitr Die Fortdauer die: 
fer Bluͤthe aus der fortgebend wachſenden Anzahl der 
Studirenden und der Lehranffalten, die fie noͤthig 
machten, zieben mögen? Die Frepbeit auf dem 
tande und in Staͤdten breitere fich immer weiter 
aus, und mit ihr die Unabhängigkeit in der Wahl 
feines Standes und Berufs. Nicht mehr durch 
den Eigennug und Eigenfinn eines geftrengen Herrn 
zuruͤckgehalten, Fonnte aus dem freyen Bauern: und 
Birgerftande jeder feinem Trieb zu Miffenfchaften 
nach Belieben folgen: und wie viele traten nun in 
den Kreis der Gelehrten ein, von dem fie vormahls 
ausgefchloffen waren! Auch fahen fie die ober 
Stände, die fonft allein den gelehrten Stand zu bil; 
den pflegten, nicht ungern in denfelben treten. Hätte 
der Staat jeßt noch, wie ehedem, nur Geiftliche 
bedurft, die bey mäßigen Befchäftigungen oder felbft 
im Müffiggang reihe Pfründen zu genießen hatten, 
fo würden Die obern Stände jede Theilnapme” der 
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untern an den Studien, die den Weg zu den Wuͤr⸗ 
den in der Kirche bahnen, für eine Schmäßlerang 
ißeer Anfprüche und Rechte. angefehen und Die legs 
teen mit Gewalt davon zurtickgehalten haben. Jetzt 
waren aber auch den Staaten Kechtsgelehrte und: 
Aerzte nöthig, deren nach muͤhſamen ‚Studien auch 
eine muͤhevolle Lebensweiſe wartete, die mehr im Wohl 
der Mienfchheit, als. in Außern Vortheilen, ihre: 
Belohnung finden fonnten: und wie viele von dem; 
obern Ständen waren wohl von der Natur ausge⸗ 
rüfter mit dem edeln Sinn, bloß dem inneren Werth: 
der Wiffenfchaften und dem Wohl ihrer Zeitgenoft: 
fen ihre Kräfte hinzuopfern? Sie überließen darum; 
gern den mühevollen Theil der Wiffenfchaften dem‘. 
Vrenlingen aus den untern Ständen und blieben ; 
lieber bey den Waffen. Und follten ſie auch ſcheel 
dazu gefeben haben, wenn ausgezeichnete Talente: 
aus dieſer Menfchenclaffe zu Ehren, Würden und 
Reichthuͤmern kamen, fo lag es einmahl nicht in 
ihrer Macht, dem Strohm ber Zeit zu widerftehen;‘; 
der alle Stände ohne Unterfchied zu Wiſſenſchaften 
trieb, oder frommen Herzen zu verwehren, daß fie:' . 
zum Heil der Seelen der Armuth Unterfiügung beym 
Studiren angedeihen ließen, oder dem Intereſſe der : 
Kegenten, die ſich Durch die untern Stände gegen: 
die obern zu verftärfen fuchten, zu verbieten, durch 
alterlen Erleichterungen jene einzuladen, ihren Geiſt 
zu Aemtern in dem Staat auf ihren Univerficäten“ 
auszubilden. Denn zur Unterflüßung dürftiger Tas 7” 
Iente beym Stubiren wurden fchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert einzelne Collegien geftiftet, die den Aufwand 
beym Studiren durch freye Wohnungen und Unterz: 
halt und Gefdzuflüffe minderten; eine Anftalt, die. 
in der legten Hälfte des dreyjehuten Jahrhunderts 
* — erft 
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erſt häufiger, und im vierzehnten allgemeiner: wurde. 
Und wo auch diefe Unterftügung fehlte, zog doch: 
der Außere Glanz, der damahls den gelehrten Stand, 
umgab, wenn es gleich ein dürftiger Nimbus war, 
jede: Ehrbegierde an, fih ibm, ſelbſt bey Mans 


gel:und Dürftigfeit, zu widmen. Gchon wer vom. 
einer Univerfität zuruͤckkam, ward als ein außeror⸗ 
Dentlicher Mann betradytet; und wenn er gar eine 


aeademifche Würde mit in feine Heimath brachte, 


ſo fehten er feinen Mitbuͤrgern ben hoͤchſten Gipfel 


der Ehre erreicht zu haben. Ein Magiſter artium, 
ein Doctor Juris, ein Magilter in Phyfica ward 
dem Adel gleich gefhäßt: und welchen Rang in der 


Geſellſchaft bebauptete in jenen Zeiten noch der Adel! 


Und wenn die Zeit die Täufchung eines bloßen Tis 
tels mindern wollte; fo ftellten die reellen Dienfte, 
bie der Graduirte leiſten fonnte, den Zauber feis 
nee Täufhung wieder ber. Der Graduirte war 
zu manchen nüglich; er konnte gegen Unrecht ſchuͤtzen, 
Gerechtſame verjchaffen und vertheidigen, ein Eörs 


perliches Liebel ſchnell vertreiben, weiches ihm in ; 


feiner: Heimarh einen großen Werth benlegte. 


Seitdem fich. auch der unteren Stände die Be⸗ 


gierde nady Wiffenfchaften bemächtigte, dehnten fich 
die -Schulanftalten immer weiter aus. Die niedern 


Schulen nahmen zu : die bereits vorhandenen Stiftes. 


und: Kloſterſchulen zählten mehrere Schüler; Feine ; 
Stadt war fo Plein, die nicht der Wohnort eines _ 
Sugendlehrers ward: ein Unterricht in Elementen : 
mar :alfermärts zu finden. Mit der Zahl derer, - die ° 
fich zu Höhern Studien vorbereiteten, wuchs auch -- 
bie: Zahl. der hoͤhern Lehranſtalten: Monpelkier. - 


ward (1220) eine Lniverficke, auf welcher: außer- ; 
Phitofophie und Theologie auch Medicin oͤffentlich 


ge⸗ 
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gelchre wurde; Orleans wurde (man weiß nicht, ob 
‚1306 durch Clemens V, oder 1312 durch Philipp 
"den Schönen) für das Studium der Kechte eingerich- 
tet. Es murden zu Touloufe A. 1228, zu &yon 
Y. 1300, zu Avignon A. 1303, zju Grenoble %. 
1339 wiffenfchaftliche Inſtitute angelegt. U. 1348 
wurde Prag zum öffentlichen Vortrag der Theologie, 
des geiftlichen und weltlichen Rechts, der Medicin, 
Philoſophie, und freyen Künfte nad dem Mufter 
von Paris, doch mit mehreren wichtigen Werbefle: 
rungen, geftiftet. Padua erhielt eine Univerfirät A. 
1221; Rom ein Archigymnafium U. 1248; Pe 
rugia eine Univerfität A. 1307, fo wie Siena U. 
1330 und Pifa A. 1339. In Spanien ward 
zu Salamanca U. 1222, in Portugal zu Liffabon 
U. 1279 eine Univerfität geftiftet, leßtere aber wier 
der A. 1308 nach Eoimbra verlegt. Drford ward 
A. 1300 förmlich zur Univerfität eingerichtet, und 
Cambridge A. 1302. Und wie viele andere Städte 
gab es in alien Ländern, wo Pbilofophie und Theo: 
logie allein mit großem Beyfall und unter einem 
Zufluß von Fremden gelehrt wurde! Doch blieben ' 
die Verniehrungen der Lehrjtühle der Nechtsgelehr: 
ſamkeit und der Medicin immer die merfwürdigften. 
gene führte zu mehr als bloßen Worten und Be: 
‚geiffen, in deren engem Kreis fid) die Scholaftif 
ewig drehte; fie führte zu einem Reichthum von 
Sachen, die den Verftand erweiterten: dieſe gab 
der Naturlehre, von deren Verbeſſerung das ganze 
Meich der Wahrheit abbieng, eine beffere Geftalt. 
Nach Ariftoteles Benfpiel war die Phyſik, feirdem 
man fie aus ihm ernetert hatte, eine blos metas 
phnfifche Wiflenfchaft, eine Sammlung von Specn; 
lationen ohne alle Verfuche, zulegt eine faft ne 
| e⸗ 
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Beſchaͤftigung geworden. Die Mediein hingegen, 
beftändiger Verſuche bedürftig, ließ fich nicht bey j 
halben Nachdenken ausüben, ohne durch Zufaͤlle 
auf neue Beobachtungen zu führen; und, durch fie 
und Die aus ihnen entfprungenen Verſuche bereichert 
und berichtiget, lehrte fie unvermerkt den Nutzen 
ber Erperimente, und die Kunft, fie anzuftellen; 
dur das Medium ihrer Erfahrungen war fie es 
eigentlih, die der metaphyſiſchen Phyſik und den 
bloßen Worrfubrilitäten der Scholaftif ihr Ende zu: 
bereitete, | | er 


Patua: J. Ph, Thomafini gymnafinm Patav, libb, 
V. compreh. Udine 1584. 4. N. Comn. Papa- 
dopoli hit, Gymn. Patax. Venet, 1728. 2 Voll, fol, 

Piſa: St. M. Fabrucei m Raccolta d’opufcoli fcien- 
tifici et filologici, Venez. 1-40. Tom, XXI. XXL. 
- XXV, XXIX, XXXIV. XXXVII. — 
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Praq: Adauct Voigt Verſuch einer Girfchichte der 

—Univernutat zu Prag. Progı-76.8. Ant Feyertag 
conlpectus antig. ftatutorum Aludii gener, Pra- 
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1474. Leild‘o Ferreira. Lisboa 1729 fol. 
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1792. 2 Voll. 4. (Ueberf. nd Fortjegung). — Ant. 
Mood Athenae Oxonien[es, an exact hiltory of 
all the whriters and bishops etc, Oxf. ı721, 
a Voll, fol. | 
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Gambridee: The Hiftory and Antiguities of the 
Univerf. of Cambridge, by Rich. Parker. Lond, 


17231. 8 , | 

3. Doch nicht bloß die fortgehende Ausbrei⸗ 
tung des gelebrten Standes und der Univerſttaͤten 
fehien eine noch viel fchönere Zufunft anzufündigen; 
fondern auch die Lage, in welche jeder Fam, der ſich 
auf einer Univerfirät den Wiflenfchaften widmete; 
Bon der fllavifhen Klofterauffiche fam er-in den 
Stand der ungebundenfter Frenheit, die weder Städte, 
noch Fürften und Könige zu befchränfen wagen burfe 
ten, in einen Stand voll Gemeingeift, ben Leim 
andrer Stand im Staate in gleichem Umfang hatte. 
So bald die Studirenden einer Univerſitaͤt mit einem 
Eingriff in ihre Rechte nur von weitem bedroht wur⸗ 
den, ſo raͤchten ſie ſich in Spottgedichten und durch 
andere Ausſchweifungen; fie organiſirten Inſurre⸗ 
ctionen, die, wenn fie feine Wirkung thaten, ſich 
wohl mit einer foͤrmlichen Auswanderung aller Stu⸗ 
direnden auf eine andere Univerſitaͤt endigten. So 
wenig eine ſolche Ungebundenheit der guten Ordnung 
angemeſſen war, fo war fie doch dem Geiſte der Stus 
direnden und dem ihrer Lehre eine wahre Wohlthat. 
Sie diente zur Ehitfeffelung ihres eigenen Verſtan⸗ 
des; fie erzeugte in den Lehrern größere Freyheit und 
Kuͤhnheit; ſie gab erft den Wiffenfshaften ihren rech⸗ 
ten Schwung. Des Benfalls ihrer Zuhörer defto 
gemwifler, je fühner und neuer in Lehrmeynungen fie 
vor ihnen auftraten, firengten fich die Lehrer an, 
neu und fühn in ihren Behauptungen zu ſeyn; ges 
wiß, daß man gegen fie nicht hart verfahren Fönne, 
ohne unter ihren Zubörern Gaͤhrungen zu veranlafs 
fen, wagten die Lehrer der Univerfitäten , den. Eins 
‚gebungen ihres Geiftes laut zu folgen und die von 
der 
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der Kirche gefeßten Graͤnzen zu uͤberſchreiten. = i | 
oft haben die Lehrer der Univerſitaͤt zu Paris die 
verbotenen Lehren der Kirche unter den Schutz ih: 
zer. Zuhören, ohne Furcht vor Pabft und Königen, 
Sffenstich vorgetragen. und vertheidiget! Dreymahl 
nach einander (A. \1209..1215. 1231) wurde das 
Leſen und. Erklären, ja felbft das, Beſitzen der auf 
der: Univerſitaͤt zu Paris neu angefonmenen Schtif: 
tem: des Ariſtoteles über Metaphyſik und Phyſik 
feherlich vom. Pabſt verboten, weil fie zu lautet 
Ketzereyen fuͤhrten. Ohne ſich daran zu kehrenn 
lehrten die Pariſer Profeſſoren ununterbrochen über 
dies uͤbel berüchtigten. Werke fort; mitten unter und 
wach, Diefem Verbote fchrieb Albert der Große feine 
Commentare über. fie,. die erft Ariſtoteles zur allge 
meinen- Seelenherrfijaft. in dem weftlihen Europa 
einfeßten; ‚gleich nach den Verboten erfchien dag 
Ariftorelifche Syſtem von Paris her in einer neuen 
Ferm: fo wenig ließen füch feine Lehrer unter dem 
Beyſtand ihrer ungebundenen Schüler durd) hierar: 
chiſchen Defpotifmus ſchrecken. In dieſer Uner— 
ſchrockenheit befeſtigte ſie noch darneben das Bey— 
ſpiel kraftvoller Koͤnige, die, wie ſie, in aͤhnlichen 
Fällen handelten. Wie unerſchrucken gieng Ludewig 
der Heilige (zwiſchen 1226:1270) bey alier Erge 
benheit an den Glauben der Kirche in der Verthei— 
digung feiner Fürftenrechte gegen die Hierarchie zu 
Werke; und ibn. durften feine Lehrer zu Paris deftö 
eber zu ihrem Mufter nehmen, da er voll des Wer: 
tbes ausgebreiteter Gelehrfamfeit, die er im Orient 
unter den Griechen und Arabern in Leberbleibfeln hatte 
kennen lernen, öffentlich äußerte: “er wünfche, daß 
die Gläubigen in. Gelebrfankeit den Ungläubigen 
— nachſtehen möchten”, und deshalb. eine Bi 
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thek (freylich nur von theolögifchen Werfen) anlegte?. 
aber fchon das Fönigliche Wort war für die fühnen 
Männer feiner Univerfiräe Ermunterung genug, ihre 
Wege ungehindert fortzumandeln, Noch mächtiger 
mußte Friedrich's 11 Benfpiel (zwifchen 1218:1256) 
auf fie wirken, Unbekuͤmmert um die Verbote des 
Pabftes, die ihm nicht unbefannt feyn konnten, Tieß 
der deutfche Kanfer mehrere im Abendlande bisher 
unbekannt gebliebene Schriften des Ariftöteles, auch 
arabifche Philofophen und Mathematiker, durch Maͤn⸗ 
ner, die der Hriehifchen und arabifchen Sprache fun: 
dig waren, auf feine Koften uͤberſetzen, und fchicfte 
fie auf die hohe Schule zu Bologna mit dem aus: 
druͤcklichen Verlangen, fich ihrer bey den Vorlefun: 
gen zu bedienen, 

Unerfchiitterlich ward nach und nach der Muth 
der Univerfirätsgelehrten, und fie trugen ihn darauf 
auf andere, noch delicatere Gegenftände, das Fürs 
ften  ntereffe, über: ja in ihrer eigenen-Sache wis 
hen fie zuletzt felbft Päbften und Königen nicht: 
Wie freymüthig fiel das Gutachten aus, welches 
fie Philipp dem Schönen in feiner Streitfache mit 
dem Pabft ausftellten! Sie prüften die Gerechtſame 
des Pabftes, wit man die Rechte eines Privat 
manns prüft, frey und unbefangen; und fprachen 
endlich laut und unverhohlen die Grundfäge aus, die 
nach der Zeit die Hierarchie zertruͤmmert haben, und 
mehrere behaupteten vor den Ohren der ganzen chrift: 
Fatholifchen Welt: "Fürften wären unabhängig von 
dem Pabfi”. Aber eben fo muthig fprachen fie den 
franzöfifchen Königen das Beſchatzungsrecht ab, als 
fie durch erhöhte Auflagen immer neue Einkünfte 
erpreffen wollten, und leiſteten denfelben unerfchrocker 
nen und troßigen Widerftand. . Und mollten die 

| Ro: 


verfallen in Barbarey, von 1.15041340:: 83 


Könige. oder die Stadt Parig auf die Vorſtellungen 
der Univerſitaͤt nicht hoͤren; fo hatte fie ein Zwangs⸗ 
mittel in ihrer Gewalt, das lange Zeit (bis es zu 
häufig gebraucht wurde, und durch den häufigen Ger 
brauch feine Kraft verlohe) unausbleiblich wirkte, 
Die Univerfität zu: Paris Fünbigte feyerlich alle Vor⸗ 
kefungen und Predigten auf, die. von ihren Lehrern 
und Mitgliedern gehalten wurden. Auf ein ſolches 
Unterbrechen des Unterrichts erfolgte der Regel nach 
ein Aufftand, und wenn diefer ohne Wirfung blieb, 
eine förmliche Auswanderung des größten Theils der 
Studirenden: das Volk gerierh wegen des Aufhoͤ⸗ 
vens des Gortesdienftes und eines ihrer Nahrungs⸗ 
wege in eine ängftliche, oft gefährliche Unruße: Koͤ⸗ 
nige und Stadt mußten endlich wohl dem Verlans 
gen. der Univerfitäe nachgeben. 

Solcher Proben wegen, die den Muth der Ges 
lehrten und ihre Lleberlegenheit laut verfündeten, tra: 
tem die Päbfte häufig auf die Seite der Univerfi: 
täten gegen die weltliche Macht, immer in der Hofs 
nung, eine Stüße ihres Syſtems an ihnen zu finden, 
das die Linterdrückung der weltlichen Macht von der 
geiftlichen galt. Wie oft traten die Päbfte auf die 
Seite der. Univerfität Paris bey ihren Streitigfeiten 
mit. den franzöfifchen Königen! wie freygebig waren 
fie: mit neuen Freyheiten! wie nahdrücklid fchüßten. 
fie diefelbe bey ihren alten! Umfonft: die Gelehr: 
ten blieben ihren Grundfägen treu, und behaupteten 
immer ihre GSelbftftändigfeit gegen die Päbfte wie 
gegen ihre Könige, 

3. Auch außerhalb der. Univerfitäten zeigte ſich 
ein freyer Schwung des Geiftes, der eine Zertrüm: 
merung des Joches ahnen ließ, durch welches fein 


| — Denfen und Forſchen bisher gehemmt worden 
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war. Allerwaͤrts brachen nach dem Jahr 1100 
politiſche und antihierarchiſche Ketzereyen unaufhalt— 
ſam aus. Arnold von Brescia predigte zu Brescia 
(1139) und zu Rom (1145) gegen die weltliche 
Macht der Geiſtlichkeit und ihre Beſitzungen unbe; 
weglicher Güter, und füchte zu beweifen, daß der 
Pabſt, wie Petrus und Paulus und die Geiftlichen 
von Zehnten und Oblationen leben müßten. Seinem 
Feuereifer Lonnte weder der heilige Bernhard von 
Elairvaur, noch die Verdammung der zmwenten all: 
gemeinen $ateranfpnode wehren, Zu gleicher Zeit 
beynahe nährten Peter von Bruns (verbrannt 1124) 
und Heinrich von Laufanne (gefangen genommen 
1148) die geheime Gährung gegen die gefammte 
Geiſtlichkeit: ihre Grundfäge blieben nicht auf Frank: 
reich eingefchloffen, fondern giengen auch nach Deutſch⸗ 
land über, und allenthalben ftanden Feinde der Kir: 
che auf, ‚die fich eines höhern Lichtes, als fie babe, 
ruͤhmten. Selbſt der heilige Bernhard, feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen Arnold von Brescia ungeachtet, eiferte 
gegen die Anmaßungen der Päbfte, das Unweſen 
ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche Hin: 
del und die bifchöflichen Gerechtfame, gegen die Bes 
feßung der Kirchenämter, die Difpenfationen, Ap: 
pellationen und Eremtionen der Klöfter; fehon er 
dringe mit Ernft und Eifer auf eine Meformation: 
die ältere Mönchsverfaffung fol wiederbergeftelle werz 
den; die römifche Kirche foll die Mutter der übrigen, 
nicht ihre Beherrſcherin; der Pabſt ein Bruder der 
Bifchöfe, nicht ihre Gebieter, feyn. 

Endlich brach durch die Albigenfer und Wat 
denfer die lange flille Gährung im eine fürmliche 
Revolte gegen die Tyranney des Klerus und des 
Pabſtes aus, und verbreitete fich von Albigeſium 
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(dem füdlichen Franfreih) bis nach Stalien und 
Spanien, Die Hierarchie firengte alle ihre Kräfte 
an, die frechen Keßer auszurotten; die dritte fates 
ranverfammlung (1179) belegte fie mit dem Ana; 
thema, und forderte durch reichen Ablaß jeden auf, 
gegen fie und ihre Befchäger die Waffen zu ergreis 
fen. In der vierten Lateranverſammlung (1215) 
unter Innocenz IIL ward ihretwegen das fchrecklichite 
Geſetz gegen alle Keßer promulgirt ; es wurden ge 
gen fie die Bettelorden der Franzifcaner und Dos 
minicaner aufgeftellt, und unter fie verſchickt; und 
zulegt das fürchterlihe Tribunal der Inquiſition 
(1229) zu ihrer Unterdrückung eingerichtet. Die 
Kirche zerfleifchte ihre eigenen Kinder, weil fie fich 
nach erlangter Mändigkeit ihrer Bormundfchaft ent 
ziehen wollten. 

Aber alte diefe Künfte halfen nichts: fie ver: 
mochten wohl, den Steohm der Meynungen etwas 
aufzuhalten, nicht aber abzuleiten. Die Einfalt, 
firenge Lebensart und Unfhuld der Verfolgten war 
zu allgemein befannt; ihr Tadel der Lehre und Ges 
Bräuche, der Verfaſſung und des Regiments der Kirs 
che zu gerecht; die Uebermacht und Tyranney der 
Geiftlichfeit zu ſichtbar; die Grauſamkeit der Vers 
folgung ihrer Meynungen zu empörend: die Keßer: 
richter mit aller ihrer Strenge, mit Echmwerdt und 
Sceiterhaufen vertilgten fie nicht, und konnten nicht 
das Auffommen neuer antihierarchifcher Secten hem⸗ 
men. Bald nach dem Anfang der heftigen Erplo: 
fionen in Albigeftum machte $udewig der Heilige feine 
. pragmatifche Sanction (1269), welche cine öffent: 
liche Rechtfertigung der Unzufriedenheit feiner ſuͤdli⸗ 
chen Nachbaren hätte heißen Fünnen, Die Bewe— 
gungen. wurden immer häufiger und heftiger; Die 
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Streitigkeiten und Spaltungen gemeiner; die Mis⸗ 
vergnuͤgten und Separatiſten zahlreicher: die Frati⸗ 
eellen und Bizochen in Italien, die Begharden, Be: 
guinen und Lollharden in Frankreich und Deutſchland, 
die Francifcaner von der ſtrengen Obſervanz wirkten 
alle mehr und weniger auf eine neue Ordnung der 
Dinge in der Kirche, und ihr Reformationseifer war 
um fo gefährlicher für das angemaßte Oberherr: 
fchaftsreeht des Pabftes, je wilder er fich äußerte, 
und mit je größerer, oft unnatürlicher Strenge in 
Sitten und $ebensart er verbunden war, 

4. Selbſt durch die Dominicaner (den Prediger: 
orden) und die Franzifcaner (die Minoriten), Die 
dem Unweſen der politifchen Keßer ſteuern follten, 
ſchienen Anfangs die Wiffenfchaften und Studien 
einen neuen Schwung zu erhalten. Gie hatten 
(im Anfang des drenzehnten Jahrhunderts) die Be: 
flimmung übernommen, die politifben Keßereyen 
‚gegen Pabft und Klerus zu befämpfen und auszu— 
rotten, was allerdings ben der freyen Denkart der 
Generation, unter welcher fie zuerft auftraten, nicht 
mehr zu erreichen war, aber defto ficherer bey der 
nächften, wenn die gegen fie errichteten Orden die 
Bildung der Jugend zu beforgen, und dadurd in 
ihrer Gewalt hatten, den Glauben der Nachkom⸗ 
menfchaft von ihrer erften jugend an zu beberr: 
fhen. Mach Ffurzer Zeit war die erfte Erziehung 
und die darauf folgende wiflenfchaftliche Ausbildung, 
der niedere und höhere Unterricht im ganzen weſtli— 
dien Europa größtentheils in der Hand der beyden 
Bertelorden. Sie gaben Unterricht in ihren Klds 
fteen; in Städten, wo feine Stifter und Karhedral: 
fchufen waren, traten fie an.die Stelle der Pfarrer 
und errichteten Parochialfchulen. Innerhalb ihrer 
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Klöfter (in den fcholis clauftri) unterrichteten fie 
die Zöglinge ihrer Orden, außerhalb des Klofters 
(in den geiftlichen Ordensfchulen, den fcholis ca- 
nonicis) die übrige Jugend des Orts oder der Ges 
gend ; und wenn fie aus Mangel des Parochialrechts 
Feine öffentliche Schule außerhalb des Klofters an: 
legen durften, fo wußten fie es doch fo einzuleiten, 
daß an die Lehranftalten in den Städten Lehrer aus 
ihren Orden genommen wurden. Wis zur Mefor: 
mation hatten daher die beyden SBettelorden faft 
- überall den Schulunterricht zu beſorgen. Es that 
auch Noth, daß fie fich demfelben unterzogen. Durch 
die Erpreffungen der Paͤbſte ſeit dem drenzehnten Jahr: 
hundert waren unzählige Klöfter und Stifter außer 
Stand gefeßt, auf Lehrer der Wiffenfchaften und die 
Bildung ihrer Mitglieder fo viel Mühe, Zeit und 
Koften, mie ebedem, zu wenden, und durch den in 
ihnen einreißenden Mangel gezwungen, fahrende 
Schüler (oder Bacchanten) zujulaffen, die von Ort 
zu Ort zogen, bettelten, ftablen und Unfug trieben. 


Es wuͤrde eine fühlbare Lücke in dem Unterricht ent; 


ftanden, und das Unmefen mit den fahrenden Schu: 
’- Teen viel ärger und verderblicher geworden feyn, wenn 


’ nicht Dominicaner und Franzifcaner an vielen Orten 


an die Stelle der Benedictiner getreten wären, ob 
gleich ihe Unterricht nichts weniger als mufterhaft 
war. Denn was lernte man in den niedern Schu: 
fen außer dem Vater unfer, dem Glauben, einigen 
Gebetsformeln, einigen Melodien von Kirchenliedern 
und Pfalmen mehr als ein Mönchslatein fprechen, 
wenn es hoch kam, auch fchreiben und fateinifche 
Verſe machen? In manchen Gegenden, wo man 
mit dem niedern Unterricht zugleich einen hoͤhern 
- verband, trug man auch den — Anfang der Scho: 
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laſtik, oder etwas von Philoſophie und Theologie 
vor. Doch ward die letztere den Univerſttaͤten vor⸗ 
behalten, auf denen die Dominicaner gleich Anfangs, 
und nachher auch die Franciſcaner, Lehrſtuͤhle erz 
hielten , und zulegt die berrfchenden Orden wurden, 
Der Ruf ihrer Gelehrſamkeit war Anfangs 
groß: und was leifteten fie nicht? Sie fchrieben 
die Lehrbücher für die niedern und höhern Schu: 
len, die allgemein eingeführt Wurden: der Frans 
zifeaner Alerander aus Dole (1209) das Doctri- 
‚nale, die allgemein beliebte lateinifche Grammatik, 
der Dominicaner Johannes de Janua (1268) das 
'Catholicon, das allgemein gebrauchte Lateinifche 
Wörterbuch (eine wahre philologifche Encyffopädie) ; 
der Dominicaner Albert der Große erhob (bald 
nach 1221) den Xriftoteles durch die Weberficht, 
die er von allem gab, was über feine Philofopbie 
-geleiftet worden war, zur allgemeinen Herrfihaft, 
Seit dem Dominicaner Thomas von Aquino (vor 
1274) und dem Francifcaner Duns Scotus (vor 
1308) gab es in der ganzen Chriftenheit Feine fub: 
tilern Dialectiker. Wie durch diefe die Parifer 
Univerfirät am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
den böchften Ruhm in der feinften Sopbiftif erlangte, 
fo erhielt ihn Oxford im vierzehnten durch feine Dia: 
lectifer aus den Bettelorden. Und felbft die ge 
lehrten Fehden, die fie mit einander führten, konn— 
ten für die Wiffenfchaften nicht anders als erſpries— 
lich feyn, wenn fie gleich nicht aus reiner Liebe zur 
Wahrheit, fondern vielmehr aus einer höchft unrei: 
nen Duelle, aus bloßer Eiferfucht auf ihr gegenfei: 
tiges Anfeben, entfpeungen find. Wenn der Do: 
winicaner, Albert der Große, die Wunderfräfte der 
Kirche vertheidigte, fo. ftellte fie der Franzifcaner, 
| Ro: 


verfallen in Barbarey, von 115041340. 89 


Roger Baco, feinen Zeitgenoffen, zum offenbaren 
Vortheil der Wahrheit, als verdächtig dar; menn 
‚die Dominicaner durch ihren Kealismus eine Geis 
fiesfflaveren einzuführen drobten, fo Tüfteten die 
Franzifeaner diefes och (feit Oecam, vor 1347) 
durch das Gegengewicht des Nominalismus. Go 
‚wichtig. ind vortheilhaft den Wiflenfchaften waren 
ihre gelebrte Fehden! 

Und die Franzifcaner infonderheit — zufällig 
wurden. fie die erſten Prediger der Freyheit vom 
hierarchifchen Druck. Unter fih, bald nach dem 
Tode ihres Stifters über die Armuthsregel entzweiht, 
brachten fie ihre Streitigfeit Über die Frage: was 
ift Armuth? vor die Päbfte, welche fid) gegen die 
Strenge des Buchftabens für ein milderes Syftem 
erklärten (zwifchen 123121245). Die Franzifca: 
ner :von der firengen Obfervanz fonnten den Verluſt 
des Proceffes nicht verſchmerzen, und wurden ſchon 
unter Friedrich IL laut zur Verkleinerung des Pab: 
fies. Noch lauter und öffentlicher ergriffen fie die 
Parthey der wach der Zeit mishandelten Könige und 
beftritten die bisherigen Anmaffungen der Paͤbſte. 
Wilhelm Dceam, ein Engländer von Geburt und 
berühmter Profeffor zu Paris, hatte fchon Bonis 
facius VIII in dem Streit mit Philipp dem Schds 
nen heftig mitgenommen; für $udewig von Bayern 
fchrieben (feit 1323) außer Occam nody andere Mis 
noriten, der berühmte Rechtsgelehrte, Marfilius 
von Padua (Profeflor zu Wien), und Johann von 
Gent; und Wiclef vertbeidigte die Sache feines Kb: 
nigs, Eduards HI. Don diefen und andern aͤhn— 
fihen fühnen Schriftftellern wurde endlich das Vers 
bältniß der Kirche zu dem Staat zum erfterrmahf 
gehörig ungerfucht ; die Nichtigkeit der geiftlichen Ge 
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richtsbarkeit in buͤrgerlichrn Angelegenheiten aufge⸗ 
deckt, und die Unrechtmaͤßigkeit des Supremats 
gezeigt. Und dazu wirkten Schriftſteller zuſammen, 
die zerſtreut in England und Frankreich, Deutſch⸗ 
land und Italien lebten: deſto groͤßer ward der 
Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Aeuße⸗ 
rungen zur Entfeſſelung Europa's von den hierarchi⸗ 
ſchen Banden. 


Wilh. Occam (). 581. | 

Marfilius (von Padua, mit dem Beynamen von Me⸗ 
nandrino; von Johann XXII wegen feiner Verthei⸗ 
digung Ludewigd von Baiern in den Bann getban 
1327 , geft. zu Montemalto 1328): defenfor pacis 
pro Ludovico Bavario adverlus ufurpatam Ro- 


mani pentificis jurisdictionem ed. Francise. 
Gomarus. Francof. 1592. 8. aud) in Goldafti 
Monarchia T. II. p.154 

Johann ven Gent (oder Johann von Jandun in Cham: 
pagne): f. Oudin Comment. T.III. p. 884- 


Wiclef ($.414): von feinen Schriften ZX%harton app. 
ad Cav. p. 60, Oudin Comment. T.1II. p. 1038. 


5. Und mie vieles andere, das den Wiſſenſchaf⸗ 
ten wohlthun mußte, kam jetzt zu ſeiner vollen Wirk⸗ 
ſamkeit. Die alte Erfindung des Compaſſes und 
des Schiespulvers kam in allgemeinern Gebrauch; 
das Lumpenpapier, deſſen Verfertigung wahrſchein⸗ 
lich ſchon im zwoͤlften Jahrhundert in Deutſchland 
ſeinen Anfang genommen hatte, uͤberwand nach und 
nach die Vorurtheile, die feiner allgemeinen Einfüh: 
zung lange widerftanden hatten, und erleichterte durch 
feinen häufigen Gebrauch den fehriftlichen Gerichts: 
gang und die geiftige Communication. 


Der Compaß (dem bie Araber fchon kannten, den die 
Sinefen vor den Europäern beiaßen, ohne feinen 
Gebrauch zu Tennen, den Vaſco de Gama = be 
au: 
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"Mauern auf der öftlichen Küfte von Africa in einem 
weit vollfonımenern Zuftande, ald bey den Europäern 
fand), kommt fchon in den Schriften des Italieners 
Burnet A. 1260, und in dem Roman: Bible-Guiot, 
som J. 1204, vor: Court de Gebelin monde 
primitif T. VIII. Dill. melees p. 54. und Flavio 
Gioja, aus Amalfi, war nicht ſein erfter Erfinder 
(c. 1302), vielleicht aber fein wirkſamer Verbreiter, 
ob gleich aud) Collinas et Trambellus de acus nau- 
ticae inventore in Inftitut. Acad. Bonon. T. III. 
P, 2. p. 372. ihn zum Erfinder machen. 


Scchiespulver: Feine Erfindung von Berthold Schwarz, 
wie Gram zuerft gezeigt hat, fondern eine Aftatis 
ſche Erfindung, die den Sinefen und Braminen bes 
kannt war, und wahricheinlich bey der Belagerung 
von Damiate fchon 1249 von den Tuͤrken angewen- 
det, und nachher in den langen engliſch-franzoͤſiſchen 
Kriegen haufig gebraucht worden: J. Murberg's 
Bemerkungen über dad Alter und den Gebraud) des 
Pulvers überhaupt, und beſonders in Schweden, 
in den Kongl. Vitterhets Hiftorie, och Antiqui- 
tets Academiens Handlingar P, IV, p. 316-340. 


Rumpenpapier: die altefien, noch vorhandenen Bläts 
‚ter von Leinenpapier, die man bis jet ın Deutfch- 
land keunt, find ein paar Urkunden vom J. 1318 im 
Archiv det Hofpitald von Kaufbeuern. Darneben 
bat Breitfopf vom Urfprung der Spielfarten Th. I. 
©. 96. erwiejen, daß man Deutfchland die Erfin- 
dung des Leinenpapierd zueignen muͤſſe, daß Franf: 
reich und England daffelbe aus Deutfchland, Spa- 
nien aber aus Stalien erhalten habe. 


6. Und mar es bey der fleigenden Wisbegierde 
des weftlichen und füdlihen Europa’s zu vermun: 
dern, daß fih die Zahl der Gegenftände mehrte, 
mit denen man fich wiſſenſchaftlich befchäftigte, und 
den innern Gehalt der bereits in vorigen Zeiten cul: 
tivieten befferte? In dem gegenwärtigen Zeitraum 

erx⸗ 
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erhielten Geographie und Kosmograpbie ihre erften 
neuen Grundlagen durch die Befchreibungen der 
Reifen, die man durch Europa und andere Welt: 
theile, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 
Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Marc 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Manz: 
dewille, unternahm. Die Gefchichte fieng an, das 
lateinifche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
Annalen: und Ehronifenvortrag zu verlaffen, und 
verfuchte durch Spinello und Malespini, durch 
Koinville und Froiſſard u. a. ausführlicye Erzäb: 
lungen. erlebter Begebenheiten in den Landesfprachen 
zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richti: 
geren Auffaffung und freyeren Darftellung der Be 
gebenheiten war, wenn nur erft die neuern Landes: 
desfprachen durch fortgefeßte Uebung die nöthige 
Beftimmtheit und Gewandtheit des Ausdrucks er: 
halten hatten. Für die Marhematif und Afteono: 
mie waren mechanifche Künftler in ihren Werfftät: 
ten gefchäftig; für die Schifffahrt ward der Com— 
paß batd nach dem Anfang des drenzehnten Jahr— 
hunderts allgemeiner und für die Optik die Brille 
in der Mitte deffelben zu Florenz erfunden: - Baur 
meifter führten in allen Laͤndern Fühne Bauwerke 
auf, die ohne Verbefferung der Theorie Faum mög: 
lich gewefen wären — lauter Beweiſe, daß die 
Europäer dem Zeitpunkt immer näber rückten, aus 
dem engen Kreis der Lehren und Entdecfungen ihrer 
bisherigen gehrer zu treten. Die Mebdicin erhielt 
‚wichtige Berbefferungen durch die erften Anfänge der 
Anatomie, Chemie und Botanif; und die Verord: 
nung Kanfers Friedrich’s II, daß niemand ohne vor- 
ausgegangene Prüfung und die Erlaubniß der Sa: 
- Ternitanifchen Aerzte die Arzneykunſt follte — 
| duͤrf⸗ 


verfalten in Barbaren, von 1150⸗1340. 93 


dürfen, nöthigte die jungen Aerzte zu einem foftemar 
tifchen Studium ihrer Wiflenfchaften u. f. w. 


6. 323 
b. durch die innere Lage der europäifchen Reiche, 


7, Und welche günftige Vorbedeutungen für 
ein ununterbrochenes Aufmwärtsfteigen der Willens 
fchaften ließ ſich aus der politifchen Lage der mei: 
ften europäifchen Staaten, der Stimmung ihrer Re 
genten, und ‘den von ihnen getroffenen Anſtalten zur 
Geiftesbildung ihrer Völker ziehen! | 

Italien bluͤhte herrlich durch Gewerbe, Mas 
nufacturen, Kunftfleiß und Handlung; die Waaren 
des Orients und feine eigene Fabricate trug es durch 
ganz Europa; die Lombarden waren allerwärts die 
Großhändler und Wechsler, und genofjen zur Aus: 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Städten von Europa große Handelsfreyheiten. Die 
Srenftaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
waren mit ihrem Benfpiel vorangegangen; die übri: 
gen Regenten von Italien erfannten an der Macht 
derfelben, welch eine unverfiegbare Quelle des 
Reichthums Künfte, Gewerbe und Manufacturen 
wären, und trafen Anftalten, fie auch in ihren Staa⸗ 
ten zu befördern, Manfredi ernenerte fie auf Sici⸗ 
lien. Aus dem Schoos jener Frenftaaten (befonders 
der Mepublif Floren;) giengen zuerft die Vorboten 
der Wiffenfchaften, die fehönen Künfte, Mahlerey 
und Bildhauerfunft, hervor; ihre Schweftern, Ber 
redtſamkeit und Dichtkunft, folgten in Dante, Per 
trarca und Boccacio, ihnen nah. Und wenn bie 
dunkle Sage (für welche aber alla fichere Beweife 

fehlen) wahr ift, fo bar Sieilien zuerft die- icalie 
| ni⸗ 
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nifche Sprache zur Poefie ausgebilder ‚oder ihe Die, 
Vocalendungen gegeben, durch die fie fih Yon ihren, 
Mutter, der lateinifchen, unterfcheiber, 

Zu dieſer fchönen Jugendbluͤthe kam Italien 
mitten unter politiſchen Gaͤhrungen und Revolutio⸗ 
nen, unter dem Reiben und Treiben feiner Partheyen, 
ber Welfen und Gibellinen, durch die fich die Gei— 
fter herrlich entwickelt haben, Wie aus einem.flürz 
mifchen Meer erhoben fich Krieger, Staatsmänner 
und Redner, voll innerer Kraft und Stärke, auch 
jeden fünftigen Sturme Troß zu bieten: neben ihnen 
und durch fie bildeten fih die Volkswiſſenſchaften, 
Poeſie, Gefchichte und Philoſophie (verfchieden vom 
der, die. in den Hörfälen der Scholaftifer wieder⸗ 
ballte).. Die Ungebundenheit des’ republicanifcher 
Geiſtes hieß jede politifche und religiöfe Ketzerey will⸗ 
Fommen, und gab daher, zum Schrecken des Firchlis 
chen Defpotismus, jenen muthigen Vertheidigern dee 
groͤßern kirchlichen Freyheit, den Waldenfern, lauten 
ungemeſſenen Beyfall. | | 

Un mehreren feiner Fürften und ihrer Staats; 
beamten, an mehreren Päbften und ihren erften Diez 
nern befaß Italien die erften Gelehrten ihrer Zeit, 
die eifrigften und thätigften Befoͤrderer der Gelehr— 
famfeit. Abgeſehen vom Kanfer, Friedrich dem 
Morhbart, meil er bloß Dichter in Ehren bielt und 
bloß der Provenzalgefang an feinem Hof ertönte, — 
welch eine außerordentliche Erfcheinung war fein 
großer Enkel, Sriedrih 15! in großer Sprachges 
lehrter, der fechs verfchiedene Sprachen, die deut: 
ſche, italienifche und franzöfifche, die Iateinifche, grie: 
chiſche und arabifche, verftand; der erſte Verbeſſe⸗ 
rer, man möchte fagen, der Schöpfer der italienis 
fchen Poefle ; der größte Naturforſcher feiner Zeit und 

2 | der 
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der erfte Schriftfteller in der anatomia comparata$ 
und dabey ein- unermüdlicher und großmuͤthiger Ber 
förderer der Wiflenfchaften. Er fiftete die Univer— 
first Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
dienlichften Geſetze zur Belebung der medieinifchen 
Studien; er beſchuͤtzte das bürgerliche Recht als acas 
demifche Wiffenfchaft zu Bononien; er drang auf 
Verbeſſerung der Iateinifchen Sprachftudien; er bes 
lebte das Studium der Ariſtoteliſchen Pbilofopbie. 
Auf feine Koften ließ er aus dem Arabifchen meh⸗ 
rere philoſophiſche Werke, felbft einige Schriften 
des Ariftoteles, uͤberſetzen, und ſchickte diefe Werke 
an die Univerfitie Bologna, um fie bey den Vors 
fefüngen zu brauchen. Mit ihm theilten feine bey: 
den natürlichen Söhne Enzo und Manfredi, und 
fein Minifter, Peter de Vineis, die Ehre, die italie: 
niſche Sprache zur Poefie zuerft gebrochen zu haben; 
ja feine beyden Söhne, Konrad und Manfredi, erbs 
ten ihres Vaters ganze Liebe zur Gelehrſamkeit. Con: 
rad erweiterte die Schule zu Salerno; Manfredi die 
Univerfität Neapel; und legterer, felbft Dichter und 
Philoſoph, dehnte feine Forſchungen tiber die meiften 
Gegenftände der Gelehrſamkeit aus. - Friedrichs 
Kanzler, Peter de Vineis, hob fich erft felbft beym 
Kayſer durch feine Gelehrfamkeit, Beredtſamkeit und 
Gewandtheit; dann'hob er wieder die Wiffenfchafr 
ten durch fein Anſehen, feine Reichthuͤmer und feis 
nen Einfluß. Als Dichter theilte er den Lorbeer 
mit feinem Kayfer und deffen Söhnen; als Eivilift 
und Redner übertraf ihn Feiner feiner Zeitgenoffen ; 
als Vertheidiger und Redner der Fanferlichen Macht 
gegen die päbftlichen Anmaßungen gieng ihm lange 
niemand an Energie und Kuͤhnheit vor; und als 
Berfaffer des Geſetzbuchs für- die Regierung von 
| Si 
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Sicilien blieb er einzig. Tief war die Trauer der 
Wiffenfchaften, als der edle und fire fie fo thärige 
Stamm des Hobenftaufen mit Conradin auf dem 
Blutgerüfte erlofch; und nur der Eifer, mit welchem 
Carl von Anjou und fein Sohn, Carl II, die Sache 
der Wiffenfchaften zu Neapel fürderten , fonnte die 
Größe des Verluſts in etwas mindern. 

Jo, Gottfr. Sehmutzeri dill, de Friderici Il, in rem 
litterariam meritis, Lipf, 1740, 4. Von Sriedrichs 
und der übrigen Hohenſtaufen Verdienften um die 
litter. Eultur von Stalien Tirabofchi Vol, IV, 


Auch die Paͤbſte blieben hinter den weltlichen 
Fuͤrſten nicht ganz zuruͤck, wenn fie gleich die Sache 
ber Wiffenfchaften nur ſo weit beförderten, als fie 
dem Intereſſe der Hierarchie dienten. Mag auch 
Innocentius III, felbft ein ausgebildeter Gelehrter, 
das Drafel feiner Zeit im bürgerlichen und canonis 
ſchen Rechte, mehr aus politifhen Gründen, als 
um den Wiffenfchaften wohl zu thun, die beyden 
Univerfitäten, Paris und Bologna, mit Statuten 
verfeben haben; fo leuchtete er doch der Geiftlichfeie 
des geſammten Abendlandes als ein Mufter vor, 
deffen Wort von Gewicht feyn mußte, als er auf 
dem lateranifchen Concilium die träge Geiftlichkeie 
zu wiſſenſchaftlicher Thätigfeit ermunterte. Mit 
Eifer ſuchte auch Gregor IX die innern Streitigkeiten 
der Univerfirde Paris, die fie ihrer Auflöfung nahe 
brachten, zu vermitteln und zu Bononien das ca: 
nonifche Necht zu heben: fey nun beydes auch aus 
eigennüßigen Abfichten gefcheben, dort um die ge 
lehrte Corporation, die er rettete, in fein Intereſſe 
zu ziehen, und bier, um die Hierarchie mehr zu bes 
feftigen, fo war doch beydes von wohlthätigen Fols 
gen, Durch Urban III ward die fcholaftifhe Phi: 


ä [os 
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Iofophie, ‚die in Italien bereits geſunken war, wie 
der gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wirt; 
lich. gehabt haben, welchen er ihr benlegte, fo war 
es fchon den Wiffenfchaften nicht gleichgültig, daß 
einer ihrer Theile von dem Oberhaupt der Kirche 
fo ausgezeichnet wurde, daß Philoſophen feine Tiebfte 
Zifchgefellfhaft waren, und er den größten Coms 
mentator des Ariſtoteles in feinem Zeitalter, den 
berühmten Thomas von Aquino, für feine hereuli— 
ſche Arbeit öffentlich mit Ehren überhäufte, 
Spanien ‚blieb zwar geraume Zeit am mei: 
teften zuruͤuk. Der Kampf mit den Mauern dauerte 
ange; in manchen Gegenden leifteten fie noch hart: 
närfigen Widerftand, und in andern , mo fie wichen, 
machten fie.blos kleinen, ohnmächtigen Fuͤrſten Platz, 
welche die Kraft nicht hatten, für Wiffenfhaften 
etwas Großes zu unternehmen, Durch dieſe Umſtaͤnde 
wurden die chriſtlichen Spanier lange in der litterari⸗ 
ſchen Bildung aufgehalten, zu welcher die Araber in ih: 
rer Nachbarfchaft ihnen zum Mufter hätten dienen koͤn⸗ 
nen ($. i97), Endlich gewann Ferdinand III die 
Dberhand über die Mauern, und nuͤtzte fo gleich 
den freyen Raum, der ihm geworden war, "durch 
die Stiftung der Univerfirtät Salamanca. (U. 1222). 
In feine Fußftapfen trat auch fein Sohn und Nach— 
folger, Alfons X, von feiner Gelehrfamkeit "der 
Weiſe genannt (von 1252:1284). Geine Frege 
bigfeit gegen Salamanca übertraf noch die feines 
Baters; den Schwierigkeiten der Rechtspflege half 
er durch die Abfaffung eines Landrechts ab; der 
Aftronomie zum Beften ließ er die alphonft ſchen Ta⸗ 
fein verfertigen, und fuͤr die Geſchichte eine allge: 
meine Chronik von Spanien und eine Erzählung 


von der Eroberung des beiligen Landes nach dem 
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ilhelm) Tyrius verfaffen. An feinem Hof fanden die 
Troubadours günftige Aufnahme; er felbft fang ‚bie 
älteften und befannten Poefien in caftilifcher Sprache, 
die, wenn fie gleich ohne alle poetifche Züge And, und nur 
| alchemiſtiſche Geheimniſſe mit Reimen verbraͤmen, doch 
ein weitwirkendes Beyſpiel zur Cultur der Landesſpra⸗ 
‚he waren, für die er auch noch auf andere Weiſe 
forgte. Er führte ihren Gebrauch in den Canzleyen 
ein und ließ in ihr die Bibel überfegen, und die heilige 
Gefchichte mit einer caftilifchen Paraphrafe begleiten. 
Bildung und Kenntniffe hoben ih auch wirk 
lich von feinem Zeitalter an unter den Spaniern. 
‚Unter Alphons X blübeten Arnold von Billa Nova 
und Raymund Lullus, die in Phyſik, Chemie und 
Naturkunde Epoche machten; zwifchen ihm und dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts lebten die mei: 
ften der Romanzenfänger, die gleich nach der Eins 
führung der Buchdruckerkunſt die caftilifche Poefie 
in Europa berühmt gemacht haben; einer feiner 
naͤchſten Nachfolger Alphons XI (reg. von 1324. 
1350), der in feine Fußftapfen trat, verfertigte 
nach dem Bericht fpanifcher Litteratoren eine allges 
meine Chronik in Redondilien (einer eigenen caftiliz 
[hen Versart), und ließ mehrere gemeinnügige 
Werke, ein Adelsregifter oder ein Verzeichniß der 
adelichen Familien von Caftilien, nebft einer Anzeige 
ihrer Stammgüter, und ein Jagdbuch (durch die 
Beyträge mehrerer Mitarbeiter), verfaflen. 


Memorias hiftoricas delR.Don Alfonfo elSabion.y 
oblervaciones a [u chonica. Obra poltuma de 
Don G. Ibannez de‘Segovia Peralta y Mendoza, 
Madr, 1777. fol. und Sarmiento Obras er 
T.I. Madr. 1775. 4 p. 254. 

Cronica di Alfonlo x oda ed, — illufr. 
apendices ” varios documentos por D. fr. Gerda 
* Rico. P,I, Madrid 1797, 4. 

Mit 
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Mit jedem Jahrzehnt ward die fpanifche Lit: 
teratur durch eine neue Erfheinung merfwürdiger. 
Jetzt ward der vor furzem erfchienene Amadis von 
Gallien des Portugiefen Lobeira (ft. c. 1325) be 
fannter, und gieng durch die Hände feiner mannich: 
faltigen Bearbeiter; unter Alpbons XI fchrieb des 
Königs Statthalter in den Gegenden, die mit dem 
mauriſchen Königreih Granada zufammengränjten, 
der Nitter Yuan Manuel, ein Abkoͤmmling Ferdi: 
nands des Heiligen ſeinen“ Grafen Lucanor“, ein mora: 
lifches und politifches Erempelbuch voll practifchem 
Verſtand, zwar in einer anfpruchlofen, altfränfis 
fchen, aber nichts weniger als geiftlofen Form, in 
welchem er nad einem feinen Urtheil fich ganz frey 
von allen romantifchen Eraltationen hielt, weil fie 
einem Erempelbuch fremd gemwefen wären, obgleich 
fein Verfaffer, wie der Titel eines feiner andern 
verlohrnen Werke, des Ritterbuchs, zeigt, auch im 
Geiſte der Chevalerie, wie ſeine Zeitgenoſſen, lebte. 
— Auch Spanien war nun auf dem Weg littera⸗ 


riſcher Bildung. 
“Juan Manuel, (geft. 1362): EI Conde Lucanor, 
. Madrid 1642. 4. DBoran fteht dad Leben diefes Fürs 
ſten von Gonzalo de Argote y Molina, einem Ge: 
ſchichtſchreiber aus dem 1Ioten Jahrhundert. Bouter⸗ 
—— ber Poeſie und Beredtſamkeit B. III. 

36. 

In Frankreich waren die Theile von Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ſeinen Gelehrten bekannt worden wa⸗ 
ren, in vollem Treiben: der Stand der Freyen 
breitete ſich immer mehr uͤber alle ſeine Provinzen 
aus, und aus dem Schoos des Buͤrgerſtandes 
widmeten fi immer mehrere den Wiffenfchaften, 
da ſu de zu Ehren, Wuͤrden und reichen Einkuͤnften 

G 2 fuͤhr⸗ 
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führten: dem einen erleichterte die Wohlbabenheit 
der Bürger: oder Bauernfamilie, aus welcher er 
entfproffen war, das Studiren; dem Armen die 
milden Stiftungen, befonders die Collegien, die von 
reichen Privarperfonen zum Heil der Seelen reich 
dotirt wurden: es fchadete Daher dem Fortgang der 
Wiffenfchaften in Sranfreich nicht, daß feine Könige 
fi weder als Gelehrte, noch als frengebige Be: 
förderer der Wiſſenſchaften auszeichneten. Denn 
nur Philipp Auguſts und Ludewigs des Heiligen 
Regierungen find der Litteratur wegen merkwuͤrdig: 
jene, nicht weil der König etwa die Sache der Ge; 
lehrſamkeit betrieben hätte, fondern weil während 
feiner Regierung Paris endlich eine Univerfirät im 
eigentlichen Sinn, durch den Beſitz von Lehrern für 
den ganzen Umfreis der damahls befannten Wiffen: 
fchaften, ward: diefe hingegen, dncch den Sinn, den 
Ludewig der Heilige für Wiſſenſchaften hatte, und 
durch die Anſtalten, die er für fie traf, Er gab 
feinen Rechtsgelehrten den erften Coder einheimifcher 


Gefeße in die Hand, er ftiftete die Sorbonne, und 


legte nach feiner Rückkehr aus dem Orient eine 
Bibliothek an, freylich nach dem eingefchränften Ge: 
ſichtspunkt feiner Srömmigfeit von lauter theologi: 


fchen Werfen: die aber doch ein Mufter der Nache- 


- abmung wurde, indem Stephan, Archidiaconug von 
Canterbury (1271), die erfte öffentliche Bibliothek 
zum Gebrauch der Studirenden (wieder bloß durch 
die Aufnahme bloß tbeologifcher Werfe) ſtiftete. 

Wie fehr fih die Studien in Franfreich aus: 
breiteten, bemweißt nichts deutlicher, als das Be 


dürfniß, das man fühlte, mehrere Univerfitäten anz. 


zulegen, und die Frequenz der Studirenden auf ih: 


nen, ohne daß Paris eine Abnahme ſpuͤhrte. A. 
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1150 ward Montpellier von Nicolaus V zu einer 
Univerficät für Philofophie, Theologie und Medicin 
beftimmt, ob fie gleich 1220 erft vollendet heißen 
fonnte; Orleans ward A. 1306 von Clemens V (oder 
nach, andern A. 1312 von Philipp dem Schönen) zu 
einer Schule der Rechtsgelehrſamkeit eingerichtet: und 
an diefe und die Übrigen neuen Siße der Wiffenfchaf: 
ten, nach Touloufe, Lyon, Woignon und Grenoble, 
fammelten fih Wißbegierige in großer Zahl. 

Und auf diefen Hauptfißen der Wiffenfchaften 
wurde mit einer Freymuͤthigkeit, oft mit einer Kühn: 
heit gelehrt, welche den fpäten Beobahter noch in 
Erftaunen feßt. Zu Paris lehrte man zur Zeit 
der. Streitigfeiten Philipps des Schönen mit Bo: 
nifacius VII, daß alle Fürften von dem Pabft un: 
abhängig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang mit böfen Geiftern und an die Wirklichkeit der 
Zauberey (der noch mehrere Jahrhunderte fpäter ty: 
rannifch berrfchte und vielen taufend Unfchuldigen 
das, Leben koſtete) verurtheilte einft die theologifche 
Facuftät zu Paris (im vierzehnten Jahrhundert) als 
Feßerifch, als der gefunden Vernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie viele bittere Stunden machte die Frey: 
denkerey (die meift von den Univerfitäten ausgieng) den 
Paͤbſten feit dem Anfang desvierzehnten Jahrhunderts! 
Die Päbfte mußten allein in den beyden Jahren 1347, 
1348 eine Reihe von philofophifchen und theologifchen 
Ketzereyen mit dem Bann belegen, Der freye Schwung 
des Geiftes und das allgemeine Denken ließ viel Gu— 
tes für die Zukunft hoffen. 

Und welch ein fchönes Mittel zur Entwicfelung 
des Geiftes war in England der allmählige Ur: 


fprung feiner freyen VBerfaffung , die ſchon A. 1215 
| G 3 bis 
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bis zur Abfaſſung der magna charta libertatum fort⸗ 
eruͤckt war. Mochte nun die ſcholaſtiſche Philo⸗ 
—* ſich auch hier, wie anderwaͤrts, meiſt nur fuͤr 
die Theologie anſtrengen, — fo wie fi) die Ber 
- faffung ihrer Vollendung näherte, fo entwickelten 
fich darneben auch, wozu anderwärts weniger Ber 
anfaffung außer den Cabineten war, Begriffe über 
Megierungskunft und Gtaatsredt. 
In der damahls bluͤhendeſten Wiffenfchaft, der 
Scholaſtik, ſtanden die brittiſchen Gelehrten den 
Philoſophen andrer Länder in keinem Stuͤcke nach. 
Drford war ihr beruͤhmteſter Sitz: er hatte A. 1229 
mehrere Tauſende der Studirenden zu Paris an ſich 
gezogen, bey Gelegenheit eines Streits, der mit 
den daſigen Buͤrgern Über die Lebensmittel entſtan⸗ 
den war und ſich mit einer foͤrmlichen Auswande 
rung geendigt hatte: ſeitdem hatte Heinrich IN die 
Schule zu Orford zu einer Univerfität erhoben, die 
fih) nach dem Mufter von Paris fortbildete, und 
von diefer Zeit an die meilten ihrer Nebenbublerin- 
nen in der Zahl der Studirenden übertraf, Gros: 
head und Duns Scotus gaben feinem andern Phi: 
Iofopken an ausgebreiteten Kenntniffen und Rubm, 
Robert Baco Feinem an mathematifchen Einfichten 
und mechanifcher Gefchicklichfeit nach, und gieng faft 
allen in der Erfahrungsphilofophie vor, wenn man 
ibm gleich nicht mehr die Erfindung der Brillen und 
des Schießpulvers beylegt. Matthaͤus Paris erhob 
fich tiber die meiften Gefchichtfchreiber diefer Jahrhun— 
derte; Johann Hanvill, Giraldus Cambrenfis, Joſeph 
von Ereter und Walther von Mapes ragten in der 
Poeſie hervor; die Britten überhaupt nahmen derges 
ſtalt an Bildung des Verftandes zu, daß das Anfehen 
bet Geiſtlichteit tief, en und eine Nationalſehn⸗ 


ſucht 


verfallen in Barbarey, von 115071340, 103 


fischt nach der Abwerfung des hierarchifchen Joches 
erwachte. Wiklef vergrößerte fie durch Predigten 
und Schriften: und daß der Pabft diefen Apoftel 
der Freyheit nicht, tie feine Brüder in Frankreich 
und Stalien, zertruͤmmern fonnte, das verdankte 
er dem Licht, das die Mation, unter der er aufge 
treten war, bereits erfeuchtete. Die Univerfität Ox⸗ 
ford verfuhr gegen ihn mit wenigem Ernft, und das 
Volk entriß ihn einft der gegen ihn angeftellten Kirs 
chenverfammlung. 

WLange blieb in Deutſchland eine für Bildung 
des Geiftes günftige Lage aus. Die langen Streis 
tigfeiten mit dem- Oberhaupt der Kirche und die Ei⸗ 
ferfucht der großen deutfchen Fürften, rückten die 
Ankegung einer privilegirten hoben Schule, als feften 
Standort für die Litteratur, um Jahrhunderte hinaus, 
und da damahls alle wiffenfchaftliche Bildung von 
Univerfitäten abhieng, fo feßte dieſer Mangel bie 
befiere Bildung des deutſchen Geiftes eben fo weit 
binaus. Deutſchland blieb der Sitz der Fehden, 
während fie in Franfreich faft ganz aufbörten und 
in. England fehr vermindert wurden: Bevoͤlkerung, 
Gewerbe, Künfte und Handlung blieben zurüc. 
Der deutfche Adel, in feltenerm Verkehr mit dem 
gebildetern Adel des Auslandes, feitdem die Ereuz: 
züge flocften, und in ewige innere Fehden verwickelt, 
fanf in feiner angefangenen Bildung wieder nieder, 
und der Bürgerftand an feiner Seite, noch zu ſchwach 
und obnmächtig, lag noch lange Zeit in feinem ans 
geerbten geiftigen LUnvermögen. Uber die deutfche 
Kraft hörte auch unter diefen unguͤnſtigen Umftän: 
‚den nicht auf, ſich anzufirengen, und fam endlich, 
trotz der innern Unruhen, zu den erſten Anfängen . 
‚eines einträglichen. Ackerbaus, zu bedeutenden Ges 
bu; 4 wer⸗ 
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werben und Kuͤnſten, an welche ſich die Handlung 
anſchloß. 

Da die kayſerliche Macht zu ſchwach war, 
den mehrmahls gebotenen Landfrieden aufrecht zu 
erhalten (ſelbſt Kayſer Friedrich II hatte ihn X. 1235 
auf einem glänzenden Reichstag zu Mainz vergeblich 
feftgefegt) 5; fo fchloffen endlich (A. 1247) 70 Städte 
den rheinifhen Bund zur Feftftellung öffentlicher 
Sicherheit und zur Aufhebung der druͤckenden Rhein: 
zölle, und trat die Hanfa zur Befchügung der Hand: 
lung im Morden zufammen, die Durch ihre democra: 
tifche Verfaſſung den Geift der Freyheit bey ihrer 
außerordentlichen Ausdehnung weit und breit verz 
breitete, dem Inn- und Auslande, den Fürften in 
Deurfcehland, den Niederlanden, Dänemark und 
Schweden furchtbar ward, und Deusfchland mit 
fih felbft und mit Europa zur gegenfeitigen Ein: 
wirfung in engeren Zufanımenbang brachte, Die 
Freyheit in den Städten und auf dem Lande nahm 
endlich zu, und die Eiferfucht der deutſchen Fürften 
auf einander, der Edeln, Grafen und Dynaften 
auf die Fuͤrſten; und der Fürften, die in Widerfpruch 
gegen Verordnungen und Widerfeglichfeit ihre Größe 
fuchten, auf den Kayſer, brachte die Macht der Für: 
ften in ihren eigenen Landen zuleßt fo tief herab, daß 
fie mehr bittend als befehlsweife verfahren und in 
allen wichtigen $andesangelegenheiten die Einmilfi: 
gung ihrer Stände einhohlen mußten. So entftan: 
den zufällig Landſtaͤnde, das Bollwerk für die Frey: 
heit des Bürgers und Bauern, hinter welchen 
Ackerbau, Gewerbe und Künfte endlich beffer gedies 
ben und in Blüthe kamen. Der Kayſer nahm den 
Banernftand zuerft gegen den mächtigen Adel in 
Schuß; das römifche Recht und die chriftliche Ne 
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ligion fprachen für -feine Freyheit, und die Städte 
gaben fie ihm, wenn er gegen die fhindenden Ba; 
rone hinter ihren Mauern Zuflucht fuchte, Die 
Städter erhielten die Erlaubniß, zum beffern Gedei— 
ben ihrer bürgerlichen Nahrung, in Gilden und 
Zünfte zufammenzutreten: der erſte Schritt zu groͤ— 
Berer Freyheit. Es hob fich das Gefühl ihrer Men: ' 
fhenwürde, und, an einander enger angefchloffen, 
toiderfeßten fie ſich der Willführ ihrer Grundberrn, 
und erzwangen fich das Recht, den Rath ihrer Städte 
mit Bürgern zu befeßen. Der Adel ſtraͤubte fich 
dagegen, mußte aber nach vergeblichem Widerftand 

(c. 1312) ber zünftigen Uebermacht endlich weichen 
und ward aus dem meiften Städten vertrieben. Cine 
wichtige Epoche für den gelehrten Stand und die 
Wiffenfchaften in Deutfchland! Statt der vertrie; 
benen Edeln nahmen die Städte gelehrte Männer it 
ihre Dienfte, die auf fremden Univerfitäten (weil 
Deutfchland noch Feine hatte) gebilder und graduirt 
worden waren. Damit ward auf einmahl der Ei— 
fer fuͤr Studien angefacht. Die jungen Deutſchen 
ſtroͤhmten ſeitdem auf auswaͤrtige Univerfitäten, um 
fi) zu den Dienften ihres Vaterlandeg zuzubereiten; 
mit ihnen kehrten nicht bloß die Kenntniſſe des Aus— 
landes, ſondern auch ſeine feinern Sitten zuruͤck, 
die nicht ohne Nachahmung blieben, und nach und 
nach die deutſche Rohheit minderten. 
Ss fam Deurfchland nah und nad in Zu⸗— 
fanımenhang, zu Induſtrie und Geiſtesbildung, zu 
beſſern Sitten, Policeyanftalten und in die Noth⸗ 
wendigkeit, ſich nach ſchicklichen Geſetzen umzuſehen. 
Die Provinzialrechte (der Sachſen- und Schwaben: 
fpiegel) wurden gefammelt, Statuten für die regel⸗ 
maͤßigere Einrichtung einzelner Städte entworfen, 
G 5 und, 
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und, wo diefe nicht zureichten,, das römifche Gefeß: 
buch zu Math gezogen. . 

Leyder fuhr der Pabft immer noch fort, das 
zu ſeyn, was er feit Jahrhunderten gemwefen war, — 
das fchwerfte Hinderniß der deutſchen Bildung durch 
die Vermirrungen, in welche er zur Vermehrung und 
Befeftigung feiner Macht Deutfchland unaufhörlich 
verwickelte. Interdict auf Interdict lag oft Jahre 
lang auf dem deutſchen Vaterlande im dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert, wodurch ſeine Einwohner 
der Regel nach politiſch und moraliſch verwilderten, und 
ben den edlern wenigſtens der Geiſt verſtimmt ward. 
Oft mehrere Jahre ohne Gottesdienſt, gewoͤhnten ſich 
viele der letztern daran, den wahren Gottesdienſt 
in der freyen Erhebung der Seele zu Gott zu ſuchen 
und als Myſtiker in Intuitionen zu leben. Was 
auch die deutſche Sprache an Reichthum und Ger 
mwandtheit daben gewonnen haben mag, daß Män: 
ner und Weiber, die von ihren Intuitionszuſtaͤn— 
den fchrieben, in einer Menge neuer Ausdrücke und 
Bilder aus höhern Sphären fich verlohren, fo blieb 
ihr Mofticismus doch eine Berfrüppelung des deut— 
fhen Berftandes, die man dem Pabft nicht hätte 
ſchuldig ſeyn mögen. Endlich fand der päbftliche 
Defpotismus in den Streitigfeiten, die er veran: 
laßte, feine erfte aefäbrlihe Berwundung, die nie 
foieder ganz vernarbte;s Geiz, Plünderungen und 
after, die den Statthaltern Chrifti öffentlicd) vorge: 
rückt wurden, riffen die Wunde von neuem auf nnd 
vergrößerten fie; die neuen Aeußerungen des Ueber— 
muths, zu denen fich die Päbfte durch Frankreich 
mitten in der Krifis ihrer fchon erlittenen Entkraͤf— 
tung gegen Ludewig von Bayern verleiten ließen, 


machte die Wunde endlich völlig unheilbar, Wil: 
beim 
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beim Decam befteitt die Anmaßungen des Pabftes 
und hellte die Begriffe über feine Gerechtſame auf; 
die Stände des deurfchen Reichs erflärten: da die 
fayferliche Macht von Gott fomme, fo fönne fie 
der Pabſt weder geben, noch nehmen, und mach: 
ten fie vom Pabfte unabhängig. Seitdem athmete 
der deurfche Geift vom bieracchifchen Zwange freyer, 
als bisher, und Fonnte fich feinen Forfchungen und 
Gpeculationen nach Wohlgefallen uͤberlaſſen. And 
er that dies auch zu Prag, wo an den Cränzen von 
‚Dentfchland unter den böhmifchen Wenden A. 1348 
eine Univerſitaͤt geftiftee wurde, die faft lauter Deutz 
ſche zu Lehrern hatte, 

Im Norden von Europa verfeugnete zwar das 
Chriſtenthum feine wohlthaͤtigen Wirkungen zur Bil⸗ 
dung der Nationen nicht, wovon im ſcandinaviſchen 
die daͤniſchen und norwegiſchen Geſetzſammlungen 
eine der merkwuͤrdigſten ſind: aber fuͤr Wiſſenſchaf— 
ten war und blieb er noch lange hinter dem Eifer 
zuruͤck, den der Suͤden und Weſten von Europa in 
dieſen Jahrhunderten zeigte. Doch ſtellte das ruhige 
Island ſchon im zwoͤlften Jahrhundert die erſten Chro⸗ 
nikenſchreiber in der Landesſprache auf, und erweckte 
durch ſeinen Vorgang die angenehme Hofnung, daß 
auch der uͤbrige ſcandinaviſche Norden dieſem Bey: 
ſpiel folgen wuͤrde, wenn er nur erſt zu mehrerer 
Ruhe gelangt ſeyn wuͤrde. Unter Waldemar (feit 
1157) kehrte endlich zu den geiſtlichen und weltli— 
chen Staͤnden Eintracht zuruͤck; der beruhigte Staat 
gelangte zu einiger Staͤrke, und unmittelbar darauf 
veranlaßte Abfalon, Erzbifchof und Minifter des 
großen Königs, einer der erfien Staatsmänner und 

zugleich ein glücklicher Heerführer zu Waſſer und zu 
— ſeine beyden Secretarien, Aageſon und Saro, 
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eine Gefchichte Dänemarks zu fehreiben; und noch 
jeßt tönt aus leßterem zu uns der Geſang der alten 
nordifchen Sfalden in lateinischen Leberfeßungen. — 
Im flavifchen Norden blüheten jegt die Fortfeßer 
des ruffifchen Neſtor, und der Vater der polnifchen 
Gefchichte, Kadlubek. 


5. 324, 
Urfachen des dennoch erfolgten Rüdfalld der Wiffen: 
fchaften. 

Aller diefer fcheinbar günftigen Umſtaͤnde ohn— 
erachtet nahm ©elebrfamfeit und das Maas ge: 
meinnuͤtziger Kenntniffe doch nicht in dem Verhaͤlt⸗ 
niß zu, als man hätte erwarten mögen; vielmehr 
gewannen Barbarey und Unwiſſenheit unter dieſem 
äußern Prunk von litterarifchem Wohlftand neuen, 
Grund und Hoden, 

1. Das gelehrte Gildenweſen, die Meifter und 
Gefelfen, ſamt ihren Zunftgerechtigfeiten, neben den 
Lehrlingen in niedern Schulen, wie auf böhern Lehr: 
anftalten hielten das freye Fortfchreiten des Geiftes 
mit unabänderlichem Widerftande auf ($. 319). 

2. Die Anhänglichfeit der Studirenden an ihre 
Lehrer war allerdings ein Vortheil, in fo fern er 
durch ihren furchtbaren Schuß freyen Schwung des 
Geiſtes beförderte; aber in ihrem Gefolge war ein 
großes Uebel, Abhängigkeit der Lehrer von den Stu: 
direnden: fie mußten ihnen um des ihnen unentbehr— 
lichen Benfalls willen, als der einzigen Quelle ihrer 
Einfünfte, alles nachfeben, woraus eine grobe Ver: 
nachläffigung der Difeiplin und eine ftrafwiürdige 
Gleichgüiltigkeit gegen Moralität entfprang. Gm 
drenzehnten Jahrhundert kommen, befonders zu Pa: 
vis, Beyſpiele der empörendften Auftritte, (fur: 
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reetionen gegen die Stadt und Ausivanderungen,) 
und der gröbften Ausfchweifungen vor, Außerdem 
verführte der Wunſch nach: Benfall die Lehrer, wenn 
fie nicht bungern wollten, zur Werberey um Zubes 
rer, welche fie um alle Achtung ben den GStudirens 
den brachte: ein Uebel, das nicht eher aufbörte, als 
bis man die Lehrer durch ſtehende Gebalte in Un: 
abhängigfeit von ihren Zuhörern feßte. Bologna 
gieng bierinn voran — nicht fowohl um dem Uebel 
der Abhängigkeit abzubelfen, als vielmehr um ihren 
Schweften in der Nachbarſchaft die berühmtejten 
Lehrer, von denen die Frequenz der Univerfitäten ab: 
bieng, zu entziehen, welches ohne die Anerbierung 
großer Vortheile nicht gefchehen fonnte, Paris half 
fich mit. feiner Menge von Pfründen, dir es den Lehs 
rern affignirte, welches um fo nörbiger war, da dort, 
wo meift Theologen und Ordensgeiftliche ſtudirten, ſelbſt 
der Univerſitaͤtsbeyfall nicht fo eintraͤglich, wie zu Bo⸗ 
logna ſeyn kounte, das durch die Rechtswiſſenſchaften 
die Reichern, Juͤnglinge und Maͤnner aus den erſten 
Haͤuſern, an ſich zog. Das Uebel der Abhaͤngig⸗ 
keit war daher zu allen Zeiten zu Paris am größten , 
da die Pfründen nur fehr mäßige Einkünfte gaben 
und der Applaufus immer die Hauptquelle der Eins 
Fünfte feiner Lehrer blieb: denn erft in der. Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts wurden dort zweyen 
Profefforen öffentliche Beſoldungen ausgefegt, die 
nach der ‚Zeit nie vermehrt wurden. 

3. Das Hintröhmen zu den Haupefi ißen der 
Gelehrſamkeit aus allen Ländern von Europa, und. 
ihre jüberladene Frequenz machte eine eigene Art von 
Subsrdination nötbig, weil die Univerſitaͤten als 
ein eigener Staat im Staate ſich ſelbſt regieren ſoll⸗ 
ten. Die Studirenden theilten ſich in Landsmann⸗ 

ur ſchaf⸗ 
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ſchaften, und jede Landsmannſchaft hatte ihre eigenen 

orſteher und Lehrer. Aus dieſer Organiſation 
entſtand zwar Ordnung; aber ſie ſtellte auch eine 
Reihe getrennter Koͤrperſchaften zur ewigen Eiferſucht 
neben einander hin, die Gaͤhrungen und Unruhen, 
Verſchwendung und Abhaͤngigkeit von unwuͤrdigen 
Obern, die das Alter oder der Zufall ihnen gegeben 
hatte, Nationalantipathie und andere Uebel erzeug⸗ 
ten, welche ein großes Hinderniß der geiſtigen Ver⸗ 
edelung waren. 

4. Alles Heil der Wiſſenſchaften ſuchte man 
in Speculation; fie ward Hauptſache in der Theo: 
logie und Mechtsgelehrfamfeit, und nur in der Mer 
diein, (was eine große Wohlthat war), Fam fie nicht 
zue völligen Herrſchaft. Einzelne Köpfe verfeinerten 
fih alferdings; einzelne gute Ideen wurden an den 
Tag gefördert; das Selbftdenfen ward geweckt, einem 
wohlthätigen Sfepticifmus wurde Bahn gemacht; 
Deutlichkeit und Beftimmtbeit der Begriffe, Ordnung 
in ihrer Anreihung und Verbindung, ein fpftematis 
fcher Gang im Bortrag ward veranlaßt. Aber diefe 
Vortheile Hielten den Machtbeilen nicht das Gleich 
gewicht, die aus der Vernadhläffigung fo vieler an: 
dern wiſſenswuͤrdigen, fir das practifche Leben fo 
wichtigen Difeiplinen entfprangen, aus der Bernach: 
löffigung der Naturlehre, Naturgefchichte und Bo: 
tanif, der Mathematif, Staatsfunde und Defono: 
mie, der Theorie der Künfte, Handwerker und dergl. 
mehr. Was Fonnte nachtbeiliger feyn, als eine 
berrfchende Richtung des Geiftes auf Tauter Gegens 
ftände, die meift außerhalb des ‚Kreifes der Erfah: 
rung und der Gemeinnüßigfeit liegen? mas verberb: 
Ticher, als den ganzen großen Ideenreichthum der frü: 
heren gebilbeten Jahrhunderte, Geſchichte, alte Lit: 
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teratur, zweckmaͤßiges Studium der Sprachen vers 
‚nachläffigen, und, in fich felbft zuruͤckgezogen, als 
‚les aus ſich allein herauszufpinnen, und bey einem 
‚erteäumten Gedankenreichthum im Grunde in der 
Bitterften Ideenarmuth Ieben? was eitler, als der 
Ruhm. ununterbrodyener dialectiſcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Kaͤmpfe und der auf dieſen Kampfplaͤtzen errun⸗ 
‚gene Lorbeer? Auf dieſem Weg war das Talent fo 
ſchnell am Ziel des. Ruhms: wozu noch Fleiß und 
Anftrengung vieler Jahre auf Erlernung und Ein: 
ſammlung von Kenntniffen wenden, welche fo lang: 
ſam errungen werden mußten, und julegt doch nur 
‚eine geringe, wenigftens Feine fo glänzende Beloh⸗ 
ung dverfprachen? Der Geift ward nun nur halb, 
nur hoͤchſt einſeitig gebildet; er Bam zu Feiner wah⸗ 
xen Auftlaͤrung: Leichtglaͤubigkeit druͤckte die Ge— 
ſchichte, Aber⸗ and Wunderglanben die Naturkun— 
de, und Aſtrologie ward Koͤnigin der Wiſſenſchaften: 
Der gute Geſchmack blieb aus, weil er feiner benden 
Anentbehrlihen Stüßen, der Sprachen und Ges 
fhichte, ermangelte, 

— 5 ˖ Die $anbesfprachen wurden vernachläffiger, 
und fo gar fehlechter gefchrieben, als ein Jahrhun⸗ 
dert früher, waͤhrend der Periode des blühenden 
Rittergefangs: die übrigen Sprachſtudien hielt man 
im Zeitalter der blühenden Scholaſtik für völlig ents 
behrlich. An und für fich betrachtet, war die Scho: 
laſtik wirklich ein unabhängiges, getrenntes, für fich 
beftehendes Studium; ein Speculiren „das ohne 
große Vorbereitung und viele Bücher, die damahls 
fo felten und Foftbar waren, getrieben werden Eonnte: 
man ſpann alles aus ſich ſelbſt. Nichts hat mehr 
die allgemeine Annahme der Scholaſtik befoͤrdert, 
als die Bequemlichkeit, mit der man ſich ihr wid⸗ 
2 men 
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men konnte. Zwar verachteten nicht alle Gelehrten 
jener. Zeit die Sprachgelehrſamkeit; vielmehr wurde 
die: Erneuerung der Sprachſtudien von Zeit zu Zeit 
in Anregung gebracht. Kayſer Friedrich It trug 
feinem Kanzler ‚Peter. de Vineig, auf, für Eintich⸗ 
tungen. zu forgen, durch twelche ‚dem. Studium dep 
Toteinifcehen Sprache aufgebolfen: werden. koͤnnte; Cle— 
mens V_fehrieb. auf dem Coneilium zu Vienne (1311) 
den vier. Univerfitäten, Paris, - Oxford, Bologna 
und Salamanca, vor, fechs Lehrer. fir. die chaldaͤi⸗ 
ſche, hebräifche. und. arabifche Sprache zu beftellen, 
und: wie mancher Aufruf ergieng: an junge Gelehrte 
zur Erlernung der. geiechifchen Sprache! Aber alle 
Befehle. und Aufforderungen .diefes Inhalts waren 
umſonſt, oder ‚brachten doch feinen wiffenfchaftlichen 
Nugen, bald weil der Strohm der Zeit zur Spe 
eulation hintrieb, „bald weil man fie zu Zivecfen, ‚zu 
welchen wenige einen inneren Beruf fühlten, Iernen 
folkte. Die griehifche Sprache empfahl man zum 
Behuf: der. Polemik mit den Griechen ; die arabifche; 
haldäifche und hebräifche zur Befehrung der Juden 
und Mohammedaner , die lateinifche, um des bloße 

Styls willen, ‚der, bey-der damahls ai 
Liebe zu den fo genannten Realien, in den Augen 
der. ‚Gelehrten wenig. Werth harte, Die Bettelmöns 
ehe, welche die Befehrung der Juden und. Moham; 
medaner befchäftigte, behalfen ſich in Spanien mit 
ihrer andesfprache, „welche auch Juden und Araber 
verftanden, und. die niverfitäten unterließen, die ihnen 
anbefohlene Lehrſtuͤhle für die arabifche, chaldaͤiſche 
und. bebräifche. Sprache .entiweder überhaupt zu er⸗ 
zichten, ober doch zu. befeßen. :Man begnügte fich 
fuͤr litterariſche und kirchliche Beduͤrfniſſe mit den 
griechiſchen Sprachgelehrten, ‚Die einiges a. 
7 oe ur 
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durch den Umgang mit Griechen auf Wallfahrten 
in den Drient oder bey Creuzzuͤgen, oder während 
des Fateinifhen Kayſerthums gelernt hatten, ohne 
es grammatiſch zu verftehen; die lateinifche Spras 
ehe lernte man bloß durch fateinreden, das in dem 
Schulen eingeführt war, um den Lateinredenden 
Lehrer der Philofophie und Theologie, der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und Medicin zu verfteben: das claffis 
ſche tatein war feit dem dreyzehnten Jahrhundert 
den Gelehrten ein völliges Geheimniß, und die darin 
abgefaßten Werke waren für fie verfchloffene Bücher; 
Geſchmack und Erudition geriethen völlig in Ber: 
fall. Der lateiniſche Ausdruck ward zulegt barba: 
eifcher, als felbft im fiebenten Jahrhundert; die 
Profa ward ohne Kenntniß der Grammatik gefchries 
ben, die Poefie ohne Kenntniß der Profodie getries 
ben: Dagegen verbrämte man feine Verſe wieder mit 
Meimen, | 
Zwar laͤßt ſich gar wohl eine Bildung und 
Aufflärung des Geiftes denken, die nicht von dem 
Alten abhängt, und eine Bildung des Geſchmacks, 
die fich nicht auf die alten Claſſiker ſtuͤtzt, wenn 
eine Nation ohne fremde Benhülfe ihre Geiftesfräfte 
nach und nad) in ihrer Mutterfprache felbft entwickelt, 
und fich ihren ganzen Reichebum von Wahrnehmun⸗ 
gen und Erforfchungen entweder felbft gegeben, oder 
- fremde Erfindungen und Wahrnehmungen fo in fich 
aufgenommen und fich zjugeeignet bat, daß von ib: 
ver fremden Natur nichts übrig geblieben und fie durch 
jene Umbildung ihr völliges Eigentum geworben 
find. In feinem diefer Fälle waren die Gelehrten 
im Zeitalter der Scholaftif: fie waren noch im An: 
fang ihrer Bildung, wo fremde Hülfe zur Beſchleu⸗ 
nigung ihres — etwas ſehr Erwuͤnſchtes 
u de; 
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geweſen wäre; Alles was fie Geiftiges befaßen, war 
ererbtes Gurt, das in alten Sprachen auf fie gekom⸗ 
men-mwarz; und doch verfäumten fie das Erlernen der 
Sprachen, in melchen fie es fich in feiner urfprüng: 
lichen Geſtalt hätten zueignen koͤnnen: fie brauchten 
eine alte Sprache zum Werkzeug der Entwickelung 
ihrer Gedanken und ihrer Mittheilung, ohne ſie nur. 
mittelmäßig, geſchweige in ihrer Vollkommenheit zu 
lernen. Das Ungeteimte davon mochte man wohl 
fühlen, aber man wollte es fich felbft nicht gefteben, 
um fi des Mühfamen der Sprachſtudien zu über 
heben; man machte lieber eine barbarifche Schreib: 
ort zum Zeichen einer gründlichen Gelehrſamkeit in 
Philoſophie, Theologie und Jurisprudenz, und ftellte 
ch, als ob man des Ideenreichthums der Alten zur 
Bereicherung und Schmücfung feines Geiftes nicht 
bedürfe, ze 
6. Und mas las man ftätt der alten Claſſi⸗ 

fer? Unverftändliche und barbarifch abgefaßte Ueber: 
feßungen des Ariftoteles und arabifcher Schriftiteller.. 
Mögen nun auch beyde den Geift der Speculation 
unterhalten baben, fo füllten die legtern wenigſtens 
die Köpfe der Europäer mit magifchen und theurgiz 
ſchen Grilfen, und nährten den ohnehin nur zu ger 
meinen Wundergeſchmack, die Liebe zur Stern: und 
Traumdeuterey und andern geheimen Künften, um 
berentwillen man fie defto lieber las, jemehr dieſe 
nichtigen Künfte von den obern Ständen, Fürften 
und Königen, gefchäßt und belohnt wurden. Hat 
nicht felbft der fonft über fo viele Vorurtheile feis 
ner Zeit erbabene große Kayſer Friedrich IT über jede‘ 
Unternehmung, die er vor hatte, durch feinen Hof: 
afteologen, den berühmten Scotus, die Geftirne ber. 


agen laſſen? 
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„Michael Scot,. ‚aus Balwiric in ber Grafichafı Filla 
„m, Schottland, geb. €. 1214, get. 1291 in England, 
ein großer Aftrolog, der lange ben Kriedrich II lebre 
"and auf fein Verlangen fehrieb: Phyfognomia er 
.' ‚de'hominis procreatione (oder, wie eo auch betiz 
telt wird, de lecretis naturae), eine Aftrologie. 


“7, Indeſſen, wenn glei damahls die Werke 
der Alten verſchloſſen waren, fo lag doch ein Buch 
voll ewiger Wahrheiten vor allen aufgefchlagen da, 
in dem man ohne die Alten hätte lefen fönnen , die 
Natur: und man fieng auch an, darinn zu lefen. 
Die Hierarchie erſchrak über die Aufklärung, die mar 
bataus zu ziehen anfieng, und debnte nun ihre bis: 
herigen Verſuche, über Theologie und Mechtsgeleher 
famkeit zu herrſchen, auch über das Studium der 
Natur aus, das fie bisher, unbekannt Mit dem 
cwigen Quell der Wahrheit, der in ihr verborgen 
ift, jedem frey gelaffen hatt. Indem Honorius 
auf der Kirchenverſammlung zu Touloufe (1228) 
die Befehle gegen die Waldenfer ſchaͤrfte, und den 
tahen niche nur das Leſen des alten und neuen Tes 
ftaments, mit Ausnahme der Pfalmen und eines 
Geberbuchs, and alle Ueberfegungen dee Schrift in 
der Mutterſprache der Abendländer verbot, damit 
nicht (nad) dem Beyſpiel der Waldenſer) die Lanen 
je die Luft anwandeln möge, über die Religion mit 
eigenem Werftand zu denfen — in deinfelben Verbot 
hielt er auch flir dienlich, feldft den Geiſtlichen den 
Meg zu allen höheren Kenntniſſen zu verfchließen, und 
verordnete: Moͤnche und Geiſtliche follten bey Strafe 
des Bannes weder mit der Naturlehre, noch mit 
andern Wiſſenſchaften ſich befaſſen. Der blinde 
Glaube feiner Diener an die Wunder, welche die ' 
Kirche geheiligt harte, follte durch das Studium | 
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der ewigen Geſetze der Natur nicht erſchuͤttert wer⸗ 
den; die Geiſtlichkeit ſollte ihre Begriffe nicht auf⸗ 
hellen, um das Ungereimte mancher Menſchenſatzun⸗ 
gen nicht einzuſehen; der menſchliche Verſtand ſollte 
aͤller Mittel beraubt werden, ſich aus ſeiner laugen 
Knechtſchaſt zu erheben. Und wie mußten Albert 
der Große (vor 1280) und Roger Baco (vor 1294) 
buͤßen, daß fie, diefem tyrannifchen Befehle. entger. 
gen, Schuͤler der Natur geworden waren! * 
g. Der neue Schwung, den Dominicaner und 
Sraneifeaner in die Wiffenfchaften im dreyzehnten 
Jahrhundert gebracht hatten, war von keiner lan⸗ 
gen Dauer, So bald fie allenthalben an der Spitze 
ftanden, in der Kicche in dem Beſitz der wichtigſten 
Stellen, und auf Univerfitäten im Beſitz der, wich⸗ 
tigften Lehrftühle waren, und Weltgeiftliche und Be⸗ 
nedietiner allenthalben verdrängt hatten, und Macht, 
Anſehen und Reichthuͤmer bis zum Weberfluß beſaßen, 
fo erfaftete ihr Eifer, und fie wurden gerade das, Ger 
geneheil von dem, was ſie Anfangs gewefen waren. 
Wuͤrdigkeit zum $ehramt war in den erjten Zeiten 
ihre beftändige Loſung; fie waren fireng in Fordes, 
rungen, Webungen und Prüfungen. Dun aber, 
in den Zeiten der erlangten Macht entzogen ſie ſich 
zuerft den Prüfungen, welche die Univerfitätsgefeße,. 
forderten; fie boblten da ihre Doctordiplome, mo, 
die Prüfung am leichteften war, und fchlichen ſich— 
fo gut: wie ungeprüft, als Lehrer ein. „Häufig ber. 
ſchuldigten fie die Weltgeiftlichen der Unwiſſenheit 
mit großem Unrecht, bloß in der eigennüßigen Ab— 
ficht, ihre Geſchaͤfte an ſich zu reißen, und an Macht, . 
zum Theil auch an Reichthum zu wachfen Die, 
Weltgeiftlichen Tießen diefes Anrecht nicht ungeabnz 
der; nach einem Menfshenalter brachen fchon die lau⸗ 
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teften Klagen gegen ihren Uebermuth und ihre uns 
gemeffenen Uſurpationen aus; es begann ein lang⸗ 
wieriger, unverſoͤhnlicher Krieg zwiſchen den Or⸗ 
dens.: und Weltgeiſtlichen. In dieſen verſchlang 
ſich Der bittere Streit unter den Bettelmoͤnchen, den 
Dominicanern und Francifcanern felbft, uͤber die Wuͤr⸗ 
de ihrer Drden, tiber die verfchiedenen Mennungen 
ihrer angefebenften Lehrer, am lauteften ber die Lehre 
von dem unbefleckten Empfaͤngniß der heiligen Jung⸗ 
frau, welche die Francifeaner in der Kirche zur herr: 
fhenden gemacht hatten. Abgeſehen davon, daß 
diefe Streitigkeiten Jahrhunderte über den Frieden 
der Kirche ftörten, fo zerftreuten fie wenigſtens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen die Zeit, die fie wich: 
tigern Gegenftänden und Unterfuchungen hätten wids 
mer koͤnnen; fie ſchwaͤchten die Kräfte ihrer brauch: - 
barften Sehrer, und leiteten ihre Aufmerkſamkeit von 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen ab, und lenkten fie 
auf Tächerliche und unbedeutende Fragen. 

9. Mad und nach wurde felbft der Wirfungs: 
freis der beften Lehrer eingeſchraͤnkt und verkuͤmmert 
durch diefelbe Anftale, welche den aͤrmern Studirens 
den ihre Ausbildung unter den fähigften Lehrern er: 
leichtern follte, durch die Collegien. Mit den Wohl: 
thaten, welche ihre Theilhaber (die Bourfiers) ge: 
noſſen, war auch die einer Aufficht über ihre Stus - 
dien verbunden, um fie zur Befuchung öffentlicher 
Stunden anzubalten. Mit der Zeit fingen die Auf: 
feber an, die Mitglieder der Collegien felbft zu unter: 
richten , und auch andere Sudirende, die nicht zu 
ihren Eollegien gehörten, gegen ein maßiges Hono⸗ 
rarium in ihre Lehrſtunden zuzulaſſen (welches be— 
ſonders haͤufig ſeit dem Ende des vierzehnten Jahr— 
hunderts geſchah). Aufſeher, die ſelbſt in Wiſſen⸗ 
ſchaften wenig geuͤbt waren, warfen ſich zu Lehrern 
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auf, und zogen ihre Untergebene von dem beffern 
Unterricht der öffentlichen Lehrer ab; und wenn fie 
auch nicht felbft unterrichteten, fo hielten fie doch 
ihre Untergebene in Anfehung der Wahl ihrer eh: 
rer in viel zu ſtrenger Abhaͤngigkeit. Die uneinges 
ſchraͤnkte Freyheit, die ehedem für Lehrer und Zube: 
rer, und die Wiffenfchaften felbft von fo herrlichen 
Folgen gemefen war, hörte zum großen Schaden 
der Gelehrſamkeit auf, | 
10. Und außer den Univerfititen war damahls 
fein Heil für Wiffenfchaften: denn die Stifts: und 
Klofterfchulen waren feit den Erpreffungen, die fich 
die Pähfte, von Gregor IX an, zum Theil auch die 
Könige mechfelsweife erlaubten, entweder verfallen 
oder völlig aufgehoben, weil die Armuth, in welche 
Stifter und Klöfter durch diefe Plünderungen, oder 
durch Beftechungen und Rechtshändel, um die Plün: 
derungen abzuwenden, gerathen waren, ihnen nicht 
mehr erlaubte, den ehemaligen Aufwand für die 
Bildung der Jugend in und außer den Klöftern und 
Stiftern zu machen. Zu gleicher Zeit fieng die ver: 
kehrteſte Verwendung der geiftlidyen Beneftcien durch 
das Unweſen der Provifionen an, die gleichfalls re 
gor IX eingeführte bat. Seitdem Fam ein großer 
Theil der Bisthuͤmer, Prälaturen, Präbenden und 
der reichften Pfarreyen (drey Jahrhunderte uber) an 
die unmärdigften Menfchen: Bas Verdienft hatte 
feine Ausficht mehr, zu Pfründen und Würden zu 
gelangen, Much und Eifer der Lehrer und Lernen: 
den in den niedern Schulen wurde niedergefchlagen. 
Die Liebhaber der Wiffenfchaften gerietben allmäb: 
fig in eine folche Noth hinein, daß fie das den Wifs 
fenfchaften und guten Sitten gleich nachtheilige pris 
vilegirte Betteln der fo genannten fahrenden e— 
ler (oder Bacchanten) zulaſſen mußten. 


III. 
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Erſte Rückkehr der claffifchen Litteratur nach Italien. 


,- Humphr, Hodius de graecis illuftr. ling. graec. litte- 
rarumque humaniorum infauratoribus. Londini 
71749. 8. | 
C. F. Boerner de doctis hominibus graecis litterz- 
hl, rum graecarım in Italia inftauratoribus. Lipf. 
3" 2750, &: Chr. Meiners Betrachtungen über die 
+ MWiederberftellung nüglicher Kenntniffe im 14ten und 
ge Er Jahrhundert, im neuen Götring. bift. Magazin 
‚U. St. i S. I1. Chr. Meinerg Lebensbeſchrei⸗ 
bungen beruͤhmter Manner aus den Zeiten der Wie⸗ 
Ine Sderherſtellung der Wiſſenſchaften. Zuͤrich 1795. 1796. 
2B. 8. 9.9 L. Heeren's Geſchichte des Stus 
diums der claſſiſchen Litteratur ſeit dem Wiederauf⸗ 
leben der Wiſſeuſchaften. Göttingen 1797. 1801. 
dt 5 SE Fe 
95 
4... Wenn dieſe Finſterniſſe einem neuen Lichte weis 
chen folften, fo Fonnte es weder aus Frankreich noch 
Spanien, weder aus- England noch Deutſchland, 
‚noch. dem Norden von Europa fommen; es fonnte 
‚allein in Italien aufgehen, 
UUnter feinem fhönen Himmel und auf feinem 
‚fruchtbaren Boden hatte ſich zuerſt alles gehoben, 
was vor Veredlung des Geiftes hergeben muß, Ge 
werbe, mechaniſche Künfte und Handlung: diefe In— 
duſtrie baste-fchon Jahrhunderte gebluͤht, und über 
w H4 alle 
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alle Volkselaſſen Wohlſtand und ſelbſt Reichthum 
verbreitet. In ſeinem Gefolge war zuerſt die Bau⸗ 
kunſt, und. bald nach ihr waren die ſchoͤnen bilden: 
den Kuͤnſte, Mahlerey und Bildhauerkunſt, aus 
ihrer langen Verbannung in ihr fruͤheres Schugland 
zurückgekehrt; und ihre Schweftern, die fchönen 1%: 
denden Künfte, Dichtkunſt und Beredtfamfeit , hat: 
‚gen ihre Rückkehr duch Dante, Petrarca und Bor 
caeio bereits angefündiget. - In den’ Verdienften 
um die Gefchichte war Italien hinter Feinem Lande 

zurück geblieben; und menn es nicht fo viele und fo 
. Scholaftifer, wie Franfreich und England, 
‚aufgeftellt hatte, fo fand es dafür in der Arzney⸗ 
Kunde und dem Studium -der Natur an der Spitze; 
6 hatte zuerft Sinn für Mathematik gezeigt, ihn 
bey andern erweckt, und den Fleiß und die Erfüt: 
dungen. feiner Mechanifer ermuntere und belohnt. 
Im Studium des römifchen und cangnifchen Rechts 
‚war es ohnehin ohne einen Mebenbubler, 
Zum böbern Aufflug hatten ihm bisher nur 
‚die Hälfswifienfchaften, Kunde alter Sprachen, Ge 
fchichte, Kritik, Kenntniß der Sitten und Gewohn⸗ 
heiten und des Geiftes alter Zeiten, gefehlt. Dieſes 
Mangels wegen hatte es bisher felbft den Wiſſen⸗ 
fchaften, die es wie fein großes Eigenthum betrad): 
ten fonnte, der Mechtsgelebrfamfeit und Arzney— 
Funde, eine falfche Richtung gegeben : in feine Rechte: 
wiflenfchaften harte es, um nur Ideenreich zu fehei: 
nen, die ganze Scholaftif aufgenommen; und in der 
Medicin ohne jene großen Führer, den Hippsfrates, 
Galen und Eelfus, faft bloß auf arabifche Aerjte 
eingefchränkt, hatte es der Empirie die Herrfchaft 
eingeräumt, und ihr Aftrolagie zur u ben: 
gefelt. 

End, 
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Endlich fiel der Funke hellern Lichtes nach Ita⸗ 
lien, das fähig war, die Finfterniffe: zu zerſtreuen, 
die bisher die Wiffenfchaften des weftlichen Euro: 
pa allerwaͤrts umfchloffen. - Der Unterricht: in der 
roͤmiſchen Sprache hatte fid) zum zweytenmahl in 
Ktalien gebeſſert, und endlich am Petraren einen 
Schüler erzogen, der fo weit in ihre Geheiminiffe 
eindrang, Daß er die Äbriggebliebenen Elaffiker, be: 
‚fonders Virgil und Cicero, mit dem vollen Gefühl 
ihrer Schönheiten leſen konnte. Er ward nun ihr 
lauteſter Bewunderer und beredtefter Lobredner. Waͤh—⸗ 
rend Italien ihr Lob aus feinem Munde vernahm, 
fam Barlaam, ein griechifcher Minh, A. 1339 
als Gefandter des griechifchen Kayfers an, - und 
fehüttete. fein Entzäcken über Homer und Plato vor 
Petrarca aus. Entzuͤndet von Verlangen nad) der 
näheren Bekanntſchaft mit diefen benden großen Geis 
tern‘, verfuchte Perrarca noch in feinen fpätern: Les 
bensjahren die Sprache ihrer Werke zu erlernen ‚ums 
ſich den Genuß ihrer ganzen Vortrefflichkeit zu ver: 
fhaffen. Nun gelang es ihm zwar nicht, über die 
erſten Anfangsgründe der griechifchen Sprache Bin: 
-ausjufommen; und er vernabm von der Anmuth der 
geptiefenen Geiſter nichts als einen fernen faut: der 
seichte aber hin, ihn Uber fie in die Entzuͤckung fei: 
nes Lehrers Barlaam zu verſetzen, und durch die 
hohen Worte der Begeiſterung, in welcher er von 
ihnen redete, die erften wahren Väter der ernenerten 
griechifchen Sprachkunde unter den Abendländern zu 
erwecfen. Boccacio bemaͤchtigte fich ihrer unter 
Barlaam’s (1360), und noch mehr unter Leontius 
Pilatus Linterricht volffommener, als Petrarca, und 
ward nicht nur ihr größter Lobredner, fondern auch 
der erfte, welcher ihr eine bleibende Stätte in Jta: 
5 lien 
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fien zubereitete, indem er feine Vaterſtadt, Florenz, 
bewog, den erften Lehrſtuhl der griechifchen Sprache 
zu errichten, und ihn mit feinem Lehrer, Leontius 
Pilatus, zu beſetzen. An Johann von Ravenna 
erzog Petrarca den erften öffentlichen abendländifchen 
gehrer der römifchen Literatur in Italien: erſt lehrte 
‘er die Grammatik zu Padua; darauf zu Florenz, 
wo er elaſſiſch⸗ gelehrte Männer bildete, die duch 
die Trefflichkeie ihrer Talente und Bildung die größs 
ten Stüßen der Litteratur im funfjehnten Jahrhun⸗ 
dert wurden. 
Mittlerweile ward Conſtantinopel von den ſie⸗ 
genden Tuͤrken immer mehr bedraͤngt, und ſeine Kay⸗ 
fer ſendeten Boten auf Boten zu den abendlaͤndiſchen 
Maͤchten, um ſie zum Beyſtand gegen den -überle: 
genen Feind der gefammten Chriftenheit aufzufor: 
dern. Jeder diefer Gefandten war ein Berfündiger 
der großen Griechen. Gebildet durch ihre claflis 
fehen Werfe und mit den Gaben der Beredtſambkeit 
ausgeräftet, entledigten fie fich ihrer Aufträge mit 
einer Wohlredenbeit, die in Erftaunen fegte, und 
den Stalienern fühlbar machte, wie dag Studium 
der Alten zu einem ausgebildeten Gef hmarf und zu 
Reitzen in dem Ausdrud führe, | 
Als ſchon halb Stalien gefchäftig war, bie rd: 
mifchen Schriftfteller aus der Vergeſſenheit hervor: 
zuziehen, um Geſchmack und gute Schreibart ihnen . 
abzufernen, fam Manuel Chrofoloras (c. 1390) 
als Johann Paläologus Gefandter an, und fand 
als Gelehrter fich allerwaͤrts (mie der Ton der zeit 
es wollte) mie Enthufiasmus aufgenommen. Da: 
durch angezogen, kehrte er nach der Endigung feiner 
Miffioen nah Stalien zurück, um in diefem Lande 
der gelehrten Schaͤtzung feinen feſten Wohnſitz auf: 
J zu⸗ 
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zufchlagen: er lehrte in mehreren Staͤdten, zu Be 
nedig, Rom, Mayland u. f. mw. , dis er durch die 
Fuͤrſprache einiger vielgeltenden Flörentiner, des Ya: 
KH Angeli, Robert Roffi u. a. vom florentinifchen 
Känjfer Colucius mit einem Yahrgehalt von 100 
Goldgulden auf’ zehn Fahre zum Lehrer der griechis 
ſchen Sprache in Florenz angeftellt wurde. In einem 
Jahr (1397) trat er mir Johann von Ravenna 
fein tehramt an; wie durch diefen die römifche Lit⸗ 
teratur zu Heuer Belebung kam, fo erhielt durch 
jenen Die griechifche einen außerordentlichen Schwung: 
jeder eilte aus Ehrgeiz und der Mode wegen in den 
Hörfaat des Chryſoloras, der durch Kenntniſſe, Lehr: 
Haben und Sittlichfeit in einer allgemeinen Achtung 
ftand. Nun erſt ward die griechifche Litteratur in 
Italien allgemeiner: neben und nach Manuel Chry⸗— 
Tolötas lehrten Theodor Gaza, Conſtantinus Laſca— 
ris und Demetrius Chalcondylas; ihre Schüler 
ſtreiften allerwaͤrts umher, und zogen neue Schü: 
fees fie ſuchten Handſchriften und Kunſtwerke zur 
"Erläuterung des Alterihums auf, und fanmelten 
fie in Bibliotheken und Kunſteabinete; die Könige 
von Neapel, befonders Mobert (von 1309: 1343), 
die Visconti zu Mayland, die della Scala zu Be: 
tong, die Carrara in Padua, die Ejte in Ferrara, 
die Mediceer in Florenz unterftüßten die Litteratoren 
bey dem Auffuchen und Auffaufen der Werke der 
claſſiſchen Litteratur mit voller Hand; ſelbſt Grie— 
chenland, wo in der gegenwaͤrtigen Noth litterari⸗ 
ſche Schaͤtze wenig geachtet wurden, reichte ſie fuͤr 
italieniſches Gold den Suchenden gern und willig dar. 
Die Univerſttaͤten haͤuſten ſich ſchnell; A. 1361 
ward Pavia, A. 1391 Ferrara, A. 1400 Turin, 
A. 1413 Cremona, A. 1433 Florenz, A. a 
a⸗ 


| 
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Saranig auf Sieilien angelegt ; und auf.jeder die alte 
gitteratur. gelehrt. - In der erften Hälfte des funfzehne, 
tem Jahrhunderts: war Feine bedeutende Stadt in, 
Ktalien, die: nicht. einen oder ‚mehrere angefeheng. 
Khrer der griechiſchen und roͤmiſchen Litteratur auf, 
längere oder kuͤrzere Zeit gehört haͤtte: mer im dies 
fen Fächern etwas zu leiften im Stande war, Fonnte, 
in Stalien fich eine günftige Aufnahme, wo er hinkam, 
verfprechen,, und, wo er wollte, einen Hoͤrſaal mit 
der. fichern Erwartung eröffnen, daß er von wißbe⸗ 
Hierigen Zuhörern würde angefüllt werden. ‚So ak, 
gemein war. der Enthufiasmug fuͤr die alte Literatur, 


Serrara: De Academ, Ferrar. a Clemente XIV reſti- 
tuta. Ferrar. 1772. 4 N ir 
Nirgends aber ftieg er höher als zu Florenz,; 

dem berühmten Sig der Mediceer, deren Mitbürr 
ger durch den Einfluß einer mit Ariſtokratie ver⸗ 
mifchten demokratifchen Verfaſſung, des Handels 
und der Gewerbe zu einer geiftigen Bildung früher 
reif geworden waren, als die Einwohner anderer 
itafienifchen Staaten, und daher ſchon ein volgare 
iNuftre redeten und fehrieben, als noch auf den Dia: 
lecten andrer italieniſcher Provinzen der Roſt des“ 
Mittelalters ag. Wie Florenz im vierzchnten Jahr⸗ 
hindert der erfte Sig der griechifchen Litteratur durch 
einen eigenen Lehrſtuhl worden war, den zuerft Leon: 
tins Pilatus eingenommen und nah ihm Manuel‘ 
Chrnfoloras geſchmuͤckt hatte, fo Fam es im funf⸗ 
zehnten (U. 1444) in den Beſitz der erften öffent: 
lichen Bibliothef von 400 theils griechiſchen, theils 
fateinifchen Handfchriften durch das Teftament ih⸗ 
res Sammlers Miccolo Niccoli. Wie eine wohl: 
thätige Sonne. verbreitete jener Water des — 

en —* 33 4 fa * 


erheben fiha.d. Bärbarey, dii340rr450, 125 


fandes, Coſmus von Medieis, feirdem er oͤffeneli⸗ 
RE ae Wärme und lirterarifches Le⸗ 
en um ſich ber: ſelbſt fein jähriges Exil mußte 
ihn zur Ausbreiting feiner firterarifchen Wirkſam⸗ 
F dienen. So wie vorhin (feit 1429) Philelphus 
und Johann Aurispa von ihm "gepflegt, genaͤhtt, 
geehtt und beſchuͤtzt wurden, ſo machte er nach feis 
ner Ruͤckkehr fein Hans zum Sammelplatz aller 
gelehtten Männer‘, die er während feiner Proſeri⸗ 
ption Batte kennen lernen, oder die Florenz zu ihrem’ 
Wohnort wählen mochten. ° In ſeinem Dienfte und 
Umgang lebten die erſten Kuͤnſtler und Gelehrte 
feiner Zeit, Ambrofius Traverfari, Leonardo Brunt, 
Carlo Marfuppini, Guarino von Verona, Pog: 
gius u. a. Von dem Augenblick an, da Gemiftus 
Pletho den Werth der. Platonifhen Philoſophie 
ihm. angepriefen hatte (U. 1439, während der Kir: 
chenverſammlung zu Florenz, da fein Haus der Mitr 
telpunfe der durch das Eoneilium verfammelten Ges 
lehrten war), hörte re nicht auf, für ihre Ausdrei: 
tung zu forgen. Durch ihn ermuntere hielt Gemi⸗ 
ſtus Pletho, fo lang fein Aufenthalt zu Florenz 
dauerte, uͤber fie Vorleſungen vor den erſten Mäns 
nern. der Stadt; nad) feiner Abreife ſtiftete er eine. 
platonifche Academie, deren Mitglieder fih unter 
einander verpflichteten, die Quellen der platonifchen 
Philoſophie zu fludiren und zu erflären; zuletzt lich 
er noch den Sohn feines Arztes, Marfilius Ficinug, 
für. die Bearbeitung der platonifchen Philofophie er: 
ziehen. Mir rapider Schnelle wuchs durch ihn die 
öffentliche Bibliochef, die Niccolo Niccoli geſtiftet 
bafte, in dem: St. Marcus Klofter an, ohne daß. 
er „feine, Privarbibliochefen vernachlaͤſſigte. Seine 
Agenten, die fein Handelshaus im Auslande Bielt; 
| hat: 
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baren ein für allemahl den. Auftrag, alle Fittes 
tarifche Schäße, wo fie einige finden follten, aufs 
zukaufen; er. ließ Gelehrte, namentlicy zu dem Zweck, 
gute Bücher aufzufaufen, reifen (wie Yurispa, Gua— 
rino, Philelphus und Poggius), ‚und Faufte ihnen 
dann ihre gefammelten Schäße ab; er hielt deſtaͤn⸗ 
dig eine Anzahl gelehrter Eopiften, bie für ihn gute 
Bücher abfchreiben mußten, Kein fürftliches Hays, 
that es dem Bürger von Florenz in Eifer und Frey— 
gebigkeit für Wiſſenſchaften gleich: nur fein Enkel. 
toren; konnte ihn noch übertreffen. | REN: 
: Doch wird es immer den Herzogen von Gon⸗ 
zaga zu Mantua, den Markgrafen von Montferrat;' 
den Herzogen von Urbino zum unvergänglichen Ruhm 
gereichen, daß fie gelehrte Männer ehrten und mit 
Wohithaten überhäuften. Die Vifconti zu May: 
land hörten bis zum Ausfterben ihres Haufes nicht 
auf (ob gleich Pavia ihre Univerfickt war), auch ihre 
Reſidenz zu einem Wohnfiß berühmter. Gelehrten 
und der Wiffenfchaften zumachen: in Mayland ließen 
fie Chryſoloras und Philelphus Borlefungen halten, 
in ihrem Solde lebten dort immer einige. Gelehrte: 
für Beredtſamkeit und alte Litteratur. Wie in der 
Familie der Grafen von Eſte zu Ferrara ſchon im) 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert die Liebe 
zu Wiſſenſchaften erblich war, ſo ſetzten ihre Nach⸗ 
kommen dieſelbe auch im funſfzehnten als Herzoge fortz 
Die Univerſitaͤten Ferrara und Parma waren ihre 
Stiftung; Johann Aurispa und Guarino von Ve— 
rona lehrten auf ihre Veranſtaltung zu Ferraraz« 
fionell und fein Bruder Borfo waren (leßterer ber: 
fonders in Verbindung mit feinem Minifter Caſella) 
vielfache Beförberer der Gelehrſamkeit. Und mies, 
rühmlich tat Alphons V, König von Neapel (non; 
1435: 
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1435:14358), in bie Zußftapfen feines frühern Vor—⸗ 
weſets, Möberts (von. 1309:1343)! Wie diefer 
ehedens den Umgang mit Petrarca und Boccacio 
gefucht und der Philofopbie fortzubelfen geftrebt harte: 
ſo fand jener im Vorleſen alter Gefchichtfajreiber 
und Medner, und im Umgang mit Gelehrten (eines 
Philelphus, Laurentius Balla, Manetti u.a.) feine 
angenehmſte Erhohlung; einer günftigen Aufnahme 
gewiß, floſſen die Gelehrten jener Zeit an ſeinem Hof 
yifammen; mit ibrer Benbülfe fammelte er die 
Bibliothek, welche nach feinem Tod, bey der Er: 
oberung der Stadt Neapel durch Earl VI, als 
Beute der Franzofen nach Paris getragen wurde. 
Anton. Panormitae Speculum honi Principis Al- 
' phonf, ed. J. Santenius. Amftel, 1646. 12. auch 
in Meufchenii vitis [ummorum virorum. Coburg. 
a736. 4. T. II. 
Und wie wetteiferte das ariſtokratiſche Venedig 
mie den Fuͤrſtenthuͤmern und Republiken feiner Nach—⸗ 
barfchaft in der Aufmerkſamkeit auf die neugebohr— 
nen MWiflenfchaften? Dach einander lehrten in Ber 
nedig’ felbft Chryſoloras (1402. 1406), Guarino 


von Verona (1415. 1418), Franz Philelphus 


(1427), Georg von Trapezunt (1430): und doch 
war eigentlich Padua, das feit 1406 zu dent vene: 
tianifchen Gebiet gehörte, zum Sitz der Wiſſenſchaf⸗ 
tem beftimmt. Die dafige Univerfirät rante auch, 
durch die Weisheit und Frengebigfeit des venerianiz 
ſchen Senats über alle italienifche Lehranftalten feit 
dem funfzehnten Jahrhundert hervor. Hier hatte 
die Bewunderung der alten Litteratur ihren Siß ge: 
nommen; bier. lehrten Petrarea’s und Boccacio’s 
Schüler; bier bildeten fich die beruͤhmteſten Wieder 
berftellee dee alten elaffifchen Litteratur und die meis 
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ge" großen Philoſophen, Aerzte und Marhematifer, 
ie im funfzehnten und ſechszehnten Jahr hundert leb⸗ 
5* von hier giengen die erſten Erweiterungen und 

VBerbeſſerungen der Mathematik, Philoſophie und 
| Medien aus; hier wurde Retbode und Voetnas an 
Wiſſenſchaften zuerſt verbeſſert. 

Demnach waͤre nur das einige. Rom. und feine 
Mähfte in dieſen Zeiten des allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus, der Italien für Wiſſenſchaften, beſonders A 
alte Litteratur, belebte, gegen alle Erwartung zus 
ruckgeblieben. Gebeugt durch das Schiſma der Kit⸗ 
chen und den Verfall ihrer Macht, und — 
durch kirchliche und politiſche Angelegenheiten, I 
zen: die Biſchoͤffe zu Rom fo wenig den Willen: 
ſchaften, daß ſo gar Pius IL (der als Aeneas 
vius ein ſo thaͤtiger Gelehrter geweſen war) nichts 
fuͤr die Gelehrſamkeit that, das die Geſchichte von 
ihm hätte aufzeichnen koͤnnen. 

Dank alſo den weltlichen Fuͤrſten und Repubi⸗ 
ken, daß fie den erſten Schritt jur neuen Verede⸗ 
lung des europaͤiſchen Geiſtes erleichtert haben. Mit, 
Der Ruͤcktehr zu den Claſſikern gelangte er Auf 
einmahl zu einer großen Mannichfaltjgkeit von Kennt⸗ 
niſſen, die er bisher zu ſeinem großen Nachthel 
entbehrt hatte. Aus den alten Schriften, die man 
wieder Tas, fommelte man einen. großen Schatz von 
spractifcher und theoretiſcher Weisheit, einen Reich—⸗ 
thum von politiſchen, zur Gefeßgebung, zur Ver: 
faſſung und Verwaltung der Staaten gehörigen Ideen, 
eine-Menge von Erfahrungen für öffentliche und Pri⸗ 
vatgeſchaͤfte. Man fand. endlich wieder an dem um: 
verſtegbaren Duell des Geſchmacks, der Wahrheit 
"und Weisheit: doch gegenwärtig nur erft in Italien. 
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au maͤhlige Verbreitung der claſſiſchen Litteratur in die 
uͤbrigen Laͤnder von Europa. 


— Indeſſen warf das tlaſſiſche Licht, das Italien 
erleuchtete, einzelne Strahlen auch in andere Laͤnder: 
doch jetzt noch, ohne ſie ſelbſt zu erleuchten. 
Frankreich, zerſtreut durch feinen faſt hundert: 
jaͤhrigen Kampf mit England, achtete lange nicht 
auf die litterariſchen Anſtalten ſeiner Nachbarn, die 
big an feine Graͤnzen keichten, und vernahm unter 
dem barbarifchen Geſchrey feiner Scholaftifer bie 
humanen Stimmen nicht, welche dort zur Liebe und 
Bewunderung der Alten riefen. Das’ Kriegsgerums 
mel hinderte zwar einzelne Städte und Provinzen 
nicht, für die Gründung neuer fitterarifcher Inſtitute 
ju forgen; es wurden Univerfitäten angelegt, A. 1349 
zu Porpignam, U. 1389 zu Angers, A. 1409 zu 
Ar, A. 1430 ju Caen, A. 1431 zu Poitiers, A. 
1441 zu Bourdeaux, A. 1460 zu Bourges: im 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts mehren ſich 
auch die Spuren von der Ruͤckkehr der Studien zu 
den alten Claſſikern. Nicolaus von Clemangis (vor 
1434) war einer der erſten, der in Frankreich die 
Werke der Alten ſtudirte, und ſeine Landsleute zu 
einem aͤhnlichen Studium ermunterte. Er ſelbſt 
erklaͤrte bald oͤffentlich, bald vor einer ausgeſuchten 
Anzahl von Zuhoͤrern die rhetoriſchen Werke des 
Cicero; bisweilen auch die Rhetorik des Ariſtoteles: 
auch wurden zu feiner Zeit über die beften ‘Dichter der 
Römer häufige VBorlefungen gehalten. Doch gewann 
das Studium der alten Sprachen auf keiner einzigen 
franzoͤſiſchen Univerſitaͤt vor der Hand noch einen fe 


* Sitz: die ſcholaſtiſche Barbarey im Ausdruck 
J wollte 
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wollte noch lange nicht aus den. Schriften der franz. 
öfifchen Gelehrten weichen; es verfloß noch dag, 
ganze funfzebnte Jahrhundert, ehe ſich Spuren. eines 
befieen, durch die claffifchen Alten gebildeten GR; 
ſchmack⸗ zeigten. 

Indeſſen ſank mitten unter den Kämpfen. Mic, 
England die Uebermacht des weltlichen Adels immer. 
tiefer, und ihr Ende verfeßte derfelben einen toͤdtli⸗ 
den Stoß durch die Erfihaffung der Ordonnanzcom⸗ 
pagnien, als einer ſtehenden Miliz. Zu gleicher Zeit 
ward die geiſtliche Macht immer mehr eingeſchraͤnkt, 
und ein beſſeres Verhaͤltniß der Staͤnde in dem Staate 
her geſtellt/ wodurch der geiſtigen Veredlung freyerer 
Kaum gemacht ward, der nicht ohne herriiche Fol. 
gen ‚bleiben konnte. Und wie Italien als Mufter, 
des Geſchmacks vorleuchtere, fo ſchon gegenmärtig, 
Frankreich in politiſcher Aufklaͤrung, in der Verthei⸗ 
digung der allgemeinen Menſchenrechte überhaupt, ‚und. 
infonderheit der Rechte der Fuͤrſten und der Kirchen 
Die Sorbonne (die theologifche Facultät zu Paris) 
erwarb ſich durch einige ausgezeichnete Männer, Si 
Meter von Ailly, Johann Gerfon, Nicolaus von Ele: 
mangis und cinige helidenfende Theologen, ihren Much, 
ihre Standhaftigkeit und die fiegende Macht, ihrer, 
Lehren ein folches Anfehen, daß fie nicht nur einhei⸗ 
miſche, ſondern auch auswaͤrtige Fuͤrſten, ja fo. Jar, 
Paͤbſte, nicht blos über Glaubensſachen, ſondern 
auch uͤber die wichtigſten weltlichen Angelegenheiten 
zu Rathe zogen. Und ihre Meynung entſchied. 
Pie fie ſchon ehedem in den Streitigkeiten Philipp's 
des Schoͤnen mit Bonifacius VIII ihre Stimme mit 
Nachdruck und Erfolg erhoben; wie ſie ſchon fruͤher 
die Freyheiten der gallicaniſchen Kirche gegen. jeden 
nn Eingriff air erhalten, . und A 

ohne 
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ohne Schonung die Meynung Johannes XXI, daß 
die Seelen der Frommen und Heiligen erſt nach der 
Auferftehung der Leider zum Anfchauen Gottes und 
zum vollen Genuß der Seligkeit gelangten, für eine 
Ketzerey erflärt und den Pabft zu einer Art von Wie 
berruf genöthigt hatte; fo endigte fie jegt das Schis— 
ma der Kirche: fie führte die Sache des Volks ges 
gen die franzöfifchen Könige und ihre Ratgeber, 
und fagte ihnen unverhohlen die heilfamften, wenn 
gleich bitterſten Wahrheiten, | 

Deutfchland riefen zwey litterariſche Inſtitute, 
die an ſeinen Graͤnzen ohngefaͤhr zu gleicher Zeit an⸗ 
gelegt wurden, die Univerſitaͤt zu Prag und das Bru—⸗ 
derhaus zu Deventer, zu einer litterarifchen Bil⸗ 
bung, und bezeichneten ihm zugleich bie Wege, wel⸗ 
che es betrat. 

Cart IV, feit feinem fiebenten Jahr zu Paris, 
am Hofe feines naben Blutsverwandten, Philipp’s 
VI, erzogen, und daher mit fremden Ländern und 
ipren Einrichtungen befannt, trug feit feinem Ne 
gierungsantritt auf fein Erbland, Böhmen, alles 
über, mas er im Auslande Merkroürdiges gefeben 

te. Durch Architecte aus den Niederfanden vers 
fi enerte er Prag, feine Refidenz ; der Handlung zum 

* deren Hauptniederlage, neben Hamburg und 
Loͤbek, auch Prag werden ſollte, ließ ee Kanäle grar 
ben; Künften und MWiffenfchaften, von denen er 
feföft ein Kenner war, gab er in feiner Refidenz einen 
Hauptfiß. 

Naun hatte er in feinee Jugend zu Paris die 
geleheten Kämpfe der Scholaftifer lieb gewonnen, 
und feine größte Wonne darinn gefundefi, ihnen 
nicht bloß beyzuwohnen, fondern auch felbft zu Die 
fputiren, und durch die Kimfte der Dialectik feine 
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Gegner zu ſchlagen. Go einen Kampfplatz auch 
einft: zu. Prag zu errichten, war fchon zu Paris fein. 


tieblingsgedanfe, den die dafigen Scholaſtiker mit 


Sorgfalt naͤhrten; und noch war das erfte Jahr ſei⸗ 


ner Regierung ‚nicht abgefloſſen, fo war bereite, im 


ftudium generale mit acht Profefforen (lauter Deuts, 


fehen , bis auf einen einzigen) zu Stande gebracht: 
(jwen Lehrer der Theologie, einer des geiftlichen und 
einer des. weltlichen Rechts, einer der Medicin und 
drey der Philofophie und freyen Kuͤnſte). Paris 
ftand ihm zwar daben als Muſter vor Augen; doch. 
ahmte er fein Original mit wefentlichen Verbeſſerun⸗ 
gen nah, Er gab feiner Liniverfirät, gleich Bey. der 


erften Cinrichtung, einen otdentlichen Lehrſtuhl des: 


eömifchen Rechts, den Paris (vor dem fiebenzepnten 
Jahrhundert) nie gehabt Bat, und einen befondern 


Lehrer der heiligen Schrift, neben dem, der das. 
tbeolögifche Syſtem nad) Lombardus vortrug. Es, 


ward ein Collegium Carolinum, zur Pflanzfchule 
für kuͤnftige Lehrer eingerichtet, in das zehn junge 
Magiltri inartibus aufgenomnien waren, Die unter 
der Leitung jener beyden Lehrer der. Theologie fich 
ausbilden und nebenher öffentlichen Unterricht in den 
freyen Künften geben follten, um. einftweilen ihre 
Lehrgaben zu üben; es wiirde eine öffentliche Biblio: 
thek angelegt, die einem großen Fehler, den bisher 
alle Univerfitäten mit einander gemein gehabt hatten, 
dem Buͤchermangel bey Lehrern und Lernenden, abhalf. 
Die Päbfte, um ihre Gefallen an Carls IV und fei: 
nes Sohns, Wenzel, Unternehmen zu bezeugen, 
gaben der Univerfität einige angejehene Geiftliche zu 
Eonfervatoren, welche die Mechte derfelben gegen die 
Anmaßungen des Canzlers, des Erzbifchofs von 
Prag, beſchuͤtzen follten; und Bonifaciug r bes 

reyte 
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freyte fie von aller weltlichen und geiſtlichen Gerichte: 
barkeit, wodurch fie, zu ihrem eigenen Verderben, 
jue völligen Unabhängigfeit gelangte. BEN, 

Hiermit war für Deutfchland ein Muſter auf: 
geſtellt, das auch ben der Stiftung ‚feiner Univerſi⸗ 
täten allgemein nachgeahınt wurde, (wenn man Tüs 
bingen, das fih nad) Bononien forınirte, und feine 
Kopien, Wittenberg und Helmftädt, ausnimmt). 
Ihm folgte Wien 13615 Heidelberg 1386; Cölln 
1386; Erfurt 1392; Wirzburg 1403 5 Leipzig und 
Ingolſtadt 1410 und Roſtock 1419, Doch ward 
durch dirfe Lehranftalten noch wenig auf die Willens 
ſchaften felbft gewirkt; ihr inneres behielt feine bis: 
berige Barbaren, und unter den $ehrern der neuen 
Univerfitäten war auch nicht einer (dem einzigen Jo— 
hann Huß etwa ausgenommen), der im Stande ges 
weſen wäre, feine Wiffenfchaft in Materie und Form 
unzubilden, | 


Prag: Adauct Voigt's Verſuch einer Gedichte der 
Univerſitaͤt zu Pıao. Prag 1776.8. Ant. Frey- 
tag conf[pectus antig. ftaiuterum fiudii genera- 
lis Prag. Pragae 1796, 8. 
Wien: Jof, Reichenau confpectus hif. univerf 
 Viennenlis ab initioeius usque ad an. 1465 Vin- 
dob, ı722. 'continuat, a Seb, Mitterdorffero. 
Vindoh. 1724- 1725 3 Voll. 8. — 
Heidelberg: Z. Schwab quatuor [ecnlorum ſyllabus 
Reetornm,, qui ab a. 1386. ad a. 1786. in Aca- 
dem Heidelberg magiftratum. academ. gelle- 
rınt notis hiſt. liter ac biograph. illuftratus, 
Heidelb, 1786- 1790. 2 Voll. 4. | 
Wirzburgs €. Bönife Grundriß einer Gefchichte der 
Univerſität zu Wirzburg. Wirzb. 1782 = 1788. 
2 Th. 8. | 
Leipzig: Sam. G Wald’s Verſuch einer Einleitung 
iu die Geb. ber — u. ſ. w. S. 65 r 
3 . 


— 


134 II. Neue Litteratur A-T. 3. Die Wiſſenſch. 


X A a  R — 
- rRreis⸗un ande adt Leppzig. Xeipz. 17 + 
I. D. Schul; —* * Gerichte 4 ee 
„tät Leipzig im Laufe des 18 Jahrhuuderts. Leipz. 
1802. 8. — 

| Sngolftadt: Annales Ingolftad. Acad. ' Inchoarünt 
otmarus et Engerdus; emend,, auxit, conti- 
muavit 7. N, ‚Mederer, Ingolf, 1782, 4 Voll, 4. 
Deſto Eräftiger wirkte zu dem leßten Zweck ein an: 
deres Inſtitut an den Gränzen des. nördlichen Deutſch⸗ 
lands, zu Deventer in den Niederlanden ;  Flein-in 
feinem Umfang, uber defto größer in feinen Wir: 
kungen, als legte Lirfache der Hmbildung der Wil: 
fenfchaften in Deutſchland. Gerard Groot, aus 
‚Deventer (geb. 1340 geſt. 1484), zu Paris wahr: 
ſcheinlich unter Peter von Willy und Johann Gerfon 
gebilder, da er mit ihren Lehren und Grundfäßen-fo 
auffallend übereinftimmte, ward nad) feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus Paris, wo er eine Zeitlang mit: Ruhm Ye; 
lehrt und die höchften Würden in der Philoſophie 
und den freyen Künften erhalten hatte, aus: einem 
fuftigen Domherrn zu Wachen , der die Welt mit al: 
len ihren Freuden genoß, auf die Ermahnung feiz 
nes ehemaligen Freundes, des frommen Priors des 
Rartheuferflofters, Monichhufen, plößlid ein ſau⸗ 
rer Pierift in dem Cartheuſerkloſter ſeines Bekeh⸗ 
rers. Mach drey Jahren der ſtrengſten Buͤßungen 
trar er als ein Heiliger auf, und predigte in Gel⸗ 
dern, Friesland, Holland und den benachbarten 
Provinzen das Wort Gottes uud Buße, unter all: 
gemeinem Zulauf, Der fehnelle Anwachs feines 
Anhangs führte ihn zu dem Entſchluß, zu Deventer 
. eine, Brüderfchaft nad) dem Muſter eines Convents 
von regulirten Chorheren nahe bey Bruͤſſel zu er⸗ 
richten, in welcher jedes Mitglied; von feiner Hand⸗ 
26 ar⸗ 
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Zarbeit leben und Nothduͤrſtige ernähren, die Altern 
Bäder und Schweſtern aber Unterricht ertheilen 
‚follten. Jedem Bruder, der Luſt zu Studien hatte, 
"far es erlaubt, fich der Gelehrſamkeit, der Aſtro⸗ 

logie, Medicin und Rechtsgelehrſamkeit, ausfchließ: 
lich zu widmen, doch unter der Einfchränfung,, daß 
ex feine gelehrte Kennmiffe nie zu öffentlichen Difpus 
tationen, die Gerard Groot für unnuͤtze und ſo gar 
ſchaͤdliche Uebungen erklaͤrte, und nie zur Erwer⸗ 

bung von Reichthuͤmern und Ehrenſtellen misbrau⸗ 
che: Dagegen ermunterten fie die Regeln ihrer Eon; 
gregation, die heilige Schrift, die Werke der Kir: 

Achenvaͤter und der fpätern großen Theologen zu fe; 
fen, und. mit ihnen die beſten Schriften der heidni⸗ 

ſchen Sittenfehter zu verbinden; endlich durch fleißiz 

Ages Ubfchreiben der beften Werke, fich und andern 
die Bildung aus Schriften zu erleichteru. Nach den 
Grundſaͤtzen, die Gerard Groot bey der Gründung 
der Brüderfchoft befolgt hatte, ſetzte Florentius Ra; 

dewin, fein liebſter Schüler, als fein Nachfolger 
in der Oberaufficht ihre Ausbildung fort: er brachte 
vollends das Bruderhaus zu Deventer zu Stande, 

in dem für den fiudirenden Theil der Brüder eine ei⸗ 

gene Bibliothek von Gerard von Zuͤtphen (fi. 1398) 
Arigelegt wurde, 

or Mit rapider Schnelle breitete fich die Brüder: 
Schaft unter ihrem Stifter und deffen Nachfolger über 

die Niederlande, und Deutſchland aus; fie reichte 
zuletzt auf der einen Seite von Artois durch alle Mie: 

derlande, auf der andern ‚Seite uͤber den Nieder: 
rhein und: Wefiphalen und Sachſen, bis zum Ober: 
thein, durch Pommern, Preuffen und Schlefien, 

Unter dem werfchiedenften Namen: bald ‚hießen ihre 
Mitglieder Hieronymianer,, ‚bald Gtegorianer, bald 

54 Bruͤ⸗ 


136 11H. Reue Sitteratur. A. I. 3. Die Wiſſenſch. 


Bruͤder des gemeinfamen Lebens, auch gute Brüs. 
Der und Schweftern. Allerwaͤrts maren ihre Bruͤ⸗ 
derhaͤuſer nicht blos der Sitz der Andachtsuͤbungen, 
ſondern auch der Handarbeiten und Gewerbe, des 
Unterrichts . in Religion und Wifenfchaften , des 
Bücherabfchreibens und des Privarjtudirens. Außer⸗ 
halb derfeiben legten fie Schulen: und: Gymmafien 
an und beforgten dort den Unterricht der Jugend aug 
den niedern Volkselaſſen in Religion, Leſen, Schrei: 
ben und Handarbeiten, und hier in Sprachen und 
Wiſſenſchaften: nicht nur ihre Volksſchulen wurden. 
ſtark beſucht, ſondern auch ihre Gymnaſten zaͤhlten 
oft viele hundert Schüler; fie waren die erſten Ach: 
ten Pflanzſtaͤtten der Wiſſenſchaften in Deurfchland, 
indem fievon Sprachſtudien ausgiengen :. Anfangs 
nur vom Studium-der lateinifchen Sprache, nach 
ber auch der griechifchen, der Mathematik und der 
bildenden Kuͤnſte, zulegt auch der orientaliidyen 
Sprachen. : Was die ausgearteten Bettelmoͤnche, 
bey ihrem Cigennuß und Ehrgeitz, ihrer Zanfs und. 
Herrfchfucht , zu leiſten laͤngſt aufgehört harten, das 
leifteten jeßt die guten. Bruͤder, fo weit ihr Orden 
reichte, zum großen Verdruß der Bettelmoͤnche, 
welche deshalb auch die Bruͤderſchaft, wo fie — 
ten, verfolgten. 
Jacobi Revii Daventria illuftrata. Lugd, Bat: 
1651. 4 Chr. Meinero Lebensbeſchreibungen bei 
—ruͤhmter Maänuer aus den Zeiten der Wiederherſtel⸗ 
lung der Wiſſeuſchaften. B. IUI. ©. 31, Zürich 
1796.8.. 3. €. Braufe Geſchichte der wichtigen 
Begebenheiten des heutigen Europa B. WV. Abth. 4. 
S 342. 


Noch während Florentius Radewin dem Bru⸗ 


derfaus zu Deventer vor fand (vor. 1400) ei 
bos 


— 7 
a [2 — 
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Thomas von Kempten darinn feine erfte Bil⸗ 
dung. Er begab fich von da in ſeinem neunzehnten 
Jahr auf dem Math feines Lehrers in die Congregas 
sion der Auguftiner Chorberen auf dem ‘Berge Agnes 
bey Swoll, in die er auch nach ausgehaltenem ſechs⸗ 
jährigen Novieiat aufgenommen wurde, Hier lebte 
und lehrte er, wie man zu Deventer lehrte, und zog 
an dem jungen: Grafen Moriz von Spiegelberg, 
ZAudolph von Lange, Rudolph Agricola, 
Antonius Liber, Ludewig Dringenberg und 
Alexander Hegius (lauter Weltphalen, außer Agri⸗ 
cola, der aus Friesland gebürtig war,) die erſten 
Berfündiger der-claffifchen Litteratur in Deurfchland, 
Die drey erſtern, Moriz von Spiegelberg, Rudolph 
von fange und Rudolph Agricola, giengen noch, 
auf.die Ermunterung ihres Lehrers, Thomas a Kem: 
pis, nach Stalin, um dafelbft die Schüler des 
Perrarca und Manuel Chryſoloras ber die griechis 
ſchen und tateinifchen Claſſiker zu hören; die dren 
andern, welche, Außerer Hinderniffe wegen, ihrer Aus⸗ 
bildung die Vollendung in Italien nicht geben fonnz 
tert; fuchten fich den Abgang jener auswärtigen bes 
rübmten Lehrer durch das Leſen guter Schriften zu 
erſetzen. Wie in ihrer Jugend zu Smwoll, fo blies 
ben diefe fechs Gelehrte auch ihr uͤbriges Leben uͤber 
in. der freundfchaftfichften Verbindung, und wirften 
gemeinſchaftlich in den verfchiedenen. Öegenden, wo 
fie lebten, zu einem Zweck zufammen, zur Beſtrei⸗ 
tung der alten Barbaren und Verbefferung der Schu: 
len und Schulwiffenfchaften in Deutſchland durch 
das Studium der Alten, u 

Englaͤnd allein blich noch zurück, Dort bes 
hauptere fcholaftifche Barbaren hartmäcfig ihre Uſur⸗ 
pation mit ihren gewoͤhnlichen Kuͤnſten; fie ver⸗ 

| | 5 damm⸗ 
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dammte das Studium der. griechifehen und jeder ans 
dern alten Sprache als verderbliche Ketzerey. Die 
Fremde der alten Barbarey vereinigten fich gegen 
die Liebhaber der alten Litteratur unter dem Namen 
“der Trojaner und.necften fie durch ungeſalzenen Spott. 
-&s gar ein halbes Jahrhundert nach der Flucht der 
‚riechen twiderfeßten fi) die Barbaren zu Orford 
und Cambridge den VBerfündigern der Römer und 
Griechen, die zu ihnen aus der Fremde kamen, wie 
einſt dem Eraſmus. 
Ueberhaupt war England, feiner fruͤhen feften 
Verfaſſung ohnerachtet, im allem dem zuruͤckgeblie⸗ 
ben, was ihm eine uͤberwiegende Größe über ganz 
Europa hätte geben und es zur höhern Geiftesbildung 
füßren koͤnnen. Statt fih der Schifffahrt und 
Handlung zu widmen, wozu es als nfel beftimmt 
war, zerfireute es fi ch durch Kriege mit feinem 
franzoͤſtſchen Nachbar; und ftürzte fich darauf ineiz 
nen Bürgerkrieg, der nur Zerftöhrung und Verwil—⸗ 
derung zuruͤcklies. Daher hatte auch feine Matio: 
nallitteratur, die fich- in Chaucer und Gower ange 
Fündiger hatte, feinen Fortgang und mußte. fpäter 
wie von neuem wieder angefangen werden. Fi 
Spanien gieng langfam auf dem gefundenen 
Weg zu höheren Kenntniffen fort. Jenen großen 
Vorweſern auf dem Thron von Eaftilien, Alphons X 
und XI, welche wiflenfchaftliche Kenntniffe. im ihr 
Meich einzuführen geſucht hatten, ward Feiner ihrer 
Nachfolger ähnlich, die, durch die Unruhen ihrer 
Zeit und die politifche Lage ihres Meichs zerftteut, 
höchfteng Förderer des Geſangs in der Landesſprache 
waren. Nach dem Mufter der Academie des Jeux 
fiepraux ließ Johann 1A. 1390 eine ähnliche poeti⸗ 
* Aradenike mit eigenen Geſetzen und. Gebräuchen 
\ und 
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‚und beträchtlichen Einfünften: zur Beſtreitung ihrer 
Ausgaben und Belohnung der Dichter zu Barcelona 
anlegen. ‚König Martin (dee Bruder Johann's 1) 
vermehrte ihre Privilegien und Einfünfte zur Anle⸗ 
gung einer: fleinen poetifchen Bibliothek, und zur 

Erhöhung des. Prunfs ihrer Sißungen. Johann II 

“bediente. ſich ihrer fo gar zu-eimem politifchen Zweck, 

“die Großen des Reichs durch die Aufnahme in -feine 

poetiſche Academie an fich anzufchliegen, und den 
Factionsgeift, der immer gegen. die Megierung in 

: Waffen war, auf dieſe Weiſe zu mindern. Lange 
ftand Heinrich von Villena, Grosmeiſter des Dr: 
dens von Calatrava , nicht blos berühmter Dichter, 

- fondetn au ein Kenner der. Marurwiffenfchaften, 

‚am derentwillen er für einen Zauberer gehalten wur⸗ 

de, an ihrer Spiße; und nach feinem Tod (1434) 

eefeßste ihn der Marquis von Santillana, und der 

Muhm dee Academie dauerte, bis die Pprenäifche 
‚Halbinfel duch die Vermaͤhlung Ferdinands des 
Catholiſchen mit der Königin Iſabella eine voͤllig an⸗ 
dere Richtung und Geſtalt erbiele, und dee Fühnere 

-onftilifche Gefang die Liebeständeleyen dee Trovado⸗ 
ven verdrängte, | ug 

Academie ju Barcelona: J. ©. Eihhorms Algen. 

EGeſchichte der Eultur und Litt. Th. I. Erläuter, und 

7; Beweife. XII ©. 99.. | ee 

Marg. Enrique de Villcna, (geft. 1434) vergl. Bou⸗ 
em Gefch. der Poejie und DBeredf. Th. HI. 
S. 74. J 
‚.Marg. de Santillana (oder Santa Julia ‚geb. 1398 
geit. 1458); ein Dichter ohne Dichrertalente;. aber 
gelehrt: vergl. Bouterweck a.0.2.©.78. 
Portugal hatte erft in dex Mitte des dreyzehn⸗ 

‚ten. Jahrhunderts feine Selbſtſtaͤndigkeit ck 

mpit, 
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kämpft, und ſeinem Staat den dazu noͤthigen Um⸗ 

fang gegeben, Nun erſt konnte ſich die Nation nach 

und nach durch Cultur, Gewerbe, Handlung und 
Schifffahrt heben, und zur Geiſtesbildung fehreiten. 
Der Koͤnig Don Dionys (geb. 1261 geſt. 1325) 
traf dazu die erften Anſtalten. Erzogen von vor; 
zuglichen Lehrern , die fein Vater Alphons MI (A. 
1209) aus Frankreich barte kommen laffen, hatte er 
einen. Begriff von dem Werth der Wiffenfchaften er 
halten; amd gab. fich daher während feiner Regie 
rung alle Mühe, fie in Portugal einzufüihren, und,“ 
fo weit es möglicy war, in Bluͤthe zu bringen, 
Fuͤr die Cultur der Landesfprachg ward er ſelbſt 
Muſter; er war (wie man glaubt) der erſte Dichter 

in ihr, und erwarb ſich dadurch den Beynamen 
des Vaters der portugieſiſchen Muſen. Neben den 
Cathedralſchulen, die bisher die einzigen Erziehungs⸗ 
anftalten in Portugal geweſen waren, Icgte er noch’ 
zwey Aniverfiräten. an, das Collegium zu Liſſabon 

A. 1290, amd die Univerfirät Coimibra A. 1308“ 
(322): und richtete dadurch das Studienwefen 

in Portugal fo gut ein, als er eg verftand, wahr⸗ 
ſcheinlich nach den franzoͤſtſchen Muſtern, die er. 
durch die Schilderung feiner Lchrer harte Fermen - 
lernen. — 


Kenie Dionys: Martin Sarmiento Obras poſtumas 

T.1. p. 196. 2 ö 
Sein Eifer fir Bildung zu Wiffenfchaften 
ward zwar von feinen nächften Nachfolgern nicht fort: 
gefeßt ; doch fanden fieetwas-fpäter wieder an Eduard I 
(von 1433: 1438) und deffen Sohn Alphons V 
(von 1438: 1431) aufs neue DBeförderer: nur 
Schade, daß auch diefe Könige blos bey der — 
uͤr 


erheben ſich a.d. Barbarey, wur 34041450. 141 


für Coimbra fteben blieben, weil fie, nach der Stim- 
mung ‚ihrer Zeit, eine hoͤhere tehranftalt für die 
Stüße aller -Studien und Wiffeufchaften in ihrem 
Reiche anſahen. Eduard L, ſelbſt ein Schriftftelter 
(ev ſchrieb über die Treue in der Freundſchaft, ber 
die Verwaltung der Gerechtigkeit, fo gar, der Sage 
nach, ein Buch politifchen Inhalte), fparte nichts, 
was Coimbra in Bluͤthe bringen Fonutes fein Sohn 
und Nachfolger, Alphons V, richtete zum Gebrauch 
der Univerfität eine Bibliechef ein, Die in den fol- 
genden Zeiten beträchtlich vermehrt wurde und erft 
bey dem Erdbeben 1755 zum Theil zu Grunde ger 
richtet worden iſt. Doc das Mangelhafte in den 
Anftalten feiner Könige. hinderte den "portugiefifchen 
Geift nicht in, feinem Schwung zu böhern Kenntnif 
fen; er wußte fich Die Wege dazu felbft zu bahnen, 
wozu ihm feine Sage am Meere die fchönfte Veran: 
laſſung gab. 

Auf dem Clorden endlich {ag noch immer jene 
alte Macht der Barbaren. Selbſt das fihwache 
Licht, das einft im feandinavifchen von Island und 
Dinemart her der Gefchichte aufgegangen war, hatte 
ſich feit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts wie: 
der zuruͤckgezogen: und im ſlaviſchen daͤmmerte es 
blos in Polen zu einen kuͤnftigen Tag durch die Ger 
fegfammlungen Caſimirs II (1356) und Uladislaus 
(1441) und die Unlegung der Univerfität Cracau 
(1344). 


I, 
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1. Schoͤne Redefünfte, 
in ben neueren fandesfprachen, 


A, während der Kitterzeitem. 


% 


85. 327. 
Urſprung der Poeſien i in den gundesfprachen 


‚Rohe Poeſien in den Landesfprachen find, nad) 
* Gefegen, die dem menfchlichen Geiſte unabaͤn 
derlich vorgefchrieben find, die erften Ankuͤndigungen 
feiner Reife zur fetbftftändigen Entwickelung ;- und’ 
in. ihnen fündigte ſich auch der Geiſt der germaniſchen 
Europäer nach dem Verlauf des Mittelalters an,’ 
Den Adel wandelte zuerft die Luft zu reinen an, 
bon ihm pflanzte fie ſich fort zur Kleriſey und endigie 
beym Buͤrgerſtand. 

Die forgfältige Erziehung, die ber Adel anf 
beräßenten Burgen und Schlöffern genoß, um * 
fenweis vom Edelknaben zum Knappen und zuletzt 
um Mitter aufzufteigen, gab ihm eine Art von 
Deren Bildung. . Sie mMilderte die rohe Fer 
des Edelmanns durch Religion und Galanterie, id 


legte in ihn einen Ginn für Welt: und Menſchet 


kenntnis, der dann in den maͤnnlichen Jahren durch 
den Umgang mit der halben Welt auf Turnieren, ' 
Treuz⸗ und Mitterzügen weiter ausgebildet wurde, 
Sin großer Theil des Adels ragte daher auf eine: 

vor⸗ 


igd.neuenLandesfpr.: a) waͤhr. d. Ritterz. 143. 


vortheilhafte Weiſe über die Stände neben ihm her: 
vor; feine Schlöffer waren die erften Sitze feiner 
Sitten, der Eurtoifie und Artigkeit, und die erite 
Stärte zur Aufnahme und Bewahrung des daͤm⸗ 
mernden neuen Lichts, das durch die Ereuzs und 
Ritterzuͤge den mweftlichen Europa aufgieng. 
de ia Courne de Ste Palaye Memoires fur l'an- 
cienne chevalerie confideree comme un etablil- 
— politique et militaire. à Paris 1753. 4. 
2. 1759. 2 Voll. ı2. ed, 3. 1783. 3 Voll. ı2, 
— mit Anmerk. n. Zufägen von J.&. Rluͤber. 
Nürnberg 1786: 1791. 3 2. 8 


J. © Eichhorn's Gefhichte der Eultur und Litt. 
deö neuern Europa Th. I. ©. 10 = 260, 


Nun war bey den deurfchen Völkern Liebe zum 
fang felbft durch das Chriftenehum nicht ganz vers 
tiliger worden. Zwar Barden gab es nicht ınehr; 
weil auf ihrem Mamen der Vorwurf des Heiden 
thums baftete; aber an ihre Stelle waren Miniftes 
rialen für die Kriegsmufif getreten, und feit dem 
achten Jahrhundert alles das geworden, mas Die 
Barden früberhin gewefen waren: fie: muſicirten 
nicht blos bey der Schlacht zur Anfeuerung des. 
Kampfes und. nad) derfelben in den Stunden der Er: 
hoblung zum Vergnügen ihree Herren, fondern fie 
befangen auch die Thaten ihrer «Herrn und ihrer 
Zeit. 

Lange, bis zum zwölften Jahrhundert, ber. 
(chäftigte das Keimen nur einzelne von Adel, meift- 

nur Minifterialen; erft feitdem das Kitterinftitut 
nach. feinen Graden und Gelübben ausgebildet war, 
ward der ganze Adel in kurzer Zeit poetifch. F 

Durch daſſelbe war er zu poetiſch- reichen Ger 
genftänden und reicher Nahrung für die Phantafie ges. 

fon: 
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kommen. Er fang die Wuͤrde feines Standes, von 
dem er die erhabenfte Begriffe hegte, den Wechſel 
feiner Abentheuer auf den Fahrten, die er zu befter 
ben hatte; die Reitze und Tugenden des meiblichen 
Geſchlechts mit der Ehrerbietung, in welcher er ſich 
ihm zur nähern von Jugend auf gewöhnt worden war}: 
umd dem er ben der Adgefchloffenheit-der Burgen ofe 
nur als Damen der Gedanken huldigen konnte. Geis 
ner Lieder wegen ſah der Mitter fich geſchmeichelt; 
Fuͤrſten und Koͤnige umgaben ſich gern mit einem 
poetiſchen Adel, wie die von Arragonien und Poitou, 
von Toulouſe und Provence, die ſchwaͤbiſchen Rays 
fer und die normännifchen Könige in. England, bie 
Herzöge von Defterteich und die Landgrafen von Thuͤ⸗ 
fingen. Ya felbft Fürften mifchten fi in ihre Meis 
benz; und Kanfer ind Könige, und Herzöge und 
Baronen kaͤmpften init einander um einen Preis und 
Dane aus den Händen des ſchoͤnſten Fraͤuleins wie 
mit fangen, fo mie Liedern der Abentheuer und der 
Minne. | 

Eine poetifhe Epidemie ergriff auf einmahl ganj 
Europa, Alle Welt reimte: Ritter, Knappen und 
Edelknaben, Geifiliche und Layen, Moͤnche und 
Studenten, $uftfpringer und Mufifanten Mar 
verfertigte Inrifhe nnd moralifche Gefänge, mai 
reimte wahre und erdichtere Begebenheiten, mar 
verfifieirre Chroniken und Leben der Heiligen, luftige 
Schwänfe und Gebete an die Mutter Gottes: alles 
was fich fchreiben ließ, das mußte ſich auch reimen 
laffen ; die Bibel und die Meffe, die Regeln des 
beiligen Auguftin und die Schngefeße, die alte Welt: 
gefchichte und die neueften Legenden. Mit Neimen 
befchmierte man alles: Ihore und Mäuern, Haus: 
Heräche und Fenſter, Grabſteine unb Pfeiler. Es 
— ſchien, 
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Kate, als wollte man hichts mehr in glatter Profa 
ägen. 


UT Dieſe Al gemeinheit des Berffieirens,, fo li 
cherlich ſie war „hatte dennoch ihren Nutzen. Gpra 
che und Ausdruck, Mechanismus und Rhytmus 
des Verſes, Gedanken nnd Darſtellungsart wurden 
durch fo häufige Verſuche beſſer: die geiſtige Kultur 
gewann. Die Gegenſtaͤnde fiber die man dichtete 
wurden mannichfaltiger und mit ihnen mehrten ſich 
die. Gattungen poetiſcher Compoſitionen; und die 
Uniformität,: die ſonſt ermuͤdete, nahm ab. ; Die 
immer fortgeſetzte Uebung im Dichten und Erfinden 
fuͤhrte unvermerkt zu Regeln, und man hieng zuletzt 
nicht mehr, wie Anfangs, von dem * Dünger 
* und der Rutine ab. 


Aber auf der andern Seite — ein fo affgemäi 
nen Keimen konnte auch nicht ohne ſchlimme Folgen 
fenn. Man bieng demfelben nad) mit einem leeren 
Kopf und ohne Regeln und reimte lahm und laͤcher⸗ 
ih; man reimte ohne Dichtungsgabe, blos der 
Move oder der Empfehlung wegen, um fein Gluͤck 
Zi, machen; Könige und Fürften reimten, blos um 
* audern Rittern nicht surticf;ubfeiben und ga⸗ 

ben ſchlechte Miſſter. Die beſſern Dichter waren 
bald erfhöpft und follten dennoch ferner dichten: min 
Abertrieben fie Dichtungen und Ausdruck, um fich 
hicht zu wiederhohlen, oder dichteten rächfethaft um 
Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken, Der gute Ge⸗ 
ſchmack kam langſam: die Manie zu ach war 
—* Weit. 


Y 
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Liederarten ber Ritterpoefie. — 


Der Adel, der von allem dem den Ton angab, 
reimte kleine Lieder und groͤßere Gedichte: die erſtern 
über Liebe und Andacht, über. Krieg und. Helden: 
thaten, auch ſatyriſch über die eiftlichkeit, den 
weltlichen Herrenftand und die ihm Unterworfenez 
die letztern, die größern Reimereyen waren Erzaͤh— 
lungen von wirklichen und erdichteten Begebenheiten, 
die in Frankreich (mo fie zuerft verfucht worden) von 
der dafigen Landesfprache (dem Romanzo) den Nas 
men Romanen. befommen haben. — 
Die Lieder der Liebe beſingen das weibliche Ger 
ſchlecht, feine Heiligkeit und deſſen Lob. Das Ganze 
diefer Lieder thut zwar felten dem Kunftgefchmack Ce: 
nüge; doch zeichnen ſich einzelne Stellen aus durch 
Einfalt und Naivetaͤt, durch glücklihe Schilderun: 
gen der Natur, und einzelne zarte Worte wie im 
Ton platonifch = metaphyſiſcher Liebesfhwärmerench, 

In andern Fleinen Liedern wird das Lob der 
Waffen und der Tapferkeit einzelner Krieger ſowohl 
als ganzer Gegenden und Völker gepriefen. Die 
Creuzzüge, die Gefangenfchaft Richard’s Lömenberz, 
die Bereinigung vieler franzöfifchen Provinzen nit 
. England, die Eroberungen der Franzofen unter Phi⸗ 

lipp Auguft, die harten Kämpfe des fchwäßifchen 
Kanferhaufes mit dem Pabft und der Lombarden 
werben oft in ſtarken poetifchen und beroifchen Z— 
gen dargeftellt, weil meift darinn die ganze Seele 
‚des Dichters mit Tpricht. Het 
In ihren devoten Liedern fingen die Ritter ihre 
tiebe zu Gott, die Ehrfurcht gegen Heilige; ihre 
fhwärmerifhe Hofnung vom Himmel und ihre bange 

a “ Furcht 
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Furcht vor Höllenqualen; das Verdienftliche des- 
Betens und Faftens, der Wallfahrten und Pilgrim: 
fhaften, der Seelenmeffen und Prozeffi ionen, und 
— der Kirche ewigen Gehorſam. 

Doch iſt dieſer religioͤſe Paroxiſmus ſelten: 

baͤufiger find ihre Lieder auf die Geiſtlichkeit ſaty⸗ 
riſch, und ziehen bitter los auf ihre Habfucht, ihre 
Sitrenlofigfeit und Tyranney. Damit wechfeln ab 
Satyren auf Könige und Fürften ohne ritterliche 
Tugenden, und ihre Höflinge, deren Unterdrückun: 
gen umd Treulofigfeit; fo wie Gatyren auf den 
Straßenraub, die Grauſamkeit und Sittenlofigfeit 
ber untern Stände. Da aber jenen Zeiten fehlte, 
was die Seele der Satyre ift, feine Bildung des 
geſellſchaftlichen Tons, fo verſtehen die Ritterdich⸗ 
ter ſi ch noch nicht darauf, die Geiſſel der Satyre 
mit Anſtand und Wuͤrde zu fuͤhren. 
Der bey weiten größere Theil der poetiſchen 
Utteratur aus den Ritterzeiten beſteht aus groͤßern 
Erzäplungen in den Landesſprachen, oder in Roma⸗ 
nen, ‚die glei nach dem erften Creuzzug in einer 
Frzähtung wirklicher Begebenheiten ihren Anfang 
nahmen, Der Ritter Gregor Bechada teimte 
(1100) die Thaten Gottfrieds von Bouillon, des 
ren Zeuge er geweſen war, in feiner Mutterfprache, 
der franzöfifchen. 

‚Entweder aus der Senfation, welche diefe 
fängft verlobrnen Reime bey allen machten, denen fie 
befannt wurden, oder vielleicht auch unabhängig vom 
ihnen, wenn die erdichteten Werfe Alter feyn follten, 
feuchtete der : Geiftlichkeit ein, welches Leben in die 
Ereuzzüge durch Erzählungen gebracht werden koͤnnte, 
— Carl ben Großen — den beruͤhmteſten und 


ver⸗ 
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verehrteſten Namen aus dem Alterthum im Kamife 
mit den Ungläubigen darftellen würden. Es kamen 
daher bald nach dem erften Creuzzug drey erdichtete 
eben Carls des Großen in Tateinifcher Sprache zum 
Vorfchein, die den Kayfer in einer romantifchen Thaͤ— 
tigkeit gegen die Ungläubigen (die Araber oder Sa 
racenen) zeigten. Unter dieſen wurde das Lebei 
Carls des Großen unter Turpin’s Mamen das 
berübmtefte und einflußreichfte, nachdem es der 
Benedictiner, Gottfried von Monmouth (1138) 
für England lateinifch umgearbeitet hatte: er ver: 
taufchte Carl den Großen mit Arthur, dem vor: 
geblichen brittifchen König von Wallis, und ver: 
wandelte die 12 Pairs des erftern in Arthurs Rit— 
ter an der runden Tafel, und verflocht die alte faz 
belhafte brittiſche Gefchichte, um Trockenheit zu vers 
meiden, mit Ritterfirten und romantifchen Erfindunz 
gen. Den Stoff der romantischen Poeſie vermehrte 
eine an orientalifhen Dichtungen reiche Lebensgefchichte 
Aleranders des Großen, welche aus dem Griechi— 
fhen des Simeon Seth (der c. 1070 blübete), von 
einem Ungenannten in das $fateinifche, und aus ihm 


in die $andesfprachen Hberfeßt und mit romantiſchen 


Zufäßen fo ausgefhmiückt ward, daß aus Alerander 
ein fahrender Ritter von neuer Art und Form ge 
worden ift. Nun wurden auch die Helden vor Troja 
aus Dictys von Creta und Dares von Phrygien, 
und der Krieg vor Theben und der Argonautenzug 
aus andern alten Schriftitelfeen befannt; und Guido 
von Colonna, ein gelehrter Juriſt und berühmter 
Dichter feiner Zeit, gab A. 1260 die Geſchichte des 
trojanifhen Kriegs, und A. 1287 die Heldenunters 
nehmung gegen Theben und den Argonautenzug nad) 


dem romantifchen Geſchmack, mit eingeſchalteten Tur⸗ 


nie 
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nieren, Zweykaͤmpfen und andern Mitterabentheuern 
heraus, und vermehrte damit den Stoff der roman: 
tiſchen Poeſie. Endlich wie angefüllt waren damals 
alle, Köpfe mit wunderbaren und fürchterlichen. Er; 
zaͤhlungen von Geiftern, Gefpenftern und Ungeheuern, 
welche theils der frühere und fpätere Aberglaube er: 
funden und fortgepflanzt, theils der Orient den Creuz: 
fabrern mitgeteilt harte, Die bey ihrer Ruͤckkunft viel 
von Zaubereyen und Riefen und andern Ungeheuern 
und Wundergeftalten, von freundlichen und feindliz 
hen ätherifchen Weſen, von Feen, Zwergen, Lind: 
Würmern und Drachen erzählten. | 


Unter diefen Umftänden kam man zu zweyerley 
Gattungen von Ritterromanen, mit wahren und ers 
dichteten "Begebenheiten, in lauter Pleinen, fingbaren 
Zellen abgefaßt, die man meifteng unter der Beglei— 


tung einer Harfe abfang. 


Die erſtern nahmen ihren Stoff meift aus den 
Protocollen der Herolde, denen jeder Ritter eine eid— 
liche Relation von den VBorfällen und Abentheuern 
auf feinen Fahrten geben mußte; doch ließen fie ihm 
felten feine ganze Einfachheit, wie ibn die Wappen; 
Eönige bey ſich aufbewahrten, fondern ſchmuͤckten 
ihn bie und da romantifch aus, Die andern, die 
gedichteten Romanen, feßten ihren Stoff aus den 
oben genannten Quellen, dem wahren Cyklus der 
romantifchen Poefie, zuſammen, aus dem fabelbaf: 
ten Leben Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, 
aus- den Erzählungen von Arthur und feinen Rittern 
an ber runden Tafel, aus den fabelhaften Nachrich: 
ten von Alerander und andern griedifchen Helden, 
nis fahrenden Nittern, aus mancherlen morgenlän: 
diſchen Sagen und — und. ihren eigenen 


3 Er⸗ 
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Erfindungen, Es gahrte alles in und durch N 
— | { 


So abeithenerlich und ungereimt die ner 
dieſer Dichtungen fi fi nd, fo ftanden fie doch an ihrer 
rechten Stelle und in ihrer Zeit, Kenneniffe wollten 
fih mit Unwiſſenheit, Fremdes mit Einheimifchem, 
fein Gedachtes mit rohen Ausgeburten des Verſtan⸗ 
des verfegen; und fo heterogene Dinge mit einanz 
der zu verfchmelzen , bielt fo ſchwer: es entftanden 
alfo Anfangs Misgeftalten. Und überhaupt, ge: 
hörte in die Zeit der bürgerlichen Tollheit nicht auch 
Tollheit der Gedanken? Mit jener mußte fie en 
ven, s dauern und — 


6. 
Dauer und Nutzen der Ritterpoeſien. 


Ueber dieſe Gegenſtaͤnde reimte man vom zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert bis in die Mitte des funfzehnten 
doch mit dem Unterſchied, daß in dem einen Lande 
die Ritterreimereyen etwas fruͤher, in dem — 
etwas ſpaͤter aufhoͤrten. 


Europa hatte endlich ausgetobt; bürgeridhe 
Ordnung fehrte nah und nach in feine Staaten zus 
ruf, und mit ibr beflere Kenneniffe, berichtigte 
Begriffe und ein Geiſt der Mäßigung. Die mitt: 
lerweile nach und nach geftiegene Bildung des Geis 
ftes fab das Tolle und Ungereimte in den größert 
Dichtungen, und das Matte und Dürftige in den 
Fleinen Liedern, ein, und die befleen Köpfe verab⸗ 
fchiedeten die Yugendfpiele, die nicht mehr für fie 
und, den Geift der Zeiten paßten. - ‚Die Städte, & 

u: 
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huben ſich in derſelben Zwiſchenzeit zu einer reſpecta⸗ 
beln Macht, und machten durch ihre Communen 
und bewaffnete Milizen das ganze Ritterinſtitut ents 
behrlich. Seitdem ſangen ſeine Mitglieder nicht 
mehr eigene Thaten, ſondern wiederhohlten blos den 
Stoff der fruͤhern Ritterſaͤnger, oder reimten alte 
Weltgeſchichte; aber reimten immer matter, In 
gkeichen Stufen mit den Städten erbob ſich auch 
die Fönigliche Macht, die fich zur Vermehrung ih: 
ter Glorie mit einem prächtigen Hof umgab. Von 
Diefer Zeit an ſchienen Höfe den auf dem platten 
Sande entbehrlichen Nittern ein neuer Schauplak ihrer 
Größe zu feyn, an welchen fie fi auch in Haufen 
fammelten, Ihre Guͤter waren dort in Purzer Zeit 
vergender; um aber doch beym Mangel eines äußeren 
Glanzes den Höfen angenehm zu bleiben und in ib: 
rer Armuth von den Fürften gut genährt zu wer: 
den, ftrengten fie fih an, ihren ermarteten Gefang 
anfs. neue zu beleben, und fuchten neue Lebenskraft 
fuͤr ihn in luſtigen Schwaͤnken und: Poſſen. Nun 

ward das Uebel aͤrger; der Geſang ward gar ge⸗ 
ſchmacklos. Und fo langſam auch der beffere Ger 
ſchmack fih näherte, fo blieb den Höfen doch das 
Ei diefer Reimereyen nicht verborgen, und ihr 

rer Theil ſtrafte folche Poffenreißer mit Verach⸗ 
tung. Seitdem verlohr Die Luſt zu reimen ſich von 
ſelbſt. 

Dieſe Aenderung der Dinge fiel in dieſelbe 
Zeit, da der europaͤiſche Geiſt in die philoſophiſche 
Periode feiner Bildung, der Erſchaffung und Ent 
wickelung, der Anordnung, Bindung ımd Ver: 
Enhpfung der Degriffe trat, in der bey jedem Hofe 
die Sprade ihre Sinnlichkeit zur Poeſie verlicher, 
und ſich die Beſtimmtheit einer Proſa bildet. Sie | 

84 bleibt 
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bleibe nun ungefchickt zum Dienft der Poefie, bis 
fih endlih mit dem durch Begriffe ausgebildeten 
Verftand eine lebendige Imagination vereinigt, die 
in das Geheimniß eindringt, die philoſophiſch be; 
richtigte und beftimmte Sprache aufs neue zu ver; 
finnlichen, fie durch Kunft mahleriſch und zur Poe 
fie gefchickt zu machen. Wie hätten num dem Gang 
des menfchlichen Geiſtes zuwider die Ritterpoeſi en 
laͤnger dauern moͤgen? 


Sie hatten auch gedient, Mozu”fie dienen konn⸗ 
ten, umd waren num entbehrlich. Sie hatten die 
neueren fandesfprachen in dem meftlichen Europa bre: 
“chen, und durdy ihren Inhalt Sitten und Begriffe 
beffern helfen; was ließ ſich mehr von ihnen in der 
Zeit, in die fie trafen, fordern? Doch find fie auch 
der unfrigen noch nüßlih. Was von ihnen noch 


vorhanden ift, das kann elchrren der verfchieden- 


ſten Fächer, dem Gefchichtfchreiber, dem Sprach: 
und alone ‚ den Gesgrapben und Ge: 
nealogen als Quelle zu manchen Forfehungen dienen. 
Selbſt manche Ziglinge der Gräzien und Muſen 
lebten gern int Umgang dieſer Dichter: und ging 
nicht einft in Dante und Petrarca, in Arioft und 
Taffo, in Ehaucer, Spenfer, Shafefpear ihr Geiſt 
ſamt ihren edeln Adern edler uͤber? 





III 
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I Kitterpoefte in der Prosenzalfprade 





$. 330. 
1. In der Propeuce ſelbſt. 


In Suͤdfrankreich, differs; an der linken 
Seite der Loire, (in Provence und Catalonien), hatte 
ſich bey der frühen: Cultur feiner Einwohner auch 
das Romanzo, das fie redeten, am frübeften geho: 
ben. und zur. Schriftfprache gebildet, und fchon im 
elften Jahrhundert befaß es alle.die Vollkommen⸗ 
„heit, welche die Provenzalfpradhe je erreicht bat, 
+rfie war regelmäßig, edel, zart, fonor und reich, 
and konnte dem Geſang mit Auftand dienen. Dun 
‚waren die Megenten der Provence, die Berengare 
aus dem. aragonifchen Gefchleht (reg. von 1100: 
1245), befonders Raymund Berengar UI. (feit 
1162), und Raymund ‘Berengar V, mit dem der 
‚ aragenifhe Stamm (1245) erlofh, große Freunde 
des Geſangs; fie fammelten die Dichter ihres Reichs 
an ihren Hof, und fangen felbft mit ihnen um die 
Wette: in Kurzem war der ganze Adel der Provence 
poetifch, “ 


Die Sänger diefer Gegend hießen vorzugsmeife 
Troubadours (die Dichter, von trovare, erfinden, 
dichten), und von ihrem Vaterlande und der Pro: 
venzalfprache (der Langue d’oc) die Provengalen ; 
fie fangen zarter, füßer, metapbufifcher, als ihre 
Nachbaren, die Trouveres, in Mordfeanfreich (in 
ihrer Langue d’oui): fie gefielen fid) daher auch 

85 bloß 
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bloß in kleinen Liedergattungen, und erhoben fich 
nie bis. zu größeren Erzählungen, oder Romanen; 
die mehr das Eigenthum der -Nordfranzofen blier 
ben. Unter den Nachläffen ihrer Poefien finder man 
nme Soulas (folatia, foulagements), luſtige und 
fchalfhafte Lieder; Lais (Lieder) traurige und melan⸗ 
cholifche Gefänge; Paftourelles, eine Art von Schär 
ferposfie; Syrventen, bald lobreden, bald Satyren, 
bald in hiftorifchem , bald in Flagendem und drohen⸗ 
dem, dann wieder in hoͤhniſchem und bitterem Ton! 
endlich : verfificirte Dialoge oder poetifche Wettkaͤm⸗ 
pfe, Tenfon oder Tenzen genannt (von dem Kampf, 
dem tangere, d. i. quereller, frapper quelqu'un). 
Bor alten andern geiftigen Vergnuͤgungen bes 
luſtigten die Höfe der- Provence die Tenfon, mei 
in: ihnen Wis und Laune freyen Spielraum: hatten. 
Um’ nun folchen jeux- partis mehr Anſtand und groͤ⸗ 
fern Schein von Wichtigkeit zu geben, formirte die 
Geſellſchaft unter einem Präfidenten einen förmlichen 
Gerichtshof, in-welhem Damen die. Entfcheidung: 
hatten, den fo genannten Cours d’amour (oder Corte 
d’amore), in welchem Ritter mit Rittern, zuweilen 
auch mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wert: 
Fampf traten, und mechfelsweife über Liebe, Liebende 
und Liebesabentheuer fcherzend debattirten. 
Ohngefaͤhr 300 Fahre dauerte der Gefang der 
Troubadours. Der ältefte von ihnen, den man 
noch mit Namen Fennt, und von dem noch einiges 
vorhanden ift, war Wilhelm, Graf von Poitiers 
und Herzog von Guienne (geb. 1071, gef. 1126); 
er befchrieb in Werfen die Abentheuer feines Creuz⸗ 
zugs, von welchem er im Jahr 1102 nad Haufe 
fam. „Doch war er ficher nicht der erfte aller Pro: 
venzalen überhaupt: denn natürlich giengen kleinere 
rc Q poe, 


in d. neuen Landesfpr.: a) mahrd. Ritters. 155: 


poetifche Verſuche, der Gefchichte unbemerft, vor. 

ben größeen und bedeutenden voraus: den Anfang 

der. vollen Blüthe der Provenzaldichtfunft ſetzt man 
in das Jahr 1762, als Kanfer Friedrich I den Gras 

fen Raymund Berengar III mit der Provence (im 

weitern Sinne des Worte) belehnte. Um diefe Zeit 

wurden nicht nur alle Große der Provence, von der 

Suͤßigkeit des Provenzalgefangs begeiftert, fondern 

auch die erften Zürften im Auslande, tie Kayſer 

Friedrich 1. Richard Loͤwenherz in England, und ber 

ganze Adel von Stalien wurden zu Verſuchen in dem⸗ 

felben Bingeriffen. Sein Verfall‘ erfolgte nach dem 

Jahr 1382, nach dem Tode feiner legten Beſchuͤtze⸗ 

rin, der Königin von Neapel und Sicilien, und Graͤ⸗ 

fin von Provence, Johanna F, aus dem Haufe der’ 

Kinige von Franfreid, Ganz Suͤdfrankreich vers 

wifderte um dieſe Zeit durch dem langwierigen Albi⸗ 

genferfrieg; die Provence fam endlich an die Krone: 

Sranfreich: ſeitdem verdrängte der nordfranzöfifche 

Dialeet den füdlichen ala Hof: und Schriftfprache, 

und die Provenzalfprache felbft verfiel. | 

"(Jean de Noftradamus) les vies des plus celebres 

‚gt anciens’Poetes Provengeaux. a Lyon 1575. 8. 

— italieniſch mit Berichtigungen und fiarten Zufagen in 
— Iſtoria della volgare Poeſia. Venet. 

———— des Troubadours, contenant leurs 

ries, les extraits de leurs pieces et plußeurs 

zumen, fur les moeurs,.les ulages, et lhi- 

oire du Xlime et XIllme fiecle. a Paris 1774. 

3 Voll. 8. Seine Quellen waren die 15 Folianten, 

weldye Curne de Ste Palaye über dad Nitterivefen 
geſammelt hatte, - 

Le Troubadour. Poefies oceitaniques (d. i. in der 
langue d’oc) du Xlllme ſiecle; traduites et pu- 
bliees par Fabre d’Olivet, a Paris 1804. 2 Voll, 8. 

b auch aͤcht ). A —— 
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Die Provenzalſprache ward die erſte Dichters 
ſprache in Stalien und dem füdlichen Spanien. 

‚ Bis zum Ende des ızten Jahrhunderts wollte 
das Romanze in Italien zu. keiner Feftigkeit und 
Geſchmeidigkeit gelangen, die es gefchickt zum ſchrift⸗ 
lichen Gebrauch gemacht haͤtte. Dagegen machte 
die Staliener ihr fleißiges Verkehr mir Südfranks 
reich frühe mit den. Borzügen der Provenzalfprache, 
befannt; und, von ihren Reigen angezogen, fuchs 
ten felbft Staliener i in ihr, wie die Troubadours, zu 
fingen. Um ſich vollkommener ihrer Sprache zu bes 
mächtigen, reißten viele Italiener in das füdliche 
Frankreich; ihre Fürften biegen fie an ihren Höfen 
willfommen und. ließen fie an den Belohnungen. 
Antheil nehmen, die fie ihren Dichtern reichten ; die 
Troubadours felbft fahen diefe ihre fremden Zöglinge- 
als fo wirdige und ächte Zunftgenoffen an, daß fie 
die Werke der italienischen Provenzalen unter die ih⸗ 
rigen aufnahmen, unter denen fie daher jeßt, ohne 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit des Vaterlandes 
der Dichter, ſtehen. 

Seitdem nun au) Italien an Provenzalen 
fruchtbar wurde, gieng in manche feiner Fürften der 
Geift der Berengare über; jene ebrten und belohns 
ten den Gefang wie diefe. So verfammelte Mark; 
graf Azzo VII von Efte (reg. 12155 1264) die bes 
rühmteften Trovatoren feiner Zeit an feinen Hof: 
auch Gerhard da Camino, Herr von Trevigi, war 
ihr großer Gönner. 

Ohngefaͤhr 200 Jahre ward auch in dieſem 
Lande der Provenzalgefang geliebt (von 1100; 1300). 


Su 
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In der erſten Hälfte des zwölften Seculums nahm 
er nach und nach und in der Stille, der Geſchichte 
unbemerkt, die Italiener für ſich ein; am Ende feis 
ner zweyten Hälfte und im Anfang des drenzehnten 
Jahrhunderts konnten fich bereits die größten Meis 
ſter, die Italien in diefer Dichtart hatte, zeigen. 
Der erfte namentlich bekannte Provenzale in Italien 
wär Folchetto (Heft. 1713) und Sordello (geb. 
1189) der größte und berühmtefteunter ihnen. Doch 
dauerte die fchänfte Bluͤthe des italieniſchen Proven— 
zalgeſangs nur wenighmehr als ein halbes Seculum, 
bis in die Hälfte des dreyjehnten Jahrhunderts (von 
f206: 1250), während welcher Zeit inſonderheit 
die &ombarden an berüßmten Dichtern fruchtbar 
wars 
Unter diefen poetifchen EWR feßte das pros 
sergalifche Romanzo in das italienifche, das im ge— 
reinen Leben Üblich war, Flerionen, Worte, Re— 
densarten, Wendungen in Menge ab, und half 
ihm Feſtigkeit und die noch nöchige Geſchlankheit 
geben', um ſich gewandt und leicht um jeden Gegen— 
fand zu fchlingen,, wenn nur ein Mann von Geift 
und Kraft ihre zerftreute Harmonie umd Kraft zu 
fammeln und zu brauchen wußte. Dante kam (geb: 
#365) und bob bie Sprache feines Barerlandes weit 
über alles Provinzalifche und, Limoſiniſche. Gleich 
nah ihm gieng der Geift und fanfte Hauch der Pros 
venzalen veredelter und verfeinerter in ihren Zoͤgling, 
den Petrarca, fiber, und er fang nady diefer neuen 
Weife in der Sprache feines Vaterlandes. Kaum 
batte er in ihr feine melodifch : füßen Töne hören 
laffen — fogleich verſchwanden in Stalien alle Trou⸗ 
—— ihr Name, Br — ‚ ibre Poefien 
wis⸗ 
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wichen dem begeifterten Geſang der Liebe eines Gin⸗ 
zigen. | Ä — 
Dell’ origine della poeſia rimata; opera di G. Bar, 
bieri, publicata ora per la prima volta & com 
annotazioni illuftrata dal Cav. 4. @, Tirabofchj 
Medena 1790. 4 an 


$. 332 | n 
3. In Spanien, Zi 


Die ſuͤdlichen Provinze Spaniens, Cataly 
nien und Nragonien, famen während der allmählis 
Yen Werdrängung der Mauern am erflen zur politis 
fchen Eonfiftenz und Ruhe, die neue Geiftesbildung 
zuließ, Sie wurde gleich nach ihrem "fang buch 
den Gluͤcksfall fehr befördert, daß A. 1100 bie 
Provence an den Grafen von Barcelona oder Sata: 
lonien, Raymund Begengar IV, fiel, und feirdem Der 
Berengarifche Megentenftamm die füdlichen Pros 
vinzen Spaniens mit den füdlichen von Frankreich 
zu einem Reich zuſammen knuͤpfte: die leßtern wur⸗ 
den num für die erftern Muſter. Was daher Die, 
fchön gebildere und reiche Dichterfprache. der. Pror 
vence Liebliches und Schönes hatte, das alles nahm 
die Limoſiniſche Coder Catalonifche) allmaͤhlig in ſuh 
auf, und zufeßt war fie mit der provenzalifchen: näfr, 
fig einerley, bis auf den Vorzug einer größeren Fein⸗ 
beit, der das Eigenthum der letztern vor der erſtern 
blieb. Mit dem Meich der catalonifch : aragonifchen,; 
Regenten hielt der Fimofinifche Dialect immer gleiche: 
Graͤnzen; und warb daher mit ihrer Herrfchaft aus⸗ 
gebreiteter, Als ihr Reich durch die baleariſchen 
Inſeln, Majorca, Minorca und Ibicça und durch 
Valeneia vergrößert wurde, fo ruͤckte auch die Spra⸗ 
—F | de 
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che dieſer Länder dem limoſi niſchen Dialeet ihrer Cr: 
pberer allmählig nach. 

Die Provence war alfo Lehrerin von — 
und nicht umgefehrt, wie eine andere Hypotheſe will, 
Faſt hundert Yahre früher als im füdlichen Spa: 
nien lebten in dem füdlichen Sranfreic Dichter ; dort 
fieng ihre Reihe um das Jahr 1100 mit Wilhelm, 
Graf von Poitiers, bier aber erſt um das Jahr 
1160 mit Alfons H an; aus den Provenzalen arbei: 
tete ſch Cultur und Poefie aus ihrem Innern Tang- 
fam und ftufenweis heraus, in die Catalonier und 
Hragonier hingegen kam fie von außen ſchnell bins 
ein; und eben darum hatte fie nur wenig Eigen 
thümliches und ihre Dichterfpradhe ‘gelangte nie jur 
gleicher Feinheit mit der provenzalifchen. Doch hiels 
ten die Provenzalen die limofinifchen Dichter für 
ifte-ächten Zunftgenoffen und feßten die poetifchen 
Arbeiten der Caralonier und Aragonier ohne Unter 
fie in ihre a | 

Drteyhundert Sabre lang, von 1160: 1479, 
waren die Iimofinifchen Trovadoren geehrt und auf: 
gemuntert von ihren Königen und andern Großen 
Atagoniens, und fo lange dauerte auch die Bluͤthe 
ihrer Poeſte. Während diefer Zeit miſchten ſich 
ſelbſt Könige zuweilen unter ihre Reihen, wie Als 
phons It (ft. 1196), Peter IE (ft. 1213) und Pes 
teilt eh, 1285); und als ihr Gefang ermatten 
wollte und Pöffenreiffer ihn erniedrigten, ſtiftete, 
vm ihm wieder aufjubelfen, Johann I A. 1390 
zu Barcelona eine eigene poetifche: Academie (de 
gaya Ciencia) nach den Muſter der zu Tonloufe 
‚1334 errichteten Academie des Jeux fleurauxz und‘ 
zwey andere Könige Martin (ft. 1409) und. Ferdi⸗ 
nand I (fl, 3416) erweiterten und erneuerten 

n⸗ 
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Anſtalt, und wohnten ihren Sitzungen, um dabey 
durch ihre Majeſtaͤt zu imponiren, haͤufig bey. 
zn} führte (c. 1412) die limofinifche 

Sprache bey allen öffentlihen Verhandlungen, ih 

Urkunden und Teftamenten, bey Gerichten und in 
Eanzleyen, ein, welches ihr einen neuen Schwung 
verfprechen konnte. 

Und dennoch blieb er aus. Die Zeit ihrer 
Bluͤthe war einmahl vorüber und ließ fich weder 
durch Belohnungen noch durch Anftalten und Be 
fehle zuruͤckruſen. Der limofinifche Gefang war 
nur Befchäftigung des Adels, mit dem er ſtand und 
fiel: und Ferdinand und Iſabella braten ihren 
Adel um allen feinen Glanz. In eine Zeit mit Dig: 
fer Kataftrophe fielen jene fühnen Unternebmungen 
auf Meeren, die ſich endeten mit der Entdeckung ei: 
ner neuen Welt: wer härte noch in einer folchen Zeit 
weichliche Trovadoren mit galantem Wortgeflingel 
hören mögen? Weitgereißte Helden, ihre Abenrheuer 
auf entfernten Meeren und die Erzäblungen von der 
entdeckten neuen Welt mußten nun für Hof und Volk 
ein weit größeres Intereſſe haben als die matten 
Seufzer Tiebefranfer Herzen. Von jenen fangen 
die Gaftifier in der caftilifchen Spradhe, und wer da 
hören konnte, Hörte fie: und die Trovadoren, vom 
Geift der Zeit verdrängt, verfchwanden. 

(Millot) hiftoire des Troubadours; Crefeembeni 
della eloquenza italiana ;- TA. Anton. Sanchez 
Colleccion de po&fias Caftellanas anteriores al 
Siglo 15. Madrid ı779.8. 9 ©. a 
elgem. Geſchichte der Cultur und Litt. RR 
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2, Ritterpoefie in Eaftilifher Sprache. 





$. 333. 
Urſprung, Belchaffenheit nnd Dauer derfelben, 


° gange rang Caſtilien und Leon mit den Mauern, 
“feinen Unterjochern, in einem oft fehr zweifelhaften 
Kampfe, bis der Gieg fich endlich immer mehr auf 
die Seite jener Neiche neigte. In demfelben Maas, 
‚in welchem die Caſtilier politifch aufwärts fliegen, 
erholte ſich auch ihre Sprache, und wurde gg 
—5* Jahre nach der limoſiniſchen, geſchickt, der 
Ritterpoeſie zu dienen. Denn das erſte ſichere Bey: 
ſpiel eines caſtiliſchen Dichters iſt Alphons der Wei⸗ 
fe (X) um das Jahr 1250, und zu gleicher Zeit 
ſtellten auch Galizien und Portugal in ihren Dias 
lecten Dichter auf, Galizien an Juan Guarg de 
Pavia, und Portugal an feinem König Dionys 
(geb. 1261 geft. 1325 5). 

| Ob gleich in ihrer Nachbarſchaft prowenzalifche 
Travadoren fangen, fo nahmen die Eaftilier doc 
nichts von ihren Süßigfeiten auf; ihre Poeſte haucht 
‚einen völlig andern Geift und reimte über andere 
Grgenftände, als die Provenzalen, am liebften über 
biftorifche in größern und Fleinern Erzählungen: 
woraus man folgern muß, daß fi die caftilifche 
Poefie unabhängig von provenzalifch : Limofinifcher 
gebilder haben vo 
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Das Eigenthum der vaftitifchen Ritterpoeſie 
waren Romanzen und größere verfificiete Erzählun: 

en. 
— Die ſchoͤne Liedergattung der Komaniep, lau; 
ter Pleine epifche Erzählungen in ordentlichen Stan: 
zen tiber Krieg und Liebe, find hoͤchſtwahrſcheinlich 
eine caftilifche Erfindung. Denn weder die Bey: 
fpiele von Romanzen bey den nordfranzöfifchen Trou: 
veres, noch die Balladen der Minftrels in England 
koͤnnen die caftilifchen Romanzen in den Verdacht ei: 
ner Nachahmung bringen, da jene eher für eine 
Nachahmung ausländifher Poeſien gelten muͤſſen, 
weil ſie zu einzeln und ſelten fuͤr eine in Frankreich 
einheimiſche Originaldichtart ſind; und die eaſtili⸗ 
ſchen Romanzen haben einen von den engliſchen Bat: 
laden viel zu verfchiebenen Chardcter, als daß fie 
ihnen Fönnten nachgebilder feyn, Hoͤchſtens koͤnnten 
die caftilifchen Romanzen mauriſchen Muftern- fol: 
gen, da fie reih an arabifchen Zuͤgen find, und 
"manche den romäntifchen Erzählungen in arabifchem 
Geſchmacke gleichen, die noch im Munde des fpanis 
ſchen Volkes leben. Uebrigens bauchen die Achten 
alten fpanifchen Romanzen einen hohen romantifchen 
und Friegerifchen Geift, beſonders, went fie Kaͤm⸗ 
pfe mit den Mauern fchildern, und find weit entferne 
von dem unnatuͤrlich⸗ affecrirten Ton; der in diefe 
Dichtart Fam, feitdem die Spanier tofeanifche Dich⸗ 
ter zu Muſtern nahmen und nach ihnen Begriffe und, 
Empfindungen modelten. 


Cancionero de Romances en yes eflan, reco nie 
dos la mayor parte de los Romances Cahellan 
nos, qne hafta. agora [e han compunfio. An- 
vers 1555. 12. Dieſe Sammlung enthalt die d:tes 
ften Romanzen, Von den übrigen alten is 

—— o⸗ 
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owner hat man zwey Hauptſammlungen unter dem 
* get: Romancero general: die eine herausgege⸗ 
ben bon Miguel de Madrigal ı604, die audere 
von Pedre de Flores 1614. Eine dritte Samms 

rl fung: Romancero general- nuevamente ahadido 
'nıyenmendado; ‚Madr, 1604. 4. Florelta de varios 
RBomances, [acados de las Hiltorias antiguas de 
dos hechos famofos de los Deze Pares de Fran- 
cia — por Damian Lopez de Tortajada. Madrid 
‚713.12 Ferner: Coneionero general, quecon- 
iene muchas obras de diverlos autores antiguog 
con algunas colas nueyas (lauter lyriſche Lieder). 
Anvers 1573.8. u Biefenund andern Summlungen, 
die meift ElRomancero oder El Cancionero übers 
ſchrieben find, fiehen ältere und neue NRomanzen 
2’ muter einander, die erft die Kriril trennen muß, Ein 
großer Theil der biftorifchen Romanzen, ‚welche 
Aluecdoten aus den Mauernkriegen und aus der Kies 
bed: nnd Heldengeihichte der maurischen Ritter poes 
Niſch behandeln, tft erft aus der zweyten Hälfte des 
funſzehnten Jahrhunderts, wie die Erwähnung der 
* beyden Stammeßfactiopen, der Zegris und Abencer- 
“. rages,. beweißt, deren gegenfeitige Erbitterung den 
u Su des Reichs Granada befchleuniat hat, worüber 
die Hiftoria de los Vandos de los Zegris y Aben- 
crrages, Caballeros Moros de Granada von Gi- 
æaetæ ‚Perez de Hita. Lisboa 1616 Erläuterung giebt. 


Diie laͤngern verfificieten Erzählungen der Ca: 
filier. borgten ihren Stoff bald aus der Religion, 
bald aus der wahren Gefchichte, bald aus roman; 
baften Abentheuern ; der erfte gab verfificirte Leben 
der Heiligen, der zweyte Reimchroniken, der dritte 
Romane. Die bepden erften find ohne bedeutendes 
Verdienſt; die caftilifchen Romanen aber verdienten 
näher gefannt zu werden; nur daß es zu einer fol: 
hen Unterſuchung an den nörhigen Quellen fepft. 


‘2 F Von 
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WVon Romanjen war der Uebergang zu Ritter⸗ 
buͤchern leicht: es ward nur mehreres in die Erzaͤh⸗ 
lung aufgenommen, um fie zu verlängern, Und 
an romantifchem Stoff fonnte es den Spaniern nicht 
fehlen. Durch den unaufbörlic) fortgefegten Kampf 
mit den Arabern ward daſelbſt der Nittergeift ger 
nähert, und hie und da fo gar durch maueifche Ge⸗ 
fänge, am die fih aud die Spanier gewoͤhnten, 
ongefacht. Die arabifchen Dichtungen, welche man" 
an den Höfen von Murcia, Granada und’ Algare 
bien zur Verbannung langer Weile zu erzählen pflegte,‘ 
wurden feldft von Spaniern zur Zeitfürzung nach⸗ 
erzähle, und fo ward unvermerkt mancher Zug der 
maurifchen Helden in den Character der caſtiliſchen 
Ritter aufgenommen und in den fpanifchen Maties i 
nalcharacter aufgelößt, Daraus entftand das Eigene“ 
thuͤmliche der Altern fpanifchen Romane; ihr ſtar⸗ 
fer Hervismus und ihre vielen Zaubereyen; die ſon⸗ 
derbare Mifehung von Devotion und Liebe, vo“ 
‚Aberglaube und alanterie, und die Anmuth im 
dem Ausdruck, Darneben waren den Spanier’ 
auch die übrigen Theile des romantifchen Cyklus, 
das eben Aleranders und der Helden vor Troja, 
nicht unbefannt, und wahrfeheinlich wurden fie auch 
von ihnen (mie anderwärts) zu romantifchen Dich⸗ 
tungen genäßt, ob gleich darüber noch ein großes 
Dunkel liegt. 27 
Den noch modern die meiften caftilifchen Rit⸗ 
terromane in fpanifhen Bibliothefen, und fo gar 
der. Fitterarifche Streit über ihre Verwandtſchaft mit 
den nordfeanzöfifchen ift von der Entfcheidung noch 
immer weit entfernt. Da faft alle romantifche 
Dichtungen, die fich caftilifh finden, auch in franz 
zöfifcher Sprache vorhanden find, fo bleibt vor einer 
naͤ⸗ 
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nähern Einſicht der caſtiliſchen Darſtellung das Ba; 
terland der meijten in Ungemwißheit; ob fie für fpa: 
nifhe Originale oder für Ueberfeßungen aus dem 
Franzoͤſiſchen zu balten find? Am erften mag der 
Amadis.von. Gallien eine eigene fpanifche Erfindung 
ſeyn. . Er ift eben das für Spanien geworden, was 
Carl der Große mit den zwölf Pairs für Frankreich 
und Arthur wit den Kitten an der Tafeleunde 
fuͤr Britannien gemwefen find — der Hauptroman, 
an ;welchen man in Spanien die neuern Dichtungen 
anzufnüpfen pflegte. Mun pflegten die Länder, wel⸗ 
he die romantifche Poefie vorzüglich cultivirten, ihre 
Dichtungen, wechfelsweife in einander zu verlegen, 
und ſich einander ihre Helden zuzuſchicken: die Fran: 
zofen. ihren Earl den Großen den Spaniern, bie 
Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, die 
Engländer den Bretagnern ihren König Arthur. 
Nach -diefer Gewohnheit müßte wohl der Amadis 
von. Gallien den Spaniern angehören; und nach 
einer alten Chronif wäre er auch die Arbeit eines 
Portugiefen, tobeira, aus dem Ende des dreyzehn⸗ 
ten» Jahrhunderts geweſen. 

Unter ſolchen Uebungen ruͤckte das goldene Zeit⸗ 
alter der Caſtilier, ihres Reichs, ihrer Sprache und 
ihrer ſchoͤnen Litteratur heran, das ſich an den Ver⸗ 
fall der ſpaniſchen Chevalerie unter Ferdinand dem 
Catholiſchen unmittelbar anſchloß; und alle fruͤhern 
Ritterabentheuer ſammt ihren Schilderungen wurden 
feie der Zeit vergeffen ($. 332). 

Sanchez Colleccion; Sarmiento. Obras pofihumas 

T. I. Madrid 1775. 4 9. ©. Eichhorn's allge: 

s meine Geſch. der Eultur Th. J. ©. 131, 
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34. Ritterpoefiein franzößfcher Sprade 
—— IR 


$. 334 
1. In Nordfrankreich felbft. 


Die nördlihen Provinzen Frankreichs, in de⸗ 
nen alles fpäter reifte, als in feinem Süden, fiens 
‚gen fpde die Bildung ihrer Sprache an. - Bis ans 
Ende des zwölften Jahrhunderts wagte es kein nord⸗ 
franzöfifcher Chroniſt, Fein Dichter, kein Romans 
zier, ſich feiner Mutterfprache zu bedienen, aus Bes 
forgniß , niebeig und gemein zu ſprechen; was man 
geiftige Urbeit nannte, Werke des Geſchmacks, Re 
den, Chroniken und Ritterbuͤcher, das alles: wurde 
in lateiniſcher Sprache abgefoßt.. Der Vnlgar⸗ 
fprache vertraute man nur Volfsgefänge und poe⸗ 
tiſche Kleinigkeiten: felbft Abälard und Bernhard, 
die erften Mordfranzofen von Bedeutung, die das 
Vermögen ihrer Mutterſprache zu verſuchen wagten, 
giengen noch nicht weiter, _ Der erftere drückte bios 
bie Empfindungen gegen feine Heloiſe in franyöfi: 
fhen Liedern aus; und der heilige Bernhard — fo 
wie er im der. Sprache feines Vaterlandes während 
feiner Jugend Liebeslieder fang, fo bielt er auch 
im Alter feine legten Reden in derfelben, um-fich 
dem großen Haufen, der fich feinen Regeln unter: 
worfen hatte, verftändlicher zu machen. Die fremde 
Nation, die.fih im Morden Frankreichs niederlich 
und feine Sprache annahm, die Normänner in der 
Normandie, bilderen endlich in-der Periode ihrer cha: 

8 ten: 
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tenreichen- Größe dem frangöfifcher Romanzo Kraft 
und Stärke und Gewandtheit zur Schrift: und Buͤ⸗ 
cherfprache an, woran die Eingebohrnen die Kraftlos 
ſigkeit gehindert hatte, in welche fie durch die fang: 
wierige anarchifche Berwirrung- gervorfen worden 
waren. Bey Normännern fuchte man zuerft Mich: 
tigkeit des Ausdrucks und Geſchmack, und Becha: 
da wagte erft,. in feiner Mutterfprache, der frans 
zöfifchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu reis 
wien, nachdem ein Normann, Namens Gaubert, 
ihn feinen Benftand bey dem Unternehmen zugefis 
chert hatte. Auch die Übrigen 'größern poetifchen 
Werke, mit welchen die franzöfifche Litteratur an: 
fängt, waren entweder von gebohrnen Normännern 
ſelbſt, oder doch von Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteten. Ohne Zufammenbang mit den 
Normaͤnnern und ihren Koͤnigen in England würde 
Wiſtace fchmwerlich (1155) die Ältere Gefchichte 
von Britannien (den Brut d’Angleterre) gereimt 
Haben, Wace, welcher diefe brittiſche Reimchronik 
mit der Gefchichte der Herzoge von der Normanbie 
s förtfeßte, war entweder Wace, der Domberr von 
Bayeur, und Eapellan Heinrih’sit von England, 
e oder ein’ mit den Känigen von England eng verbuns: 
dener Dichter, weil er die Gefchichte ihrer Vorfah⸗ 
"zen zu feinen Reimen wählte, Mach diefen poetis 
tiſchen Verſuchen unter den Normännern felbft vers 
bieete fih unter Philipp Auguft (zwifchen ı 1g0:1223) 
"dm gebohrner Normann, Alerander, aus Bernai 
in der Mormandie, nach Paris, und verfertigte da: 
ſelbſt das erſte größere Gedicht, das am franzöfls 
ſchen Hof erfchienen ift, ein gereimtes Leben Alexan⸗ 
‚ders. des Großen, voll alfegorifcher AUnfpielungen 
“auf vie Thaten des un Philipp‘, an deffen Hof 
er 
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erlebte. Der König hörte feine Keime mit Wer: 
gnuͤgen. Dies ermunterte einen andern Dichter, 
Elinant, den Krieg der Riefen und andere Fabeln 
zu verfificiren; Lambert Licors feßte den beliebten 
‚Alexandre fort; eine Schaar von Dichtern drängte 
fih von nun an an den Hof: auch Nordfrankreich 
war num poetifch, _ | 


So mwohl die Könige in Franfreih, als in 
‚England, wo man auch feanzöfifch fang, ehrten 
feitdem Dichter uud Gefang; in denfelben Ton ſtimm⸗ 
sen andere Große beyder Reiche ein, ſo daß von nun 
an Poeſie ein Hauptvergnuͤgen ihrer Hoͤfe und jeder 
beſſeren Geſellſchaft wurde. Es beſſerte ſich zwar 
die Sprache durch dieſes viele Reimen; aber den: 
nod) blieb fie bald auf der Stufe ſtehen, zu wel; 
eher fie der erfte Schwung erhoben batte, und drey 
Jahrhunderte (im ı2ten, 13ten und ı4ten) ftand 
die franzöfifche Nation auf dem rechten Weg der 
Geiftesbildung, ohne merklich fortzuruͤcken, weil fie 
bey jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
gu ungewandten Sprache ringen mußte, Und doch 
hätte ihre Bildung fich fo leicht durch den Dienft 
der mit ihr verwandten Mundart der » Pro: 
vence befchleunigen Taffen, die fhon anderthalb 
Sabrhunderte geſchmuͤckt mit allen Reizen einer 
ſchoͤnen Sprade in ihrer Nachbarfchaft: in Bluͤthe 
ſtand. Aber Nordfrankreich verachtete aus Eitelkeit 
ſeinen ſuͤdlichen Nachbar, und fein Hof affectirte ges 
gen deſſen Sprache einen folchen lächerlichen Ekel, 
daß fie felbft den meiften feiner obern Stände fremd 
‚blieb. Go verjog es fich in Mordfrankfreich mit 
der Vollendung der Cultur feinee Mundart bis in 
die Zeit des wiederhergeftellten Studiums — 

pra⸗ 
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Sprachen, und ſie bildete ſich erſt unter ihrem zn 
fluß völlig aus. 


Die franzöfifchen Trouveres lichten ihre eige⸗ 
ne Weifen. Zwar waren Liebe und Galanterie 
fein ihnen ungewöhnliches Thema; befonders feitdem 
Thiebaut, Graf von Champagne und König von 
Mavarra, die poetifchen Huldigungen feiner Liebe an 
die Königin Blanca, die Mutter Ludewigs des Heis 
ligen, in franzöfifches Nomanzo eingePleider hatte: 
auch finden man noch jeßt in Handfchriften alter 
Bibliotheken game Sammlungen altfranzoͤſi ifcher 
chanfons und paftourelles, welche eben fo, wie die 
„Lays und Soulas der Troubadours, ſchwermuͤthige 
Bitten an harte Gebieterinnen richten, Uber uner: 
hörte Liebe feufzen und volf find von Gemeinplaͤtzen 

der Galanterie. Man ftöße auch auf Benfpiele, 
* man beym froͤhlichen Becher und zur Unter⸗ 
haltung bey der Tafel (da es bis zum 17ten Jahr: 
‚Hundert an förmlichen Teinfiedern zum Rundge— 
fang fehlte), Liebeslieder abgefungen hat. Endlich 
hielt man auch in Mordfrankreich zumeilen Hof der 
Liebe, mworinn man jeux partis, oder Fragen der 
Galanterie aus der verliebten Rechtsgelehrſamkeit 
behandelte. Uber niemahls wurden Liebeslicder, 
Paſtorellen und Jeux mi partis das Hauptvergnüs 
gen der Franzoſen, fondern vielmehr Erzählungen, 
Sagen, luſtige — Feendichtungen und No: 
mane. 


Les poefies du Roy de Navarre (par de la Ravalière). 

Paris 1742. 2 Voll. 8, 

Die Bekanntſchaft mit dem Driene ($. 3:8) 
und der Wunfch. des Adels nach Zeitfürzungen gab 
die Fürzern Stücke diefer Art, die Fabliaux und 

5 Con- 
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Contes. An Feſten, Galatagen und bey Schmau⸗ 
ſereyen waren Maͤhrchen eine der Ergoͤtzungen. Bald 
etzaͤhlten die Gaͤſte der Reihe nach herum, bald trat 
ein Maͤhrchenzaͤhler auf, der fuͤr einen Meiſter in ſeiner 
Kunſt gehalten wurde. Manche Miniſterialen (Mé- 
netriers) übten ſich recht auf die Kunſt, gut zu 
erzaͤhlen, und wurden wegen dieſer Fertigkeit von 
Höfen gern in Dienſt genommen, um die Geſell— 
fohaften durch Mäbrchen zu unterhalten; andere 
reißten gar auf ihre Kunft, und ließen fich bald 
blos zu ihren Ehren, bald für Ghefchenfe hören. 
Selbſt Mönche nahmen Theil an diefer Art der Uns 
terhaltung, und brachten unter andern auch Legen: 
ben ihrer Klöfter und Wunder ihrer Heiligen in Reime, 
So entflanden zwey Gattungen von kurzen Erzaͤh⸗ 
‚lungen: luſtige der $ayen und. bigott : Dewote der 
Mönche. _ Alle wurden mehr gefungen als declamiet 
und mit einem Gaiteninfieument begleitet, das bald 
der Erzähler felbft, bald ein Harfner ihm zur Seite 
fpielte. Unter den Erzählungen der Layen fommen 
treffliche Stücke vor, von wahren und gedichtetem, 
fröhlichen und beroifchem, tragifch : fomifchem und 
rüßrendem Inhalt, intereffant und naiv erzählt; aber 
auch viele alberne, fäde, fchlüpfrige und unzüchtige 
Stuͤcke, unedel, plump und bäuerifch. dargeftelft. 
Doc thun auch die vollfommenften nicht allen For: 
derungen der Kunft Genuͤge; aber ihrer einzelnen 
glücklichen Züge wegen haben neuere Dichter viele 
derfelben umgebildet. Hingegen die bigott : devoten 
(die Miracles) find völlig ungenießbar; ein bloßes 
Archiv des Aberglaubens und der Dummheit, bloß 
für Mönchsföpfe mir und ohne Kutten angelegt. 


Fa- 
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Tablianx ou eöntesdn ı2eet du 13e Siecle, traduits 
ou extrais d’apres divers MI. du temps, avec 
des notes hiftor, et crit. et les imitations, qniont 
ete faites de ces contes depuis leur origine, jnsqu'à 
nos jours, par M. le Grand. à Paris 1771. 4Voll. 
8 et ı2. nouv. ed, augm, Paris 1779. 5 Voll. ıe. 
Engliiy: Lond. 1786. 1789. 1795. 2 Voll, ız, 
De itſch mit biftor. und krit. Anmerk. (von St. L. U. 
Cuͤtkemuͤller). Halle 1795: 1798. 8. 


Contes devots, {Fables et Ronıans anciens pour 
fervir de fuite aux Fabliaux par Mr. le Grand. 
a Paris 178ı. 12. 


de Caylus Memoire fur les Fabliaux in den Mém. 
de l’Acad. des Inlcr, T.XX. p.352. Ä 


Den erften Ritterroman hat Frankreich hervor; 
gebracht. Um das Jahr 1130 befang Gregorius 
Sechada, eiri Ritter auf dem Scloffe Tours im 
timofinifchen, die Unfälle und heroifchen Thaten 
Gottfrieds von Bouillon und der Übrigen Helden auf 
dem erften Creuzzug und bey der Eroberung von Yes 
rufalem in franzöfifchen Verſen, wie man durch eine 
Ehronif weiß. 

Noch etwas früher, ohngefähr ums Jahr 1110, 
war bereits das unter Tärpin’s Namen in lateinifchee 
Sprache erdichtete Leben Carls des Großen zu Ans 
ſehen gefommen, und furz darauf (c. 1138) von 
dem welfchen Benedictinermönh, Wilhelm von 
Monmouth, mit romantifchen Berfchönerungen, aber 
öfters auch mit Beybehaltung der lareinifchen Worte 
feines Originals zu einer brirtifchen Chronif (Hifto- 
ria Britonum) auf die Weife umgearbeiter worden, 
daß der fabelhafte König Arthur die Rolle Carls des 
Großen befam. | nz 

Mittlerweile war die franzöfifhe Sprache eine 
Schrift: und Buͤcherſprache worden. Nun beſorgte 

man 
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man von jenen beyden fabelhaften Chroniken verſchie⸗ 
dene Ueberſetzungen und Bearbeitungen in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache: Gottfrieds von Monmuth brittiſche 
Geſchichte brachte Wiſtace A. 1165 unter dem Ti⸗ 
tel Brut d’Angleterre in Reime, und Peter Langtoft 
fegte fie gleichfalls bey feiner franzöfifchen Neimchros 
nie zum Grunde; Türpin’s teben Carls des. Großen 
ward A. 1206 von Renaud, einem boulogneſiſchen 
Grafen, und 1207 uoch einmahl von Michael Har: 
nes in franzöfifche Proſa uͤberſetzt. Aus beyden 
warden einzelne Theile ausgehoben, und. in. beſon⸗ 
dern Werken durch zugeſetzte freye Dichtungen wei⸗ 
ter ausgeſchmuͤckt, Tuͤrpin und Gottfried von Mon⸗ 
mouth. waren feit ihrer Ueberfeßung ins Franzoͤſiſche 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff, 
und Schilderungen fchöpften. | 
Die normännifchen Romane, mit den Rittern 
von der Tafelrunde, wofern fie nicht gar in der Nor⸗ 
mandie gedichtet wurden, fanden aus England bald 
den Weg über den Canal nach Frankreich, und ger 
fielen wegen ihrer eingemifchten Züge der Chevale: 
rie weit beffer, als die bloß devoten Dichtungen von 
den Thaten Carls des Großen: daher verpflanzten 
fie die Nordfranzoſen in ihr Vaterland. Um es zu 
verbergen, daß ſie fremde Dichtungen benutzten, ſuch⸗ 
ten ſie vor allen Dingen den raͤthſelhaften König Ar— 
thur ihrem Lande zuzueignen. Sie verwandelten 
ihn in den Oberlehnsherrn von Bretagne, verleg⸗ 
ten ſeinen Hof nach Nantes, und ließen ihn von da 
aus ſeine Streifereyen unternehmen, und ſtellten ſich, 
als ob Ruſticien de puiſe ein großes Ritterbuch in 
lateiniſcher Sprache aus den romantifchen Erzählun: 
gen gefammelt habe, welche ducch Thelefin und Mel: . 


hin,. zwey Bretaguer, 
ſtan, 


von Arthur, Merlin, Zei... 
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ſtan, Lancelot und andern Rittern vom der runden 
Tafel in ihren Chroniken wären aufgezeichnet wor⸗ 
den. ' Denn allem Anfchein nach ift diefes Vorgeben 
eine bloße Dichtung. Wahrſcheinlich fchöpften fie 
entiveder ſelbſt aus dem von Gottfried von Mon: 
mouth umgearbeiteten Tuͤrpin oder aus andern ror 
mantifchen Arbeiten, die aus ihm gefloffen waren: 
denn im Jahr 1120, wo Rufticien de Puife über 
die Ritter von Arthurs runder Tafel geſammelt ha: 
‚ ben foll, war Gottfried von Monmouch höchftens 
befchäftiget mit der Schöpfung feines Königs Ar: 
thur (denn er foll mic feiner Arbeit erft A. 1135 
zu Stande gefommen feyn); folglich konnten erft 
weit fpäter die ritterlichen Thaten Arthur's, Mer: 
lin’d, Teiftan’s, Lancelor’s und anderer ihm latei⸗ 
nifch nacherzählt werden. | 


Demnach hätte die romantifche Literatur der 
Mordfranzofen (und, da fie den übrigen Nationen 
Mufter wurden, die romantifche Litteratur aller 
europäifchen Völker) mit devoten Dichtungen ange: 
fangen, und. in fie wäre nach der Zeit durch die 
Mormänner in Britannien die Chevalerie mit ihrem, 
ganzen Weſen aufgenommen worden, - Anfangs wa: 
ren Geiftlichfeit, Religion und Kirche der Mittel: - 
punkt derfelben, nachher wurden wunderfame Thas 
ten ber Öalanterie und Nitterfchaft die beyden Ach: 
fen, um die fich alles drehte. 


Eine dritte Quelle für romantifche Erfindungen 
öffnete die griechifche Gefchichte (das fabuldfe Leben 
Aleranders nnd die Sagen von den thebanifchen und 
trojanifchen Helden, Die man mie aflerley romanz 
sifchen Verſchoͤnerungen mündlich und fchriftlich uns 
ter die Ritter brachte), wodurch das Abentheuers 

! liche 
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fiche in den Schilderungen der Romanen zunahm. 
Schon um das Jahr 1209 war fie im Gang: denn 
da hatte Schon der Normann Alerander zum Jobe 
Philipp Augufts feinen Alexandre fertig. | 


Endlich lernte der franzöfifche Adel auf feinen 
Fahrten nach dem Orient in dem Umgang mit den 
Arabern die Peri fennen: himmlifche, unfichtbare 
Genien, welche nach der Phantafie der Morgenlän: 
der die im Harem eingefchloffenen Schönen mitleids⸗ 
voll umſchweben, um die feiden ihrer Sklaverey zu 
mildern und fie durch ihren unfichtbaren Umgang 
zu begluͤcken. Diefe bolden Weſen verpflanzten die 
franzöfifchen Ritter in ihr Vaterland, doch mit: 
der Veraͤnderung, daß fie diefelben unter dem Has: 
men der Feen in fehöne junge weibliche Genien ver⸗ 
wandelten; fie laflen diefe aͤtheriſche Weſen um Rit⸗ 
ter in Gefahren fchweben, und nach uͤberſtandenen 
Beſchwerden und ritterlichen Kämpfen forgen fie für 
ihre Labung. - Die Phantafien der Romanziers 
fhmückten nun den bolden Sinn dieſer luſtigen 
Görtinnen und ihre Thaten und Werdienfte um ihre 
Schußvermandte nad) Dem Mufter jener Dichtungen - 
iin Morgenlande aus. Go ward der Feenroman 
erfunden, in welchem Zaubereyen die Hauptſache 
find: eine angenehme Gattung, Die nur in einzelnen 
und wenigen Proben übrig ift, ‚fo fehr man auch 
die Erhaltung vieler Stücke dieſer Art hätte. wuͤn⸗ 
ſchen mögen. 


Endlich wagte fih Wilhelm von Lorris, ans 
der Fleinen Stadt Garinois, in der Mitte des dreyr 
zehnten Jahrhunderts an den erften Originalroman 
in frangöfiicher Sprache, an den berühmten Roman 
von der Roſe. Er harte aber nur erſt 4155 Verfe 

— zu 
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‚Stande gebracht, als er U. 1260 flarb. Miet 
Entzuͤcken wurden’ fie gelefen und bemimdert und von 
‚mehreren Dichtern fortgefeßt, bis 45 Jahre mach: 
her Jean le Meun das ganze. Werk vollendete, 
Cine herzlich matte, Seelenlofe Dichtung, voll fro: 
‚fliger und unzuͤchtiger Allegorienz ein Denkmahl 
von der Schlechtheit des Geſchmacks in Nordfrank; 
reich, felbft noch im Anfang des vierzehnten Jahr: 
hunderts, das zur Verzögerung des befferen Ge 
ſchmacks Jahrhunderte über mit Entzücken gelefen 
murde, 


| Die Liebe zum Ritterroman dauerte in NMords 
frankreich bis Heineich II (reg. von 1547# 1559) 
fort, mit dem erft die Chevalerie durch den bewaff: 
neten Bürgerftand und die gehobene fönigliche Macht, 
in-diefem Reich zu Ende gieng; und an die Stelle 
Des Ritterromans trat der heroifche mit feinem Wei 
nen und Wimmern zu den Füßen fpröder Schönen. 
So reich nun auch die altfranzefifche Litteratur durch 
das einige Jahrhunderte fortgeſetzte Reimen an Rit— 
terromanen worden iſt, ſo ift fie doch der unfrucht— 
barfte Theil derfelben. Alle haben Einen Plan, dies 
ſelben Thaten, denfelben Schlag von Helden, den: 
felben teocfenen und eintönigen Vortrag, denfelber 
Mangel an dichteriſchem Geiſt. Durch einen oder 
zwey kann man ſchon in allen, ohne ſie zur leſen, bes 
wandert ſeyn. Sie haben nur noch einigen Werth 
als Quellen der Geſchichte, um die Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten jener Zeit, die Lehnsverfaſſung und die Ritter— 
ſitten zu erforſchen, und als erſte Proben des fuͤr die 
Litteratur erwachenden Geiſtes der Franzoſen. 
Biblioxheque univerfelle des Romans, Durrage 
E — a Paris 776 ff.· 8. 

Corps 
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“ Corps d’extraits de Romans de Chevalerie . 
le Comte de Tre/Jan. a Paris 1782. 4 Voll. 


Le Roman de la Rofe Pe Guillaume. de 
— 1735. 3 Voll. 12 


Von den bisher beſchriebenen Dichtungsarten 
der Ritterſchaft in Nordfrankreich muß man noch 
Erzaͤhlungen in Dialogen unterſcheiden; eine Art 
von Drama, aus dem ſich nach der Zeit das Schau⸗ 
ſpiel bey dem Buͤrgerſtand entwickelt hat. Bis jetzt 
ruht noch große Dunkelheit auf dem Tharacter dies 
fer Dichtungsart, "indem man nur drey folcher Dias 
loge aus dem dreyzehnten Jahrhundert etwas näher 
fennt: le miracle de Theopbile par Rutebeuf, in 
dem der Dichter jedesmahl die auftretende Perſon 
mit einigen Worten bey der Geſellſchaft einfuͤhrt; 
le Jeu de S. Nicolas par Jean Bodel, deſſen Dialog, 
der hinter einem langen Prolog anfängt, einigemahl 
große Aufzuͤge von Armeen und Schlachten unter⸗ 
brechen ; le Jeu de bergeretde la bergere par Adam 
de la Hale, ein Schäferfpiel, in dem Geſang den 
Dialog unterbricht, die artigfte Probe diefer Art. 


Bon ähnlicher Befchaffenheit waren wahrſchein⸗ 
lich auich die Schaufpiele, welche Philipp der Schöne 
U. 1313 während der vier feftlichen Tage geben ließ, 
durch welche er den Nitterfchlag feiner Söhne feyerte: 
es waren, wie uns eine Chronik fagt;, dialogirte 
bibliſche Gefchichten, untermifcht mit großen. Auf— 
zügen, Taͤnzen, Pantomimen, und fatyrifchen Far: 
cen auf Aerzte, Geiftliche und felbft den Pabſt. Den 
Beſchluß machte der Lebenslauf von Meifter Fuchs: 
er erfchien zuerſt als Arzt, fodann als Pfaffe, wie 
er das Evangelium und die Epiftel fingt, darauf . 
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Biſchof, Eribifhof und Pabft, wie er alte und 
jahge Hüner ſchmaußt. 
Le Grand fabliaux ou contes, T, I, p. 325- 560, 


4. 335% 
2. In Italien. 


Das lebhafte Verkehr der Franzoſen und ra: 
liener, welches ven franzößfchen Dichtungen den 
Eingang in Italien haͤtte öffnen koͤnnen, fieng fruͤh 
an find dauerte durch das Mittelaltet ununtetbrochen: 
dennoch zeige fich lauge Fein Einfluß der entftandenen 
framzoſiſchen Litteratur auf Italien. Faſt fcheint es, 
dag die nordfranzoͤſiſche Mundart von der italieni⸗ 
ſchen zu verſchieden und den Italienetn zu ſchwer zu 
verftehen war. Beyde Nationen blieben ſich im ib: 
ten Werfen gegenfeitig unbefannt: die italienifchen 
Provenzalen Eennt fein Mordfranzofe, und die Trou« 
veres fein Stalins 

Die Unbekanutſchaft dauerte, Bis Italien durch 
feine erflen Claſſiker eine eigene Litteratir erhielt. 
Dante und Boccacio hatten zu Paris ftudirt und 
während ihres Aufenthalts dafeldft ihren Dichtergeift 
durch Die poetifhen Schäße diefes Landes bereichert 
und geſchmuͤckt. Ihr Benfpiel war ermunternd: 
das Reifen gus Italien nach Frankreich jur Bildung 
wurde häufiger und der Weg zu feiner poetifchen Lit; 
teratur gebahnter. Zu gleicher Zeit verfuchten einige 
Sstaliener in franzöfifher Sprache hiſtoriſche Ge: 
dichte und romantiſche Erzählungen zu reinen, wie 
Nicolo da: Lafola aus Bologna den Krieg des 
Artila A. 1350, (das erfte befannte romantifche 
Gedicht, das einen ae? zum Verfaſſer bar); 

* | bald 
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bald nachher, U. 1378, Wilhelm della Perena 
die Gefchichte des italienifchen Kriegs, und Graf 
Ludwig de Poreia aus Friuli feinen Julius 
Niccolò da Caſola (aus Bologna, ein Zeitarnoffe. 
Boccacio’8): La guerra d’Atila, flagello di Dioy’' 
Tratta dallo Archive dei Prencipi d’Efi. In Fer-' 
rara 1568. 4. | 247° 
:Wilh. della Perena — hiftoire des guerres d’Italier‘ 
ar les Bretons [ous le Pontificat de * les, 
scrite en vers francois par Guillaume de la Pe.“ 
rene, qui y eltoit prelent, gedrudt in Marten&- 
vett, [criptt. et monumentt. nova collect. Rota#:! 
magi 1700. 4 T. I. P, 2. p. 268. 2; "im 
Lud, di Porcia — Fontanini della elog. Hal. p. 445° 


Demnach giengen einige Jtaliener, ob gleich: 
ihr Vaterland fchon eine ſchoͤn gebildete Landesfpra: - 
he hatte, bey der Abfaffung romantifcher Erzäßs ” 
lungen zu der ‘weniger ausgebildeten franzoͤſtſchen 
Sprade zurück, vermuthlich, weil fie zu romanti⸗ 
ſchen Abentheuern, die fie ſchon Jahrhunderte her’ 
geſchildert harte, vorzüglich gut und in jedem Falle 
beffer , als das neu entftandene Stalienifche, ausge: ” 
bildet war. Doch rückte das Volgare illuftre au) 
für diefen Styl allmählig nach; und nun hoͤrten bil⸗ 
ig in Jtalien alle weitere romantiſche Verſuche in 
feanzöfifcher Sprache auf, = 


$. 336. . DET 
3. In England. * 


1** 


j Die. Könige von England gehörten 200 Jahre . 
lang durch Geburt und Erziehung, durch Vermaͤh⸗ 
lungen und. Kriege mehr Frankreich als England an; ., 


Bri: 
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Britannien war in diefer Zeit mebr franzöfifch als an⸗ 
gelſaͤchſſſch. Bon Wilhelm dem Groberer bis auf. 
Eduard I (von 1066: 1307) war die. franzöfifche 
Sprache das allgemeine und häufig das einzige Com⸗ 
municationswerfjeug aller gebildeten Stände. Man 
fhrieb alles, (das Wenige, was für das fächfifche 
Volk befiimmt wor, ausgenommen) lateinifch oder 
franzöfifch ; und wer von Perfonen von Stand und 
Rang gelefen werden wollte, der zog der lateinifchen 
Sprache den Gebrauch der franzöfifchen vor. Erſt 
ohngefaͤhr feit 1307, feit Eduard I, unter welchen 
ſich die Städte in Britannien merflih hoben, und 
mit dem Buͤrgerſtande zugleich die -angelfächfifche 
Sprache, die ſich während feiner Unterdrückung in 
feinen, Hütten forterhalten ‚hatte, im Höhe und zu 
Ehren kam, nahm die Bluͤthe der franzöfifchen 
Sprade wieder ab, Doch erhielt dieſelbe ſich neben 
ihrer neuen Nebenbuhlerin bis. auf Eduard IN, uns 
tee deſſen Regierung ihre Gebrauch vor Gerichten 
duch eine Parlanentsacte aufgehoben wurde. Nah 
diefem gegen fie ergangenen Verbote verlohr fie fich, 
mie es der Gang der Dinge mit ſich brachte, nach 
und nach. 

In die Zeit ihrer allgemeinen Herrſchaft auf 
Britannien durch die Normannen faͤllt zugleich die 
Bluͤthe der Chevalerie, und ſie ward, wofern ſie 
nicht ſchon früher unter den Angelſachſen angefangen 
harte, durch diefen ausländifchen Regentenftamm 

unter ihnen eingeführt. Zufolge diefes Gangs der 
Dinge mußten auch die erften Mitterdichter diefer 
Inſel in Franzöfifher Sprache fih verfuchen. Den 
tomantifchen Stoff arbeitete ihnen Gottfried von Mon: 
mouth in Tateinifcher Sprache, und nach ihm Wr 


ftace (1155) in franzöfi 2. Reinren, welche . 
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alte fabelhafte Periode der brittiſchen Geſchichte (in 
der Hiſtoire des Bretons, auch Brut d’Angleterre 
genannt) umfaßte, und Ware 1160 durch feine 
Meime über die Herzoge von der Normandie vor, 
wozu nachher noch die Sagen vom den griechifchen 
Helden kamen. Seitdem reimten die normännifchen 
Ritter mit den franzöfifchen wie in einerley Sprache 
ſo auch über einerfen Gegenftände; ihre Geiftes: 
werfe flofien in umd durch einander, daß fie wie eins 
waren, und man gegenwärtig felten mehr unterfchei: 
den kann, was jeder Nation gehört. Doch laͤßt ſich 
nicht in Zweifel ziehen, daß viele von den noch vor⸗ 
handenen franzöfifchen Romanen Dichter zu Berfafs 
fern haben, die in England lebten und Mormänner 

oder normännifiete Angelſachſen waren. 4.0 


Th. Marton's hiltory of englifh poetry Lond; 
“1775 - 1781. 3 Voll. 8 Auszug daraus m Den 
Nachträgen zu Gulzer’3 Theorie B. III. St. 9 
©. 253. The Progrefs of Romance trough times, 
countries fand manners. Lond. 1785 3 Voll. 
‚und die oben bey den frauzöfiichen Romanen fe 
nannten Schrifiſteller. 


Ueber die von normaͤnniſchen Rittern in — 
zöfifcher Sprache verfertigte kleine Liedergattungen, 
an denen ſie wohl nicht ganz unfruchtbar ar 
fehlt es noch an Nachrichten. 
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Anfang ’ | Dauer, und Dichtarten, 


Wie beftändigen: Einfälle der Dänen, durch 
Weiche England verwilderte, hinderten die Fortbils 
dung der fächfifchen. Sprache, die. unter Alfred fo 
ſchoͤn Angefangen hatte, Als diefe Periode der Bars 
baren Üiberftanden war, kam Britannien unter bie 
Herrfchaft der Normännerz feitdens hielt die Auf⸗ 
nahme der franzoͤſiſchen Sprache zur Hof: Gerichts: 
und Buͤcherſprache die fächfifche in ihrer Bildung 
lange auf, weil fie fih blos zum gemeinen Mann 
und in den Gottesdienſt zürückziehen mußte, Doch 
fegte die franzöfifche Sprache (befonders beym Ueber⸗ 
feßen aus ihr) nad und nach fo viele Wörter, Res 
densarten und Wendungen in ibre Nachbarin, die 
fachfifche, ab, daß fie endlich reich und gebildet ges 
nug ward, um von Edward HI in den Gerichten 
wieder eingeführt und bald nach. ihm zur aligemeinen 
tandes: Schrift: und Bücherfptache gemacht zu wer⸗ 
den. Auf diefe Weiſe ift die heutige englifche Spra⸗ 
che entftanden, eine Mifchung von Sächfifchen und 
Franzoͤſiſchem, in der beym Wolf der füchfifche und 
ben den obern Ständen der franzöfifche Dialsct her: 
vorfticht, | 
Ritterſchaft und Galanterie wanderte mit den 
Normaͤnnern nah Britannien; ihre Menetriers zo⸗ 
M 3 gen 


2 
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gen von Schloß zu Schloß, von Stade zu Stadt, 
‚non Klofter zu Kloſter und ließen fi mit Gefang 
und Harfe. bören.. Der Geift der Ritterſchaft gieng 
auch an die Sachſen Aber und auch fie ſangen Lieber 
‚ber Galanterie, kuͤrzere romantiſche Erzaͤhlungen und 
groͤßere Ritterabentheuer. 

Balladen, oder heroiſche Geſaͤnge von eriege— 
riſchen Thaten (von ballar, fingen} hatten ſchon die 
Sachſen vor den Zeiten der Chavalerie; auch waͤh—⸗ 
rend derfelben fegten fie diefe Dichtart fort, nur 
kehrten fie den frübern blos heroiſchen Geift derfelben 
in einen romantifchen um. Won ihren Lehrern, den | 
normännifchen Menetriers nannten fich feitdem die 
engliſchen Balladenfänger Minftrels; aber den * 
men Romanzen, welchen jene ihren kuͤrzern rot 
ſchen Geſaͤngen gaben, nahmen nie die ſaͤchſiſche 
» Dichter an, ſondern nannten ihre —5 
Lieder, nach wie vor, Balladen. Die aͤlteſte im 





ſche Ritterballade, die man Fennt, Kinghorn. betis 
telt, foll aus dem Sranzöfifchen im 12ten Jahrhun⸗ 
dert, wie man glaubt, uͤberſetzt ſeyn; die erſte * 
vorhandene Originalballade iſt von 1264. ;,. 

dem Verfall des Ritterweſens ſank auch die — 5— 
fuͤr die Minſtrels; und nach und nach wurden fie 
fo verächtliche Bänfelfänger „daß fie die Königin 
Eliſabeth in ihren 39ſten Regierungsjahr fir Lands 
ftreicher erflärte, und die Policey gegen fie auffor: 
derte. Wie in einem Augenblick waren zwar „die 
Minftrels verfchwunden; aber der Geſchmack an 
ihrer Liederart dauerte bey dem Volk in England 

fort, das noch manche ihrer Lieder ſingt. 

5 Sie waren Eunftlofe Reime über Liebe und 
Galanterie und. die ritterlichen. Abentheuer eines 
Arthur und anderer aͤltern und nenern Helden ; herr: 


liche, 
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liche, mittelmaͤßige und ſchlechte Stuͤcke, heroiſchen 
und galanten, komiſchen und tragiſchen Inhalts; 
mit einzelnen ſuͤßen Liedern und Satyren untermiſcht. 
Als im Süden von Britannien durch bie wachſende 
Eultur die Liebe zu diefer Gattung von Gefängen 
abnahm, ſtieg fie in feinem Morden: daher die meis 
ſten noch vorhandenen engliſchen Balladen im Dias 
.‚fect.von Mordbritannien verfertiget find. 
däyperey's religues of ancient englilh poetry. Lond, 
71. 2766 3 Voll. g. enthält engl. und iſchottiſche Buls 
mals laden, , 
:»<C Thhe-progrefs of Romance through times, coun- 
5i# „‚tries and manners. Lond, 1785. 2 Voll. ——— 


| — Ritterbuͤcher und Romane wurden ſpaͤt in eng⸗ 
* —— verfertiget, ob gleich der romantiſche 
Baſt fo frahe nach Britannien gewandert war: die 


irrt 


“man im Gegenfaß von jenen froftigen Erzählungen 
a * * a“ 


um ſo mehr bewunderte, je-mehr-ihre-poetifche Aug: 
führung dem Rittergeift ſchmeichelte, der unter Cduz 
ard I(c. 1300) einen neuen Schwung befommen 
tte. Aus der Zeit. von 127331327 ſind die eng: 
liſchen Original Romane: Sir Bewis von Sou: 
thampten, Guido, Graf von Warwick, und Ri: 
hard Loͤwenherz, in und neben denen man auch in 
England den ganzen romantiſchen Eyflus durchlief, 
Dis nad) der Mitte des I5ten Jabrhunderts 
waren alle engliſche Romane gereimt: fie wurden 
Abfchnittweife von den Minftrels zus Harfe abge; 
fingen, die auch manchmahl den Inhalt ihres Ga 
ſanges mimiſch darzuſtellen ſuchten. Um das’ J 
1471 uͤberſetzte Caxton die Geſchichte von Ted] 
das Leben Carls des Großen, die Geſchichte doing 
Paris und Vyenne, den Tod des Königs Arch 
und Andere profaifche Stücke der Ehevalerie qus dem 
Franzoͤſiſchen in englifche Profa,; unp Wan fing naht 
an, profaifche Romane abzufaſſen. Da nundpd 
gleicher Zeit der Stand der Minftrels in Abuahmẽe 
und Verachtuug kam, und durch die Sittenaͤnderun 
die Ritterſchaft verfiel; ſo wurden unvermerkt 
gereimten und verſifieirten Ritterbuͤcher ungewoͤhnli⸗ 
herz nur ſelten und an Seften fang: man aus den⸗ 
felben. Steffen zur öffentlichen Unterhaltung : dad 
Reimen ritterlicher Abentheuer brachte: weiter keinen 
Ruhm und unterblieh > 4:09 Mond 
#Farton’s hiſt. of engl. poetry. TI, IT, Archaen- 
‚ Jogia XII 50, 297. (XVI. XXI, en m 
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3. Ritterpoeſte in ſchottiſchert Sprache 
JJ 7 a; 34 ; i * 
— * Anfang und Dichtarten. 
— Si art re “ Ä 
3095 Schottlands: alte Sandesfprache, eine Schwe⸗ 
her. der ſaͤchſiſchen in England, bildete ſich durch den 
ienſt der franzoͤſiſchen wahrſcheinlich durch dag 
ee Cumberland, durch das die noͤrd⸗ 
lichen: Prowingen Englands anf die ſuͤdlichen von 
Schottland wirkten: aber unter dent raubern fchot: 
flchen. Himmel und. bey der größern Rohheit der 
ſchottiſchen Nation bildere fie ſich aͤußerſt langſam; 
daher ſie erſt im 14ten Jahrhundert eines fortgehen— 
ben dichteriſchen Vortrags faͤhig ward. | 
1: Dies. traf gerade in dig Periode, da in Schotfs 
d die Ehevalerie in volle Bluͤthe fam, und nach 
der, Mitten Weiſe Poeſte ein Hauptſtuͤck aller äffents 
lichen Luſtbarkeiten wurde; Jedes edle Haus hatte 
finen Minſtrel, der bey Feften und an andern Tagen 
ans Vergnügen der Gefelffchaft von ben Thaten ber 
berühmten Ahnen feines Heren zur Harfe fingen 
mußte, Andere Minftrefs zogen, wie in Suͤdbri—⸗ 
tannien, mit ihrer. Harfe von einer Stadt zur an: 
dern, und fangen für Bezahlung und Bewirthung 
Balladen und andere größere und Pfeinere Erzaͤhlun⸗ 
gen. Der ſchottiſche Geſang ward nun beruͤhmt, 
und von jedem wegen ſeiner Anmuth und der Ge— 
ſchicklichkeit der ſchottiſchen Hat fenſpieler, ſelbſt in 
4 M5 Suͤd⸗ 
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Suͤdbritannien, geſchaͤtzt, zumahl ſeitdem Jacob I 
(reg. 1424: 1437) die ſchottiſche Vocalmuſik ver: 
beffert Batte, | > 
Das Ältefte noch zur Zeit befannte Gedicht der 
Schotten ift.die Gefchichte des berühmten fchottifchen 
Kinigs Nobert Bruce, verfertiget (1375) von "Jos 
hann Barbour, Archidiaconus ton Aberdeen; 
ein 'epifch: romantifches Stüf, das an innerem 
Gehalt allen Ritterbuͤchern in allen neuern Sprachen 
von Europa vorgeht. Doch feßt daffelbe allerdings, 
auch alles abgerechnet, was Barbour der Vortreff⸗ 
lichkeit feines Genies verdanfte, Vorgänger voraus, 
welche die Sprache zum fortgehenden Vortrag ges 
brochen haben: man kennt aber. bisher nur, einen 
einzigen frühern Verſuch, einen Triſtan von, einem 
Schotten fermont.(c. 1270), und diefen nur Durch 
eine dunfle Sage. 
John Barbour (aeb. 1326 geft.1396): TheBrüuce, or 
the hiftory ofRobertI., King ofScotland. Writ- 
ten in Scotilh verle by John Barbour with no- 
tes and a glollary by J. Pinkerton. (ed. 20). 
Lond. 1790, 8. Seit 1616 20 mahl gedrudt. 


5 Barbonr blieb auch in Schottland einzig, ohne 

wuͤrdige Nachfolger. Weder auf Heinrich dem 
Minftrel, noch auf Bawin Douglas, noch fonft 
auf einem nach ihm befannt gewordenen fchottifchen 
Dichter rubte ein verwandter Geift: jener brachte 
in dem eben Wallace nichts als eine matte Reim: 
chronif, und diefer eine hofperichte Ueberſetzung der 
Aeneis zu Stande; und andere reimten, fo viel man 
weiß, nichts als Ehronifen oder lahme Ritterbücher.. 


Heinrich, der Minftrel: The acts and deeds of the 
molt famous and valiant champion Sir William 
Wal. 
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Wallace, Knight, of Eerstie. Wrütten by 
‘Blind Harry in tbe year 1361. , Together ‚with 
Arnaldi Blair Relationes. Edinburgh. 1758. 4. 

Br Marton T. 1. p. 321. | . u mus 
.. ıGawen Donglas (geb. 1475._geft. 1521): Aeneis, 

_.. Edinb, 1710. fol. Marton T. 1. p.280. | 
Außer Barbour's Bruce kennen wir bis jegt 
Peine fchortifche Dichterwerfe von poetifchem Werth, 
als einige romantifche Erzählungen ımd Balladen, 
über deren Alter aber noch vieler Streit obwaltet. 
"Sie Behandeln mir den englifchen Balladen gleiches 
Thema auf eine völlig gleiche Weife, weshalb auch 
"Häufig die fchortifchen Balladen mit den Geſaͤngen 
"englifcher Minftrels zufammenftehen: doch werden 
die letztern von den erſtern in angenehmer Einfalt 

"und poetifchen Verdienſten nicht felten uͤbertroffen. 


‚n Ancient fcotilh Poems, by J. Pinkerton, Lond. 
' 1790. 8. 


BVergl. FFilh, Tytler of Woodhonfelee in Trans- 
actions of the fociety of the Antiquaries of Scot- 
land T. I. Edinb. 1792. 4. über die alten ſchotti⸗ 
ſchen Balladen und Lieder und die ſchottiſche Muſik 
— uͤberſ. in Graͤter's Bragur. B. UL 

‚120, j 





6. Ritterpoeſſe in deutſcher Sprache 
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Anfang, Dichtarten und Dauer, 


Bis auf die Hobenftaufen (1136) brauchte 
man in Deutfchland zur Schrift⸗ und Buͤcherſprache 
die oberdeutfchen Dialecte, und ‚unter dieſen wieder 
den fränfifchen (Francilca) am bänfigften , weil er 
die übrigen an Bildung übertraf, Aber durch das 
fchwäbifche Kayſerhaus (von 11367 1254) ſchwung 
fich unter den oberdeutfchen Dialecten der ſchwaͤbiſche 
oder alemannifehe einpor und erhielt das Uebergewicht 
Über alle deutſche Mundarten, weil er die „Sprache 
des Panferlichen Hofs und feiner Dichter wurde, und 
er durch fehriftliche und poerifche Uebungen nach und 
nach zu einer vorzäglishen Bildung gekommen war, 


Das Ritterinſtitut ward in. Deutfchland mit 
Enthufiasmus angenommen, und die Deutfepen eil- 
ten, mit dem Creuz bezeichnet, Schaarenweis ins heilige 
fand, und auf den Ereuz: und Mitterzügen fchrite 
der deutfche Adel im Umgang mit dem Orient und 
Decident, mit Arabern, Türken und Griechen, mit 
Italienern, Engländern und Franzofen in feiner 
Geiftesbildung merflich fort. Seine Kanfer, be: 
fonders Friedrich Tund II, nahmen Antheil an ber 
Kitteratur andrer Völker und floͤßten durch ihr Bey— 
fpiel ihren Rittern gleichen Eifer ein, ſich sul IE 
Ser e⸗ 
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bekannt zu machen? manche erwarben ſich, fo gut 
es damahls moͤglich war, Bekanntſchaft mit der 
elaffifchen Litteratur der Roͤmer; andere wanderten 
nach Padua, Paris und Salamanka des Studirens 
wegen; andere laſen wenigſtens die Dichterwerke ih— 
rer Nachbaren, der Provenzalen und Franzoſen. 
Die Wirfung davon ward zuerſt in Alemannien (in 
Schwaben, mit Inbegriff eites großen Theils der 
Schweiß) als der Nachbarſchaft der allgemeinen 
Mufter und der Heimath ritterlich geſtimmter Ho: 
henſtaufen, ſichtbar; der deutfche Adel ward zuerſt 
in Alemannien, und darquf nach feinem Muſter in 
den uͤbrigen Provinzen Deutſchlands, hier mehr dort 
weniger, poetiſch. Durch das viele Reimen ward 
die ſchwaͤbiſche Mundart immer reicher, gefchmeidis 
germahleriſcher und harmonifcher; fie am in eis 
nen ſchoͤnen Einklang mit den erachten zärteren Ges 
fühlen; ſie ward eine wilde und ſonore Hof: und 
Dichterſprache. Mit den Poeflen-gieng fie in Die. 
meiſten Gegenden von Deutſchland über und gelangte 
zu dem Vorzug einer. weit verbreiteten Schrift: und 
Baͤcherſprache; fie. ſetzte unvermerkt manche ihrer 
Eigenthümlichkeiten in die übrigen Dialecte Deutfcy: 
Iands ab, und nahm dagegen wieder manches Ei: 
genthämliche aus jenen, oft nicht. zum. Vortheil ihr 
ver Milde, ans doch wurden alle Deutfche Dialecte 


4 + 


haben reiche, 


Peterſen über die Veränderung der. deutſchen Haupt⸗ 
ſprache, in ven Schriften der Mannheimer deute 
ſchen Geſellſchaft. Mannheim 1787. 8. Th. UL. 


Det Ruhm der deutſchen Ritterdichter fieng 
mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts an, und 
danerte etwas über hundert Jahre bis gegen das 
* Ende 
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Ende des dreyzehnten (etwa von 1170713066). Ar 
der Spige unfrer noch vorhandenen Ritterdichret ſteht 
Heinrich von Veldeck, der um das Jahr 1170 fang; 
und fchließen kann man ihre blühende Periode mit 
dem Heldengedicht auf den fandgrafen von Thürin: 
gen um das Jahr 1304, In dieſem Zeitraum... 
nahmen die meiften Großen Antheil an der Dicht: . 
kunſt, bald durdy Ermunterungen, welche fie den _ 
Dichtern gaben,. bald durch eigene poetifhe Ber: . 
ſuche. Kanfer, Könige und Fürften fangen mit dem. 
Adel, wie Kayſer Heinrich IV, König Conrad, der _ 
‘unge (Conradin), König Wenzel von Böhmen, ,- 
und fein Oheim, Marfyraf Otto von Brändenburg, . 
Herzog Heinrich von Breslau, Marfgraf BE 
von Meiffen, und eine lange Reihe von Grafen _ 
und Baronen. Häufig bielt man an den erften 
Fürftenböfen poetifche Turniere, wovon noch eine. 
Probe an dem “Krieg auf Wartburg” (von 1207) 
übrig iſt; die Dichter reiten auf Gefang an die eis, _ 
ften Höfe, wie einft Heinrich von Dfterdingen; mar. 
he Höfe galten für die erfte Schule des Gefhmacks, 
wie unter $copold VI der Hof zu Wien, Am bluͤ— 
bendften mar die dentſche Ritterpoeſie unter Friedrich IT. 
Die Sprache harte durch die fange Uebung hervorſte— 
chende Vollfommenkeit, Deutfchland durch den fort: 
gefeßten fangen Umgang mit dem Orient und den - 
übrigen Reichen von Europa einen Neichehum von 
Begriffen; die Dichter hatten durch: den deutfchen 
Kayſer, durch feine tiebe zum Gefang und zur allen!» 
Arten von Kenntmiffen und Wiffenfehaften große Era’ 
munterung erlangt. Es war aber. auch der legte“ 
Trieb einer zarten, ihrem Tode nahen Pflanze & | 


g: 745 0% 
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3% W. Schuhmacher’s Abhandlung von den Minnes; 
‚ ‚fingern und Meiſterſaäugern, die fich au Des Landgra— 
fen Hermanns Hofe zu Wartburg bey Eiſenach w 13 
" gehatten habenz in deffen Nachrichten zur fachfircheir 
Geſchichte. Sammlung VII (1772). Ze 


Die deutſche Ritterpoeſie ift größtentheils ein, 
Nachhall der franzöfifchen; aber nicht der Trouba— 
dours allein (wie man gewöhnlich glaubt), ſondern 
noch mehr der Trouveres. Yenen folgte fie in ihren 
Fleinen Liedern, diefen in der größeren Erzählung; 
doch beydesmahl nicht ohne eigene Erfindungen, Die, 
Dichter ſelbſt nennt man bald Minnefänger, , bald. 
ſchwaͤbiſche Dichter, welche Namen aber nichts er— 
ſchoͤpfen. Der erſte Name hat den Fehler, daß er 
die Dichter bloß von der einen Gattung ihrer Lieder, 
dem Liebesgeſang, bezeichnet; der andere, daß er 
weder das ganze Ritterchor umfaßt, noch den Zeitz, 
raum ihrer Dauer, Gie fangen ja in allen Gez, 
genden von Deutfchland, in Ihäringen und Defterz, 
reih, in Meilen, Böhmen, Schleſien und Branz, 
denburg, in Brabant und am Rhein; und nachdem 
das ſchwaͤbiſche Kayferbaus erlofchen war (1254), 
ftanden fie noch funfzig Jahre wenigftens in Bluͤthe. 

Man hat von ihnen Fleinere und größere Ger 
dichte, gefungen in verfchiedenen, gebilderen und uns. 
gebildeten Dialecten. | 


Die Fleineen find vermifchten, geiftlichenund 
weltlichen, lobenden und ftrafenden, verliebten ud 
ſatyriſchen Inhalts: nur wenige reimten philoſophi⸗ 
ſche, theologiſche und politiſche Ideen. In ihnen 
daͤmmert ſchon Geſchmack. Zwar ziehen ſich viele 
dieſer Lieder matt und geiſtlos hin; aber manche un⸗ 
ter ihnen find auch naiv, angenehm und mit Begeiſte— 
tung gefungen. Am beften gelingen ihnen die Trink: 

und 


2393 I Neue Litt. A.I.i. Schoͤne Rede fi nfi 


and Mitnelteder,; die Schilderungen Her Ratin 
Jahreszeiten und der Lebensalter. . Merkwuͤrdig ift 
daben die Züchtigkeit, mit welcher fie von Lidbe rei⸗ 
men, und manche recht: platonifch : zarte Grelle, ob 
ſich gleich) auch in der Liebesfprache der rauhe Ton 
Dee deutſchen Burg nicht ganz verfeugnen will, ' Ges 
— ring baben die Didactifchen und mora⸗ 
chen Lieder über Tugenden und kaſter, ob fie gleich 
manchen fchönen Sittenfpruch von Achten betiefchen 
Schroot und Korn enthalten; DMoch Fälter reimen 
bie Dichter über biblifche Geſchichte und Überhaupt 
über religiäfe Gegenftände; in Loßgedichten loben fi 
Biel zu gerade zu und aus zu vollem Münde, un ki 
Satyren fpotten fie zu plump und platt: 3 
Viele dieſer kleinen Lieder find völlig national; 
andere folgen frentden Muſtern: die Fabeln meift 
Aeſop und Avien, ohne eigene Erſindung; viele 
Minnelieder, Provenzalen; die Erzaͤhlungen manch⸗ 
mahl franzoͤſiſchen Originalen, weil fie mit Boccaeis 
zuſammentreffen. So gar die aͤußere Form ihter 
Lieder, die langen, ruhigen, ſchleichenden Sylben⸗ 
maaße, ſcheinen ſie den Provenzalen abgeborgt zu 
haben, da die fruͤhern deutſchen Dichter (nach den 
noch vorhandenen Proben} lauter kleine Zeilen mit 
Hüpfenden und raſchen Sylben geliebt zu haben ſchei⸗ 
nen. Ihre Liebe zu den Provenzalen und Trouve: 
zen gieng fo weit, daß fie viele Wörter ihrer Spra⸗ 
hen, oft mie muthwilliget Verſchmaͤhung ihres ein⸗ 
heimifchen Sprachreichthums, in ihre Reime bringen; 


Lxitteraͤrnotiz: Wiedeburg's Nachricht von einigen dTe 
2. gem dentfchen poet. Manuferipten aus dem 13ten und 
+ zaten Tabrh. Jena 1754. 4. J.J. Oberlin de pos⸗ 
% tis Alfatise eroticis medii aevi. Argent. 1786. 4 
4. D. Graͤter's Bragur. Leipz. 179151794. 3. — 

F a un 
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und Deflen Braga und: Hermode. „Leipz. ı 190%, 
u. 4 3.8. Herder'o zerftreute Blätter B,VI, &. 165, 


. Sammlung Heiner Lieder von Rüdiger von Maneffe, 
des Raths zu Zürich (c. 1300): herausgegeben uns 

Ser dem Titel: Sammlung von Minnefingern aus 
».. ” Yen -fchwäbifchen Zeitpunfte, 140 Dichter enthal⸗ 
ae Sri ar J. m. - 732 — 
Zuͤrich 1758. 1759. 2 Fadeln aus den Zeiten 
En re Se — ebendenf. ) 3ürid) ı7 N 
vergl. die Nahahmung: innelicher aus ben Türe 
S vbiſchen Zeitalter, neu bearbeitet und TEEIEE 
— C. Tief. Berlin 1803. 8. 
Die geößern Erzählungen von wirffichen 4 
— ** Begebenheiten ſind meiſt Nordfranzoſen 
nachgebildet; und nehmen einerley Gang mit dem 
franzoͤſiſchen und engliſchen Ritterroman. 1) In der 
erſten Zeit des ſchwaͤbiſchen Kayſerhauſes (in der Mitte 
Des" 1 eten Jahrhunderts) erſchien ſchon ein Gedicht 
von Earl dem Großen mach dem falfchen Turpin, 
von dem noch’ einige Fragmente uͤbrig find. 2) Micht 
viel fpäter , noch im 12ten Jahrhundert, reimte ein 
noch unbekannter Dichter uͤber Arthur und die runde 
Tafel, wahrſcheinlich nach einem franzoͤſiſchen Ori⸗ 
ginal; und 3) Wolfram von Eſchenbach den trojani⸗ 
ſchen Krieg und die Thaten Alexkanders. Nun war 
auch Deutſchland im Beſitze der Materialien, wel⸗ 
he die romantifche Poefie zu verarbeiten pflegte, und 
Auch in Deuefchland find die meiften Nitterbücher 
weiter nichts, als befondere Ausführungen: der Ge 
ſchichte ‘einzelner Ritter von der runden Tafel. 


Durch Ueberfeßen kamen die Romanʒiers 
in Deutſchland (wie in England) zu der Fertigkeit, 
romantiſche Erzählungen zu reimen; man uͤberſetzte 
meiſt franzoͤſiſche, zuweilen auch lateiniſche Originale: 
kur Er der” fremde we Stoff beym Ueber: 

“ ſchen 


“+ 
= 
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ſetzen durch die deutſchen Koͤpfe faſt immer eine neue 
eigene Geſtalt bekam und nach deutſchen Sagen um: 
gebildet wurde. | 
Endlich reimen auch die deutfchen Ritterdich— 
ter wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus Dem 
heiligen Krieg und Vorfälle in dem deutſchen Va⸗ 
terlande, Nur ift immer die wahre Biftorifche Grund⸗ 
lage durch Niefen, Zwerge und Draden, durch Zau⸗ 
berehen und Liebesabentheuer, durch eingewebte frem⸗ 
de und feldfterfundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und 
durch unkenntliche Namen dergeftalt verändert, Daß 
nicht mehr auszumitteln ift, was der Dichter aus 
der wirklichen Gefchichte ausgehoben Bat, — 
An ſolche romantiſche Erzaͤblungen gewoͤhnt, 
hatte man in jener Zeit an keiner Schrift Gefallen, 
die ohne romantiſche Verſchoͤnerungen war. Die 
Aeneis, Ovids Verwandlungen, ja ſelbſt die heilige 
Schrift brachte man, mit romantiſchen Epiſoden 
ausgeſchmuͤckt, in deutſche Reime. ur 
Romane: Wolfram von Eſchenbach (wahrfcheintich bey 
Fauft) 1477 (auch in der Müllerſchen Samml. B. 11355 
das Heldenbuch (von W. von Eſchenbach und Heime © 
rich von Ofterdingen), zuerfis Stra$burg 1509 Fol. 
und öfter; dann Fraukf. 1545. 1560. 1579. 1590,17 
Der Parcival. Zürich 1753. 4. Chriemhilden Rache 
und die Klage. Zurich 1750. 4. (beyde durch Bod⸗ 
mer) Sammlung deutjcher Gedichte aus dem 12ten, 
13ten und igten Jahrhundert (heraudg. von Müller) 
Berlin 1784- 1785. 2 Bde g. Wilhelm ber Heilige 
son Dranie von Turlin, berausg. von W. J. G. 
Cafparfon. Caffel 1781. 1784 2 B. 4. Pe 


Sr. Adelung’s Nachrichten von altdeutichen Gebichs 

. ten, welche aus der Heidelberger Bibl. in die vati⸗ 
canifche gekommen find; mit einer Borrede vom Hof: 
rath Adelung. Königöberg 1799. 8. 


Denk: 
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Denkmaͤler altdentſcher Dichtlunſt, beſchrieben und 
— von Joh. Joach. Eſchenburg. Bremen 
1799. 8. 


Zwiſchen 13005 1350 neigte ſich der deutſche 
Rittergeſang zu feinem Ende, nicht fo wohl, weil 
um diefe Zeit die Dichterfreunde aus dem fchwäbis 
fchen, tbüringifchen und öfterreichiichen Haufe abge⸗ 
ftorben waren (denn er Hätte ſich ja auch durch feine 
innere Kraft und andere edle Haͤuſer erhalten koͤnnen), 
als vielmehr durch feine eigene Lahmheit und ewige 
dentitaͤt, der man endlich überdrüffig wurde „ und 
die Verwilderung des Adels während des großen 
Interregnums, 100 Fehde fih an Fehde fchlang, 
welche die bluͤhendſten Gefchlechter zu Grunde rich: 
teren, und den Adel in einen Kauf: und Räuber: 
ftand verswandelten, Der edle Sinn, der ehedem 
aus Rirtern ſprach, war nunmehr eine Seltenheit. 
Seit dem Ende der Creuz⸗ und Ritterzuͤge in den 
Drient (nad) Friedrihs U Zeit) und fo_gar der Rös 
merzüge (feit Rudolph von Habsburg), feit, dem 
Ende der Lehnsverbindung dee Provence mit dem 
deutſchen Reich und der deurfchen Herrfchaft auf Si: 
cilien anf fich felbft zurückgezogen, und entfernt vom 
Umgang mit den beſſer gebildeten und feinern 
Mationen von Europa, ward der deutfche Adel wie: 
ber. kenntnißaͤrmer: und fo wie fein eigener Stoff 
zum Reimen abnahm, , fo hörte auch zu gleicher Zeit 
der fremde Zufluß für daſſelbe auf, Ein Zuſam— 
menfluß von Umftänden brachte auch der deutfchen 
Mitterpoefie ihr Ende, | 


Ein Verzeichniß aller befannten Dichter, in Adelungs 
Magazin der beutfchen Sprache B. II, St.3. 


N. Heine 
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‚Heinrich von Veldek (aus Niederſachſen, BI. von 11g0s 
207): die Eneidt, nad) dem Franz. des Ehriftian 
von Ttoyes, in Muͤller's Samml. Th.I; H. Ernft 
von Bayern, ein hift. Gedicht, das fpäterhin, im 
Profa umgearbeitet , Boltbud) wurde; kleine Iprie 
ſche Gedichte, in Maneffes Sammı.I. ©. 18. vgl 
Gott/ched de antiquifl. Aeneid,' verfione. Lipf. 
1745. 4. Deſſen neu. Buͤcherſaal II. &.78. X. 195. 
Deutſches Muſeum 1776. St. 4. Anton's Provinz 
zialblaͤtter St. 2. BEE 
Hartmann von Aue (vor 1200) : mehrere ungedruckte 
Heine Erzählungen ; die hiftorifchen Gedichte 1) Twein 
(Sbain), in Muͤller's Samml. B. II. herausgeg. 
mit einem Commentar und Gloffar, von A, Michge⸗ 
ler. Wien 1786. 1787. 28. 8. 2 Der arme Hein⸗ 
rich, in Muͤller's Sammi. B. M. vergl. deutſcher 
Merkur 1787. St. 12. J erh 
Wolfram von Efchenbach, (oder Eſchilbach, aus Franken, 
vor 1200; ein Schüler der Provenzalen und Zroute= 
red); I) der Parcival. Strasb. bey Mentelin 1477 
fol, und in Müllers Samml. B. J. 2) Wilheln 
von Dranfee (der 2te Theil des von Ulrich von Türs 
beim verfertigten Markgrafen von Narbonne) in 
Lafperfon’s Samml. (an Wilhelm ſchließt fich wie⸗ 
der an der von Ulrich von Türheim verfaßte ſtarke 
Kennwart, nad) Fr. Adelung’s Nachrichten. 3) 
von Ziturell und den Pflegern des Graals (languis 
‚realis) 1477 fol. 4) Kleine lyriſche Gedichte in 
Maneſſe's Samml. I. 245. a 
Thomafin von Elär (aus dem Friaul c. 1216): ein mo⸗ 
raliſches Gedicht? der welfche Gaft oder Sittenfprüs 
che von Ferrara in 10 Theilen. Journal von und für 
Deutfchland 1789. St. 10. Die Schriften det Bers 
Tin. deutfchen Gefellfehaft für deuriche Sprache. Ber⸗ 
In 1795.81. a | 
Heinrich von Dfterdingen (aus Eifenad) 1223, Haupt: 
redacteus und modernifirender Verarbeiter des Hel⸗ 
denbuchs; vergl. Bragur B. IV. Abth. 1. ©. 106. 
Abth.2, S.74. Sr. Adelung’s Nachrichten; Ch, 
G. Grabner progrr. VI de libro heroico, Dresd, 
1744 ff · 4 ß 
Klins 
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Alinſor von Ungerland (BI. c. 1223): Lieder in Maneſ 
fs Samml. IL vergl. Heß's Durchflüge durch 
Deutfchl. Bell. S. 130. 

. Walther von der Vogelweide (aus der Schweiz c. 1240); 
ein an Fuͤrſtenhoͤfen fehr beliebter Dichter; Inrifche, 
moraliſche und fatyrifche Gedichte, in Maͤneſſe's 
Samml. I: 101. vergl. &, Meiſter's Beytraͤge I. 
102. und Bleim’s Lieder nach Walther von der Vo⸗ 
gelweide 1779. 8. ZUR 

Heinrich Ludwig yon Marner (des vorigen Schüler): 

Lieder und Fabeln in Maneſſe's Samml. II. 166. 

NReinmat der Alte (aus der Rheingegend c. 1240)3 niede 

Sbche Lieder, in. Maneſſe's Sammı. 1. 64. 

Tanhuſer (des vorigen Zeitgenoffe): empfindungsvolle 

Lieder, in Maneſſe's Samml. IL, 58. 
Meifter Stolle (c, 1250): zwey Satyren auf die Geifts 

mirlichleit, ig Wiedeburg's Nachr. ©. 13. . 

> Beinbote von Dorn (c. 1250): umgearbeitetes. Gedicht 

2: auf ben heil. Georg: ein Fragment in Sandvig lectt, 

1.,%heodife.: fpecimen. Hafn, 1785. 4. und Ejusd. 

1 Symb. ad litteraturam teut, antiquiorem ©, 41, 

vergl, Bottfched’s neuer Bücherfaal VIII. 365. _ 

- Meinmar von Zweter (geft. 1269): moral. und fatyris 

eſche Gedichte, in Maneſſe's Samml. H. 122. und 

J mer’s Proben ©. 1785. Ä i 

ECeunrad von Wirzburg (c. 1280): 1) die Niebelungen, 

ein frey bearbeitetes deutſches Original; 2) Chriem- 
bilden Rache, beyde heraudg. von J. J. Bodmer. 

Zuͤr. 1757. 4)5 3) die Klage, in Muͤller's Samml. 
"Bel; 4) Engelhard und Engeltrud, modernifitt: 

Srankf. a. M. 1573. 8. vergl. deutſches Muſeum 

+ 2776. St. 2. ©.132; 5) moraliſche und ſatyriſche 

+ Gedichte, in Maneſſe's Samml. LI, 198. und Wie 
deburg’s Nachrichten ©. 48.— J. Jı Oberlin. de 
‚Eonrado Herbipolit, Argent, 1784. 4. 
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m Ritterpoefie der Islaͤnder. u 


FE 
nt 
Diet 


Ge 340. 
Anfang und Dauer, . ng 
Als die Nitterfchaft aus dem Süden und We⸗ 
ſten von Europa nach Skandinavien kam, ſangen 
noch daſelbſt die Skalden ($. 207). Sie fuhren 
auch unter der Sittenaͤnderung, welche die Cheva⸗ 
lerie unter ihren Zeitgenoffen hervorbradhte, An⸗ 
fangs noch fort, die Thaten ihrer Zeitgenoſſen in 
Gefaͤngen zu feyern und hiſtoriſche Dichter zu fein. 
Doch ward bald die Stiumung der Skalbdenlieder 
Anders, J | ur 
Zuerft nahmen die nordifchen Dichter von ih⸗ 
ven poetifchen Zunftgenofen im Süden und Welten 
den Reim an (wie es fcheinty? denn der äftefte 
Reimdichter fällt gerade in die Zeit, da das Ritter⸗ 
wefen in dem Norden blühend wurde, in das Jahr 
„1170; bald darauf hörte nicht allein der Skalden⸗ 
gefang felbft, fondern auch fein ernfthafter Gebrauch 
zum Beſten der Gefchichte auf. Snorre Sturlefon 
(vor 1241) war der legte, der die alten Lieder iind 
poetifchen Sagen für die wahre Gefchichte mit his 
‚ ftorifcher Würde zu benutzen ſuchte; und der legte 
Skalde war Sturle Tordfon, der um das Jahr 
1265 an dem Hofe Birger Jarl's als Hofdichter 
fang. Endlich aber wurde eine völlig neue Art von 
Sagen in romantifhem Geſchmacke durch die Ts: 
| län: 
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länder eingeführt „die den ganzen Norden durch 
ihre Reize hinriß. 

Norwegen ftand in der Mitte des 13ten Fahr: 
hunderts in einer ausgebreiteten Verbindung mit Eu⸗ 
ropa. Sein König Hakon unterhandelte im Jahr 
.. 1256 mit dem König Alfons von Eaftilien, mit dem 
Sultan von Tunis, und dem deutfchen Kayfer, Fries 
drich IT. In diefer ausgebreiteten Verbindung lag 
der erfie Anlaß zur einer gänzlichen Veränderung, 
die den bisherigen Sfaldengeift und die Beate Lit 
Mae von Island traf, 

Meiſter Biörn in Nidaros, Biſchof von Nor: 
wegen, ‚welcher die Prinzeffin Cheiftina denn Könige 
von Eaftilien zuzuführen hatte, lernte auf der Reife 
‚ein. deutfches Heldenbuch kennen, und fand feinen 
Inhalt fo merkwuͤrdig, daß er es A. 1258 mit fich 
nah Norwegen nahm, Ben der Kenntniß fremder 
Sprachen, welche fich die Islaͤnder durch ihr vier 
{' Reifen zu erwerben pflegten, fand fich bald ein 

Heberfeger in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein 

Gelehrter, der es in isländifcher Sprache nach den 
— — Sagen umarbeitete. Nicht lange nach: 
her erhiele der König Hakon Hofanfon von dem 
‚bentfehen Kanfer, Friedrich IT, ein noch vollſtaͤn⸗ 
digeres Eremplar des Heldenbuchs: aud) die uͤbri⸗ 
gen Theile des Rittercyklus, Arthur mit der Tafel: 
tunde, und die griechifchen Heldenfagen blieben ih: 
‚nen ‚nicht, unbefannt, 

Mun hatten die deutſchen Ritter mancherley 
von Island ſich erzaͤhlen laſſen: doch kannten ſie die 
Inſei blos in. einer dunkelu fabulöfen Ferne: daher 
‚fie ihren Dichtern recht bequem war, ihre Dichtuns 


ie von Kiefen, Heren, Zauberern und Drachen auf 
N4 die⸗ 
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dieſelbe zu verlegen. Natuͤrlich ſtimmten aber die 
 Erzäfungen der. Deutfchen: Heldenbücher bis auf: wes 
nige Namen von Dertern und Perfonen mit den eins 
heimifchen Sagen : der Yeländer und des Nordens 
micht zuſammen. Es betrachteten daher die Islaͤn⸗ 
der die deutfchen Werke fiir nichts anders, als für hie 
‚und-da entſtellte Sagen ihres Vaterlandes, die man 
aus den alten Sfaldenliedern beffern und durch leichte 
Aenderungen fuͤr die ſtandinaviſche Geſchichte brauch⸗ 
bar machen koͤnne. Sie ſchritten zu der Umarbei⸗ 
tung, und daraus erwuchſen ———— Sagen iu 
islaͤndiſcher Proſa. | 


Die deutfchen Heldenbücher TEEN fie als 
‚ allgemeine Grundlage. Doch hielten fie ſich blos 
"an Namen, an die Derter und die Heldennamen 
"ihrer, deutfchen Mufter, und fchlangen an biefelben 
ihre einheimiſchen, in Skaldenliedern auf fie fort⸗ 


geerbten Sagen, und —— in ſ e Aa 
mantiſchen Kittergeif, 


So kam der Norden zu einer neuen Art iefän- 

" Bifcher Sagen in romantifchem Geſchmack. Die aͤl⸗ 
gefte in diefer neuen Form war die Niflunga Saga 
(oder die Niebelungen) und die berühmtefte die Herz 
varar Saga, Die erftere diente allen andern aͤhn⸗ 
lichen Erzählungen im Norden, die bauptfächlich 
Islaͤnder zu Verfaſſern batten, zum allgemeinen 
Mufter, und von Ddiefer Zeit an muß man ſich un: 
ter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dichtun; 
gen als wahre Gefchichte enthalten, und deutfche 
Begebenheiten norwegifchen- Helden und Dertern un: 
terfchieben. Die fpätern isländifchen Sagen feit der 
zweyten Hälfte des 13ten Jahrhunderts koͤnnen ie 
er 


F 
* * 
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iger keine Quelle fur die wahre Geſchichte ſehn, tens 
Ro auch die Altern dafür gelten läßt. — 


———— „Saga ſ. hiftoria Wilkinenfium, Theode- 
‚sici Veronenfis. ac Ken rum; opera — 
Niold. Stockholm 1715 fo | 

Ä ‘ Hewararlaga ok Heidrekskongs, Hafn. 1788 4. 
Ein Auszug daraus in Bragur Th. J. m 


Ein chronol. Verzeichniß der bis jetzt gedruckten Sa⸗ 
gen bat ga Rasmus Nyerup in der Bragur . 
Th. 4, und ihre allmaͤhlige Belauntwers 
"dung Befebreibt Uno von Troil's Reife nach Jsland 
(mit Moͤller's Anmerk.) © 16, — auch Bragur 

1. c. P. 346. 


Der Hang zu dieſen abentheuerlichen Sagen 
ni den Islaͤndern faſt volle hundert Jahre (von 
1258⸗1350), bis zu der großen. Peft. In den 
wenigen Inſulanern, die fie uͤberlebten, erftarb. in 
urzem alle Thätigkeit; aller Schwung des Geiftes 
war gelähmt: die vordem fo rüftigen Sagenfchreis 
uber legten ſich in: eine Trägbeit nieder, aus welcher 
nie wieder erftanden ſind. 


2. 
"was: 
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B; nach Verfluß der Rittergeitem — 
1. un Kedefünfte der Srakisken, 





S. die Allgemeinen litterariſchen Werte, bey ber * 
ſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte der Italiener in den 


neueſten Zeiten. 
Sr, Bouterwek's Geſchichte der Poeſie und Weredtz 
famkeit feit dem Ende des dreyzehnten Jabrhun⸗ 


derts B. J. Goͤttingen 1801. 5. 


a. Poeſte. 
— mo 


5. 341. 
Dante. Petrarca und feine Nachahmer, 


Nach beynahe vollen taufend Jahren dämmerte 
es endlich am Ende diefes Zeitraums wieder zum 
guten Geſchmack: aber die Morgenröthe deffelben, 
die fich zeigte, ftand bald in ihrem Fortruͤcken ſtill, 
und der erwartete Tag blieb aus, 

Ktalien war das erftgebildete fand in Europe 
nach der Barbaren des Mittelalters, Seine früh 
organifirten Republifen, fein ausgebreiteter Handel 
und daraus entfprungener Wohlftand gaben feinen 
Einwohnern früh ein Gefühl ihrer Kraft, die fih 
immer auch der Sprache mittheilt, und fie dem geis 
ftigen Gebrauch näher bringe. Das italienifche 


Romanzo, in das die Provenzalfprache Flexionen, 
Wor: 
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orte, Redensarten, Wendungen in’ Menge zu 
feiner Bereicherung abgefeßt hatte, befaß ſchon im 
zzten Jahrhundert zerſtreute Kräfte und Harmonie 
genug, um begeiftertem Gefang zu dienen, wenn 
ein Dichter aufftand, der die Kunſt verftand, fie 
aus der Zerftreuung zu fammeln und zu binden, 
Und dies war Dante (vor 1321). 


7 Bor ihm giengen feine fieififchen Dichter ber, 
wie ein uͤbelverſtandener Nationalftolz der Italiener 
erdichtet hat, um nur der Provenzalfprache die Haupt: 
bildung ihrer Sprache nicht ſchuldig zu ſeyn, für 
die doch laut ihr ganzer Bau und die Beſchaffenheit 
ihrer erften Elaffifer fpricht ; wohl aber waren Ubal⸗ 
dini, Guittone von Arezzo (vor 1294), Buido 
Cavalcanti (vor 1311) und Brunetto Latini (vor 
1294), mehr oder weniger in der Brechung der itas 
lienifhen Sprache zum poetifchen Gebrauch feine 
Vorläufer; ihm felbft blieb aber das Hauptwerk 
uͤberlaſſen. 


Sonetti e Canzoni di diverſi antichi autori Tosca- 
‘pi in libri X. Flor. 1527. Venez. 1740. 8. 


"Dante wählte aus den verfchiedenen Mundars 
ten, im welche fich die Italiener theilten, das Beſte 
aus, und veredelte die fhon vor ibm vorhandene 
Sphriftfprache bis zum Vulgare iltufre, wozu ihm 
der florentinifche Dialect , feine Mutterfprache, die 
reihften Benträge gab, Wie ein Meiſter rang er 
mit ihr in feiner divina Comedia, einem ungebeuern 
Gedicht von zoo Gefängen in terza rima, für das 
Fein Fachwerk in unfern Poetifen paßt. — Nah ' 
dem Vorgang einer in Italien befannten Legende 
(der Sifie on dee Alberico) wandert der Dichter in 

| einem 


— 
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einem. Geſicht A. 1300 in ber Charwoche bis zum 
Dftertag unter der egleitung des Dichters, Virgil, 
und feiner verftorbenen Geliebten, Begtrir, durch 
Höhe, Fegfeuer und Paradies, wodurch das regel 
loſe Ganze in drey Theile, jeder von 33 Gefängen,, 
und in eine Einleitung zerfiel, welche die‘ Zahl der 
100 Gefänge voll machte, Die verfchiedenfte Mir 
fhung des Styls, des tragifchen und Fomifchen,’ 
des erbabenen und niedrigen, des anmutbigen amd 
fihrecklichen,, foll den Dichter auf den Namen Com- 
media geführte haben; die Bewunderer feiner regek: 
loſen Phantaſie ſetzten das Beywort divina zu. So 
wenig man auch in die Vergoͤtterung, welche ein 
Theil der Italiener mit den rohen Schoͤpfungen einer 
zuͤgelloſen Phantaſie treiben, im Zeiten des gebil— 
beten Gefchmacks einftimimen mag, fo muß doch ber 
Ruhm großer und origineller Talente, und man: 
nichfaltigeer Berdienfte dem Dichter unverkuͤmmert 
bleiben. Im 14ten Jahrhundert mußte das Ge 
dicht mächtig anziehen, durch die ganze Maffe der 
Gelehrſamkeit, die darinn ihre Stelle fand, weil 
fie damahls etwas Neues war, und durch die kuͤh— 
nen, oft cauftifchen Schilderungen noch lebender Per: 
fonen aus allerley Ständen, befonders feiner politis 
fhen Feinde, die nicht ohne eine meit verbreitete 
Senfation bleiben konnten. Seine Schicffale und 
Melancholie tauchten feinen Pinfel oft in Galle. Die 
Neugierde des Zeitalters, in welchem es erfchien, las 
und fchrieb ab; das folgende Zeitalter fehrieb die 
Unecboten nieder, auf welche der Dichter anfpielte; 
alle gewoͤhnten fich an den Ausdruck, den er ſich 
zu feinem Vortrag gefchaffen hatte, wodurch die 
toſcaniſche Mundart zu dem Vorzug Fam, die 
italienifche Dichter : und Buͤcherſprache zu mer: 

den. 
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den. Doch hatte Dante’s Sprache noch fo. viel 
Ungemöhnliches und Dunfles, dag zur Erflärung 
nicht. blos. der Anfpielungen, fondern auch des Aus: 
Drucks der göttlichen Eontödie feit der Mitre des 145 
ten Jahrhunderts. auf dem italienifchen Univerſttaͤten 
ordentliche Lehrftelten geftiftet wurden, welche die be; 
zähmteften Männer, Boccacio, Villani, Andini 
u. a. bekleideten. | 


Dante (d. i. Durante) Alighieri, (aus Florenz, geb, 
- 4265 geſt. 1321; bewandert in der alten Litt., der Philos 
ſophie und Theologie; um fein Vaterland verdient im 
„;, Krieg gegen Arezzo und ald Staatsmann in 14 vers 
ſchiedenen Verfendungen und feit 1300 als höchite 
Magiftratöperfon (Prior), in welcher Stelle ihm 
feine Anhänglichfeit an die Guelfen die Confijcation 
ji, feiner Güter: und die Verbannung. angezogen hat, 
4. Seitdem lebte er Anfangs zu. Verona, darauf zu 
„Ravenna, wo er ſtarb. Sein poetiſches Talent 
weckte die Liebe zu einer vornehmen Dame, die er 
inter dem Namen Beatrix verewigt hat). Divina 
Oomedia: Ed, Pr.[. 1, era, (Foligns 1472 fol); 
„sr dagli Academici della Crusca, Florenz 1595, 8. 
‚per op- del S. Gianantonino Yolpi. Padua 1727. 
3 Voll. 8, con una breve e [ufhc. dichiarazione 
del [enfo letterale etc.- Lucca. 1732. 3 Voll, 8; 
mit: Volpi’5 und. Venturi’s Comment: Venez, 1757. 
1,3, Voll, 4. Deutich von Bachenſchwanz . Hanıburg 
407 : 1769. 3 ®. 8. — Opere con annotaz, dal 
onte Zapata, Venez, 1757. 4Voll,4. und 1760. 

7 Voll. & Streit über feinen Werth von 15708 

: 1585: J. Mazzoni difela di Dante, Celeno 1573. 
4 Gegen Dante: Belifario Bulgarini Conüide- 
razioni [opra il Diſcorſo di I, Mazzoni. Siena 
1585. 4. Vergl. von der zum Grunde liegenden Les 
gende ( Confianzi) di un’ antico tello a penna 


della div. Comed, Rom, 1801. 8. und feinem Leben 
Baylel,v, 


Dutch; 
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Durchdrungen von dem Geift und fanften Hauch 
der Provenzalen fang gleich nach Dante Stanz Des 
trarca an dem Quell Vaucluͤſe feine Laura in melor 
diſch⸗ fügen Tönen Als rohen Demant harte er 
die italieniſche Sprache überfommen; in der feinften 
Politur übergab er ihn der Nachwelt. Welche Fer 
ftigfeit, und welchen Wohllaut, ja welche geijtige 
Gefchmeidigfeit erhielt nicht das italienifche Romans 
zo unter feiner Hand! Zart und füß, wie feine Lie 
be, ift auch feine Diction, voll Harmonie ihr Rhyt⸗ 
mus, voll Leben ihre Malerey: die Form, die unter 
ibm ‚die lyriſche Dichtfunft angenommen hat, iſt 
nach mehr als fünf Jahrhunderten in Italien noch 
nicht veraftet. Wie Petrarca möchte gern noch jes 
ber Inrifche Dichter fingen, | 

Francisc, Petrarca, (aus Arezzo, geb. 1304 geft. 
1374; gebilver zu Piſa, Avignon und Earpentras 
 haupflachlich nach den Alten, befonders Cicero und 
Virgil; nach 7 zu Bologna bey den Rechten, doch 
mehr bey den ſchoͤnen Redekuͤnſten, hingebrachten 
Sahren, kehrte er nad) Avignon zuruͤck, wo er (1327) ..; 
die Gemahlin ded Hugo de Sade, geb. aus dem. 
Hauſe Noves, Fennen lernte, die er von nun an als 
Laura fo Fame fie lebte, und felbft nach ihrem Tode 
(1348) noch, befang. Bon 1337 = 1353 lebte er im 
Thale der Sorgue, bey der Quelle Vaucluͤſe, nahe 
bey Avignon, wo er feine meiften italienischen und 
fateinifchen Werke verfertigre; für fein Africa ward 
ibm 1340 der Dichterfranz von Der Univerfirtät Pas‘ 
ris und vom Senat zu Kom angeboten; er nahm 
ihn A. 1341 auf dem Capitol aus den Händen des. 
Senatore di Roma, Nach diefer Zeit hielt er fich 
nur feiten mehr zu Vancluͤſe auf; fondern zu Parse 
ma, Padua, Ferrara und Venedig, bis er ed endlich 
ganz verließ; darauf mıeift zu Mayland am Hof des 
Herzogs Galeazzo Vilconti vder auch auf feinem 
Landgut Garignano ohnweit der Stadt. Aus Liebe 


zur Unabhängigkeit befaßte er fich mit feinem Amte, 
| fon: 
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ſondern lebte blos von den Einkuͤnften einiger Cano⸗ 
nicate und ſeinem maͤßigen Vermoͤgen: nur einigen 
Geſandtſchaften unterzog er ſich aus Dankbarkeit, 
— Er ſtarb zu Arqua, einem Landgut des Hertn von 
Padua, ran; Carrara. Die alte Litteratur hatte 
an ihm einen Hauptreftaurator): Rime, (49! Can. 

.,„ zoni, (312) Sonnetti e (6) Trionfi:; Ed. Pr. 
Venez. 1501, 8. rilontrate con ottimi elemplari 
© Rampatietc. (da G.Yolpi). Padua 1722. 1732, 8, 
Ä — p: P. Bembo. Lyon 1576. 16. p. Lod, 
Gaflelvetro. Baſel 1582. 4. con illuftraz, ined. di 

‚ dod. Beceatelli (1550). Verona 1799. 2 Voll. g. 
— Opera omnia. Bafil. 1554. 1581. 2 Voll. fol, 
vergl. Mem. pour la vie de Petrarque (par l’Ab- 
"be de Sade). Amſt. 1767 3 Voll. 4. Deutfch 
holaber adgetürzt). Lemgo 1774 - 1779. 3 B. 8. 
Sendſchreiben über dieje Memoires (von Tages 
mann) im deutichen Mufeum 1779. St. 5. ©. ı20, 
Ellay on the life and character of Petrarch, 


u Lond, 1784, 8. 


Nach dieſen großen Muftern fiel es doch noch 
immer ſchwer im italienifcher Sprache zu dichten, 
Der gebohrne Künftler kann wohl mit einem unvoll: 
fommenen Werfzeug Meifterftücke liefern, und au: 
Berordentliche Geifter Fönnen eine rohe Sprache bän: 
digen und darinn ihr Talent entwickeln: aber auf 
wie. viele folhe Mönner kann jedes Jahrhundert 
zchnen? | | 

angſam verbreitete ſich hinter diefen Dichter: 
koryphaͤen der nen entfianbene gute Gefchmack über 
Italien und rückte in dem ganzen funfjehnten Yahrs 
hundert nicht beträchelich fort. Die Dichter Fünftel: 
ten blos Petrarca's füße Verſe nah und glaubten 
feinen Geift zu athmen, wenn fie feine Worte tril: 
lerten: außer feinee Sprache geiftiger Liebe gab es 
für andere Empfindungen und Begriffe noch Leinen 
gefhmeidigen Ausdruck, Die tofcanifhe Sprache 
war 


ey 
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war noch immer ein Geheimnis, 
war, eingeweiht ju werden. — 
Moch fehlte die Buchdruckerkunſt, das große 
Vehikel der Communication; und das mit der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur von Italien zugleich erwachte Studium 
der alten Sprachen hielt ihre Ausbreitung noch mehr 
auf, . Die damaligen Litteratoren glaubten der latei⸗ 
nifchen Sprache die Bluͤthe ihrer fehänften Jahre 
amd ihre ganze Geiſteskraft widmen zu müflen; im 
ihr drückte man, was Schäßung haben und Uns 
fterblichfeit des Namens geben ſollte, aus, Und der 
Mutterfprache: beielt man blos Kleinigkeiten var; 
Die Laft der Erudition laͤhmte allen: Geiftesfehmung: 
Indeſſen verlohr doch das Vulgare illuſtre zwifchen 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zum 
ſechszehnten fein ungewöhnliches und fremdes Anfer 
ben, und die fonft fo: Geiftesarmen Cinquecentißen; 
die nichts als Petrarchiſche Phraſen faͤdelten, hatten 
doch das Verdienſt, die toſcaniſche Schrift⸗ und 
Dichter ſprache durch ganz Italien gelaͤufig und yer⸗ 
ſtaͤndlich zu machen. —7 


Die beruͤhmteſten Cinquecentiſten: 1) Gjuſto de Conti 
cvon Rom ft.c. 1452) bella mano. Paris 1595. ı9, 
Verona 1753. 4. im Pärnaflo ital, T. VI, ©) boren: 
zo de Medici (der große Beförderer "dern Wiffens 
fchaften von Florenz ft. 1492), Poefie volgari. Ve» 
net, 1554. 8. ‚Bergamo 1763. 2 Voll, 8 il,Sim- 
poßo (nur den Sonnetten 3) des Domin. Burchielld 
eines Vetrarchiften vol Auswuͤchſe geft. 1448), Flox. 
1558, 8. u. in T. II, von Berni opere bucl, 4) San 
nazaro (geb. Neapel 1458 fl:1530),,75) Pet; Bem- 

bo (geb. Venedig 1470 fi, 1547), 6) Vittoriö Colon# 
na.(von Rom fi. 1546), 7) della Cafa (geb. Mugreild 
1530 ft. 1556), 8) Alamanni (geb. Florenz 1495 ft. 
1556), 9) Bern. Tallo (von Bergamo ff nad) 156), 

"> 30), Coflanzo ( geb, Neapel 1507 fl: 590% Eine 
| Samms 
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Sammfung: A. Gobbi Scelta di Sonnetti e Can- 
zoni de’ piu eccellenti Rimatori d’ ogni Secolo, 
Venezia 1727. 4 Voll. ı2, Sonnetti e canzoni 
di diverfi autori antichi, Flor. 1527. 8. Venet. 
1740. 8. Die befie Sammlung: Kime de diverfi 
Autori antichi Toscani, Venez. 1748. 8. 


b. Drofa. 





ni m - .: 9. 343. 
anf f;:. Boceacio und Sacchetti. 
159 C:Die italieniſche Profa bildete ſich durch Ueber⸗ 
ſchen. Zur Probe kann das aͤlteſte noch vor handene 
Denkmahl der italieniſchen Sprache und Proſa, eine 
Sammlung von Maͤhrchen dienen, die wahrſchein⸗ 
lich im 13ten Jahrhundert von verſchiedenen Verſaſ⸗ 
ſern aus franzoͤſiſchen Trouveres uͤberſetzt find, 
Durch ſolche Voruͤbungen war es möglich, Daß im 
alter des Petraren bereits der erfte.chaffifche Pros 
it; Boccacio, aufitand. | 
XLibro di ben parlare gentile, continente cento No- 
velle antiche. Bolog. 1525. 4: ed. da Domen, 
Maria Manni. Firenze 1778. 2 Voll, 4. 
3wat nicht in alfen feinen profaifhen Schrif: 
tei,.aber doch im Decamerone (den 100 Movel: 
fen), wahrſcheinlich feiner ausgefeilteften Schrift, 
ift ſchon die Profa rein und harmoniſch, die Wahl 
I Wörter fein, der Wusdru reich: und dar fein 
abrhundert gerade Erzählungen und Mähtchen 
fiebte,;, fo find feine Dichtungen, Die menigftens 
yım Theil den franzöfifchen Fabliers nachgebildet 
nd, von feinen Zeitgenoſſen verfchlungen worden. 
Bilig achtet man fie auch gegenwärtig noch, als 
eeften gelungenen profaifchen Berſuch, als einen reis 
hen Schag italieniſcher ae — als 
— erk 
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Werk eines Genies, das gluͤcklich mit einer noch 
ungewandten Sprache gerungen, ſich als großen 
Sprachſchoͤpfer gezeigt und mit einem ſehr unvoll: 
fommenen Werkzeug gedichtere und. wirkliche, Cha: 
raetere durch meifterhafte Pinfelfteiche, zu zeichnen 
gewußt hatz aber die Bewunderung, mit der man 
fie zuerft aufgenommen hat, verdienen ſie nicht 
mehr. Abgerechnet, daß fie fidy nicht in den Schran; 
fen der Artigkeit und Sittlichkeit halten, hat felbft 
ihre Darftellung große Fehler. Ihr Reichthum an 
Worten artet häufig-in Ueberfluß und Ueberladung 
aus; der Vortrag ift zu gefchwäßig und weitſchwei⸗ 
fig, und der innere Kunſtwerth lange nicht fo gros 
als die Vorliebe der Ftaliener ihn anuſchlaͤgt. 


* -Jo, Boccacio, (aus Zlorenz, geb. 1313 geft.' 1375, 
Anfangs gegen feine Neigung von feinem Vater, ein 
Kaufmann, dem Handelsftande, dann dem canoni⸗ 
schen Rechte ohne Erfolg beſtimmt; durch Neigung 
und Talente für Litteratur und Poeſie enrichieven, 
worinn ihn feine innige Sreundfchaft mir Perrarca 
fo _befeftigte, daß er nad) ſeines Vaters Tod die 
Handlung völlig aufgab und als Privargelehrter blos 
der alten Litteratur, ihrer Empfehlung nnd Befördes 
rung, den erfierh Wiffenichafren und der Poeſie leb⸗ 
te, bis er für einen Heinen Gehalt von 100 Gulden 
den: fürdie Erftärung der divina Commedia errich= 
teten Lehrftuhl übernahm. Des bisherigen ſtarken 
Genuſſes der Welt endlich überdrüffig, trat er A. 
1361 in den geiftlichen Stand. Seine Gedichte 
(l’ammorefa vifone. Milano 1520. 4. Ninfale 
-Fielolano. Venez. 1477.4. le Teleide vote: Ama. 
zonide. Ferrara 2475. ‘fol, il Filofträto, Parigi 
1790. 8.) verwarf er ſeibſt, nachdem er Petrarca’s 
Doefien hatte fennen lernen; feine profaifchen Roma⸗ 
ne und litterariſchen Schriften: (Filocopo ; l’ammo- 
roſa Fiaimmetta; il labirinto d’amore; :Ameto; 
Urbano; vita di Dante; commento ſopra la 
commedia di Dante) find weder in Sprache uoch 
In⸗ 
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Inhalt ausgezeichnet: allen Ruhm wverdaukt er feis 


nem Decamerone, oder den 100 Novellen, die 7 


Damen und 3 jungen Männern in den Mund gelegt 


und fo vertheilt werden, daß fie 10 Tage mad) eins 
2 ander: (dine‘ Jacſei) 10 Novellen erzählen). BA. 


"or. ‚vor 1470, nachher mehr als 100 mahl gedruckt 
... (vergl, das Verzeichnid in Mazzuchelli Scrittori 


. . d’Italia, Vol. IE, p. 1315 nd D. M. Manni 
" IMoria del Decamerone di Botcacio, Firenze 


1742. 4.) p. Pinc. Martinelli. Lond. 1766. 4 


Bandiera. Veuez, 1754, 2 Voll, ı2, u. ſ. w. beuspl): 


un von DW. Soltau, Berlin 1803. 2 B. 8. 
„„„Opere — da Cellenio‘ Zacclori. Fir. (Napol,) 
“1723. 6 VolL.g, 


Iisli { 


897 


Mit Boccacio — * Zeitgenoſſe Sac⸗ 


Sat, In feinen Novellen erzähle er wirkliche 
Vorfälle, kurz und deſto unterhaltender und fo 
ſprachrichtig, Daß aus ihnen, lange ehe fie gedruckt 
waren ‚: Schriftfteller und Sprachforſcher ihre Strei: 
tigfeiten über die Richtigkeit eines Ausdrucks zu ent⸗ 
—* pflegten. 


„Franco Sacchetti, (aus —7* „ geb. 5 Se. geſt. 


1400): Novelle (258) ed. da Phil. UV: 
. Firenze (Napoli) 1724. 2 Voll, & 
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2. Schöne Redekuͤ nfte der Feanjofenl 





S. die litterariſchen Werke bep ben fchönen Redelaͤn⸗ 
ſten der Franzoſen in den neueſten Zeiten, u 


a. Pocfie 


ns EEE 


$. 343. 
Bloße Reimereyen. 


MNach dem Verfluß der Nitterzeiten bildete ſich 
die franzöfifche Sprache langfam zum Gebrauch wi: 
Giger Köpfe und zum Dienft einer fchönen Littera⸗ 
tur. Bis zum fechszehnten Jahrhundert blieb der 
Roſt des Mittelalters auf ihr liegen: bis dahin zeig: 
ten ſich blos elende Reimer , die faum dem Namen 
nach befannt find: und wenn fie Genanntheit haben, 
fo haben fie diefelde weniger ihrer Poefie als andrer 
litterariſcher DVerdienfte wegen erlangt. Wer mag 
hinter Froiſſart's Verdienſten um die Gefchichte 
(vor 1400) noch feiner Reimereyen erwähnen , Die 
man nicht einmahl des Drucks werth geachtet har? 
was hat die Chriftina von Pissano (c. 1415) 
berühmter gemacht? ihre Wielfchreiberen ? oder der 
Werth ihrer Reime? Sranz Eorbevil, genannt 
Villon, mwiürde nie zu einem Namen gefommen 
feyn , wenn er nicht in feinen ausgelaffenen Gaty: 
ren Religion, Regierung und was fonft Menfchen 

und 
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und Staaten heilig heißt, angegriffen, und wegen ſei⸗ 
nes unbaͤndigen Muthwillens mit der Verachtung der 
Könige, Ludewigs XI und Eduards V, und dem Abs 
fcheu aller Rechefchaffenen beladen, in einem frem: 
den Lande fein Grab hätte fuchen mäffen. Beliebter 
war nun zwar fein Zeitgenoffe, Alain Chartier, 
und er mag.auch, feiner Beredtſamkeit und feines 
Wißes wegen, die Schäßung feiner: Zeitgenoflen 
verdient haben: aber feine Sammlung von Gedich: 
ten enthält nichts, mas des Andenkens der Nach⸗ 
welt wuͤrdig wäre, « 


Jean Froiflart, (aus Valenciennes, geb. c. 1337 geft. 
nach) 14005 er dichtete viel zum Zeitvertreib der Koͤ⸗ 
nigin Philippe von Hennegau, Gemahlin Eduards 
III, bey der er A. 1361 Gecretär war und Wences- 
laus Herzogs von Brabant, eined Liebhabers der 

VPoeſie, in deffen Dienfie er in feinen fpatern Jah⸗ 

ren trat): Heine zärtliche, geiftliche und hiftorifche 

Gedichte, von denen nichts gedruct ift, ald was 

benylaͤufig eingerückt ift im Memoire [ur la vie de 

= Proillart par dela Curne de Ste Palaye, in den 
Mem. de l’Ac, des Infcr. X, 664. und in deſſen 
.‚ Notice des peehies de Froillart, Ebenvaf. Hift, 
XIV. p. 219, | | 

-‚Chriftine de Pizzano (oder Pilan c, 1415), Ge: 
ſcchichtskennexin und vielichreibende Dichterin: Vie 
— Chriſtine de Piſan et de Thomas de Pifan 
'- fon pere par M. Boivin, in den Mem, de l’Ac, 
des Infer. II, 704 und notice de deux ouvrages 
‘++ MIL..de Chr, de Pilan par l’Abbe Sallier, Ebens 
daf. XVIL 515, Macken Dict, £.v, Pizan, 


Frang. Corbevil, genannt Villon (aus Paris, geb. 
©: 1431 geft. nad) 1461; nur der franzöf. Fuvenal ge: 
naunt): giftige Satyren, Balladen und Rondeaux; 
"Oeuvres, a Paris 1727. 8. a la Haye 1742, 8. - 


e b 


— Alain 
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Alain Chöttier (geft, 1458, Secreiar Caris'VI um 
‚VII, einer der beredteſten und witziaſter Maänner 
zit Minen gen Opera ed; Andr, du Chesme, Parka 

40217. = | DT 


9 
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$. 344 
Mangel profaifcher Verfuche, 


- Die franzöfifche. Profa lag in. einer. beynahe 
noch größeren Ermattung als die Poeſie. Bis in 
Die Zeit des wieder hergeſtellten Studiums der alten 
Litteratur, verzog es ſich mit ihrer Bildung; nun 
erft bereicherte: fie fih aus den Schägen der alten 
Sprachen beym Ueberſetzen alter Klaſſiker. Sie 
ward endlich ſimpel Ind naiv während des fünfzehn: 
ten und fechszebnten Jahrhunderts; aber aus dem 
ısten Jahrhundert ift noch Fein profaifcher Schrift: 
ftelfer bekannt, der noch jeßt des Vortrags wegen 
wie jene Driginalföpfe des 16ten, ein Rabelais, 
Montagne und Charron gelefen zu werden verdiente; 
und im Anfang des ſechszehnten fand man fie erft fo 
weit ausgebildet, daß man glaubte, die lateinifche 
Sprache bey wichtigen Vorträgen entbehren zu koͤn⸗ 
nen, weshalb Franz I endfih U. 1539 den Ge 
brauch der Tateinifhen Sprache vor Gericht ab: 
fchaffte. er 

Die ſchaͤtzbarſten Profaiften diefes Zeitraums 
bfeiben die merfwürdigen Männer, welche die fran: 
zöfifhe Sprache zum Vortrag der Gefchichte ange⸗ 
wendet haben, Joinville (vor 1309), Froiſſart 

| vor 


in d neuen Landesſpr.: b) nach d. Ritter, 215 


fie 1400), fein Sorsfeger Enguercan de Monſtrel⸗ 

(et. und. Philipp von Sommines (vor 1509). Durdp 
ihr Ringen. mit der. ungelenken Sprache verlohr fie 
viel von ihrer urfprünglichen Härte, ihrer Zweydeu⸗ 
tigkeit und Unbeſtimmtheit, und gewann an Meichs 
thum. Um die größern Fortſchritte, die fie durch 
jene Gefchichtfchreiber in ihrer Bildung machte, zu 
fuͤhlen, darf man nur Philipp von Commines mit 
Joinville vergleichen (. 358). 





* Schoͤne Redekuͤnſte der Britten. 





un „ 
ee die — litterariſchen Wale bey der (oem 
SStHgopne der neueften Zeiten. | 


er 


ach i Re a. Poeſte. 





nun 


2 oh 


ie, — und Gower. 


Mur Ein Jabrbundert fpäter als in Italien 
Gen die Nationalfitteratur in England mit Chaucer 
(vor 1400) an.. Zum Vater der englifchen Dicht⸗ 
kunſt bildete er fih durch das Studium der alten: 
und neuen Dichter, aus und nach der Mitterperiode, 
befonders der Veredler des Provenzal: und nord⸗ 
franzöfifchen Gefangs in Italien, eines Dante, Pe: 
trarca und Boccacio, die er zum Theil perfönlich 
| D 4 kann: 
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karnte. Die arme, ungebildete Sprache ſeines Va: 
tetlandes hereicherte er durch die Aufnahme lateini⸗ 
ſcher und franzoͤſiſcher Woͤrter, ſo bald ſie ſeine Be⸗ 
griſſe beſſer erſchoͤpften, als einheimiſche, er gab ih⸗ 
men eine neue Form, und ertheilte ihnen durch die. 
Form in welcher er ſie einfuͤhrte, engliſches Buͤrger⸗ 
recht. Und wie ſchliff er nicht an Wörtern und Aus⸗ 
ZDruͤcken, um das Rauhe, das fie noch entſtellte, 
wegzubringen! und wenn deſſen ohnerachtet noch 
manche ſeiner Verſe disharmoniſch klingen; ſo iſt 
dieſes nur Schuld des harten Widerſtandes, den er 
in ſeiner Sprache fand. Form und Materie) feiner 
Poeſien verdankte er. zwar dem Auslande; aber alles 
ſuchte er durch Weredelung zu feinem Eigenthum zu 
machen: - Boccaeio's Thefeide ftattete er. in the 
Knight’s Tale. mit neuen Schönheiten aus; fein 
Romaunt of. the Rofe nnterdruͤckte manche mätte 
und froftige Stelle des nordfranzöfl ſchen Romans 
von der Roſe, von dem er mehr eine Nachabmung 
als bloße Ueberſetzung iſt; ſeine Erzaͤhlungen, in 
denen ſich die Pilgrime auf einer Wallfahrt ie 
Canterbury unterhalten (die Canterbury Tales, die 
"Berümtefte Arbeit des Dichters), halten fich zwar in 
der Erfindung meiſt an Boccacio: aber wie rang er 
nicht darinn mit der Sprache und dem Rhytmus! 
welchen Witz und welche Laune legte er beſonders in 
die Prologe, die noch am meiſten ſeine eigene Erfin⸗ 
dung ſind. Der einfache, naive und einnehmende 
Erzaͤhlungston, der im Ganzen immer feſtgehalten 
iſt, die treffenden Sittenſchilderungen und der Reich⸗ 
thum an Ideen und Wendungen ziehen auch dann 
en, wenn der nel Werth — will. 


Chau⸗ 
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si? Ehaueer erfchien über zu fruͤh, ehe die Nation 
auf: dem rechten: Weg der Bildung war und blieb 
daher ohne: bedeutenden Machfolger, - Denn John 
GBower, ben man auch unter die Väter der engli: 
ſchen Poefie zu zählen hat, war Chaueer’s voller 
Zeitgenöffe Er reichte zwar bey weitem niche am 
Chaucer, aber fchrieb und dichtete doch mit mehr 
Erfolg ale andere in englifcher Sprache, und gab 
ihr wenigftens! manche Derfeinerungen. Dieſem 
Dnumvirat:eiferte im Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts endlich John aus Indgare twieder nach; 
er ließ es wenigſtens nicht an Anfttengung fehlen, 
aun der .englifchen Sprache größern Reichtum und 
mehrere Ausbildung zu geben. In fo fern gehoͤtt 
ti wenigftens ‚unter die Vorläufer der großen Klaf: 
sfifer , welche im fechszehnten Jahrhundert in engli⸗ 
sfcher Sprache gefchrieben haben, wenn gleich er in 
michts tlaffifch if. 1 | 
er Nordbritannien, wo alles fpäter reifte, er: 
‚Matb fih nad) Barbur zuerft wieder ber König 
Tacst I unter feinen Zeitgenoffen poetifchen Ruhm: 
"Doch brachte er es darinn nicht weiter, als zu einem 
„unausgebildeten Dichter der Natur, | 


‚sigefferey Chäucer, (aud London, geb. 1328, geft. 
4405; zu Opford war er-zum fcholaftifchen Geleht⸗ 
5 ten gebildet ,: (denn feine Zeitgenoffen hielten ihn für 
einen Mathematiker, fubtifen Diatectifer und Theo: 
logen): am Hofe Eduard’ III und durch Häufige 
Reifen nad) Frankreich und Italien erwarb er fh 
DT’ guch die Bildung eines MWeltmanns und Kenntniß 
— der auswärtigen poetifchen Literatur): the Works 
‘with a gloflary publifhed by-J. Urry. Lond. 
1721. fol. the Canterbury Tales (publifh. by 
Tyrwitk), Lond, 1775- 1779. 5 Voll, 8. comple- 
ted ina modern m, (by Lipscomb), Lond, - 

' 5 


1795. 
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»795. 3 Voll, 9. vergl. Chaufepid ſ. v. The 
„92 Hiftory of'the life and age :of G. -Chaucer, by 
rd din. Long. 1803, 2 Voll, 4 Eſchen⸗ 
» . burg in den Nachträgen zu Sulzer's Theorie BeII. 
. Sur 6.13, u Mernun 
"John Gower, (geb. 1320 gef, 1402, ein Rechtöges 
lehrter und ein im feinem Aeitalter Kenunbertei Did 
tcer): Feine Gedichte und drey größere: 1) ſpecu⸗ 
‚o,' Jam meditantis, ein moralifched Gedicht in franz 
zoͤſiſcher Sprache zur Empfehlung der Liebe — 
Treue im Eheftände 2) Vox clamantis, ein hi ds 
riſches Gedicht über die Infurrection unter - Richard 
II in Iateinifcher ‚Sprache: dieſe beyden Gedichte 
ſind nicht gedruckt. 3) eonfeſſio amantis, Geſtaͤnd⸗ 
niffe der Liebenden, auf Richards II Verlangen vera 
faßt, in englifcher Sprache; nach dem franz. Ro⸗ 
„Man von der Rofe, armer als diejer in allegoriſchen 
Gemaͤhlden, aber, reicher an Sittenſpruͤchen. Ger 
druckt: London 1554. 4, vergl. Chaufepis,. Bio- 
graph, britann. Vol, IV. p, 2242, Zanner p 335 
John, aus Lydgate (ft. 1440,): moralifch = fatyrifche 
und hiſtoriſche Schriften, Ueberfegungen, und ein 
hiftorifched Gedicht: the Storie of Theben ;(mit 
Chaucers Canterb, Tales) 1561. 4 mi 
‚Jacob I, König von Schottland, von 1424 -,1437: 
Poetical Remains of James I. Edinburgh 1785 


b. Proſa. 


$. 346. LE. 
Erfte Bildung derfelben. 


Diefelben Männer, die in det Poefie arbeite 
gen, waren auch die einzigen, welche fich um die 
Bildung einer englifchen Profa verdient gemacht ba: 
ben. Sie ſchritt aber in ihrer Bildung langfam 

fort, 


‚iR 
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fott „da fie von Grund aus erſt erſchaffen werden 
wüßte. Sie machte endlich einige Fortfchritte, feit: 
dem man im ısten Jahrhundert gereimte Ritterbuͤ⸗ 
her, in profaifche Erzählungen auflößte, und aus 
fremden Sprachen, bald aus den alten, bald Aus 
den. neuern, befonderg dem Franzoͤſiſchen, ins Engli: 
ſche uͤberſetzte. Des erften Mittels bediente man fich 
hie in die Regierung der Königin Eliſabeth berab, wo 
Han ſo gar Die fpanifchen Romane, welche burch die 
polizifchen Verbindungen zwifchen Spanien und Eng: 
land den beiteifchen Gelehrten bekannter wurden, haͤu⸗ 
fig in engliſche Profa brachte, 

An diefen profaifchen Uebungen nahm fo gar 
Nordbritannien Antheil, wie die Benfpiele der bey: 
den unglücklichen Grafen von. Worceſter und von 


Ueberfeßungen : ältere 3. €. John Gower; jüngere u. 
profaiiche Romane |. Marton hift, engl, poetry 
. TI p. 127 etc. | j 
John Tiptoft, Graf von Worcefter, (ein großer Ges 

lehrter und Staatsmann unter Heinrich VE und 

Eduard IV; zu Oxford und auf Reifen, befonders 
durch Italien, zu Padua gebildet; während der 
bürgerlichen Unruhen entbauptet 15. Oct. 1470): 
Ueberfeg. von Eicero de fenectute, de amicitia 
n.f. mw. gebrudt bey Caxton.ı48:. vergl. Henry 
hit. of Engl. T. V. p. 426, 

Antony Wodevile Graf von Rivers (Bruder der 
Lady Grey, der Gemahlin Eduard’8 IV; enthaups 
ter 1488): Balladen und allerley Ueberfegungen ans 
dem franzoͤſiſchen: gedruckt bey Caxten 1477, 1478, 

" Vergl. Henry J. C, r : r 
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. Schöne Redekünfte der Deutfhen...., 





> Tode 


6, die litterarifchen Werke bey den ſchoͤnen Nebefuitz 
ſten der Deutfchen in dem neueften Zeiten. 


a. Poeſte. 


4 ’ — 


| $. 347 al 
Meifterfänger und Vorläufer des beffern Geſchmacks. 


Nach dem Ende der Ritterpoeſie fieng der Ges 
fang der Meifterfänger in Deutſchland an, der die 
deurfche' Sprache Falt und matt und ungefchickt jtir 
Poeſte erhielt, und fie vollends in die tieffte Platt⸗ 
beit niederriß. | en 

Schon während der Blüthe des deutfchen Rit⸗ 
tergefangs waren viele fremde Wörter aus dem La⸗ 
teinifchen, Provenzalifchen und Franzöfifchen in die 
deutfihe Sprache aufgenommen worden; im Forts 
Hang der Zeit ward die Sprachmifcheren immer aͤr⸗ 
ger, daß man am Ende des dreyzehnten Jabrbum: 
derts gar halb deutfche und lateinische Verſe findet. 
Bald nach dem Anfang jener Bluͤthe ward die deut⸗ 
ſche Sprache nicht mehr für rohe Poeſie allein ges 
pflegt: der. Philofoph modelte an ihr zum Dienſt 
Mm. | | für 


u 
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fuͤr ſeine Speculationen, der Rechtsgelehrte fuͤr Sta⸗ 
tuten und rechtliche Erkenntniß; der Myſtiker zum 
Ausdruck feiner inneren Empfindungen. Ein fo viel 
feitiger Gebrauch der deutſchen Sprache Fündigte ihr 
zwar eine fhöne Zukunft, Reichtum, pbilofophi: 
fche Beftimmtheit und eine aller Formen fähige Ges 
mwandtheit an: aber in der Zwifchenzeit, bis fie ihre 
Siunlichfeit in Geiftigfeit, ihre Unbeſtimmtheit in 
Beſtimmtheit, ihren poetiſchen Schwung in den 
gleichen und "geraden Gang der Proſa verwandelt 
hatte, mußte fie ein ungefchlachter Jargon feyn, der 
zu feinem Zwecke, weder für die Poefie noch für 
die Profa, zu gebrauchen war, Es verlohr dabey 
die deutſche Sprache ihre unbeftimmte Kürze. In 
den vorigen Zeiten batte man gefucht, ihr durch 
ausgelaffene Worte den rafchen Gang der Leiden: 
haften und. Empfindungen zu geben: jegt ward fie 
breiter in Formeln und weitfchweifiger für den langs 
ſamen und methodiſchen Schritt der Rechte und der 
Philoſophie, und für den langweiligen Ton der Hands 
werker und Künftler. Eine Yeberfüllung entbehrs 
licher: Buchſtaben zog fie. länger und fehleppender, 
und vertilgte die vorige Lieblichfeit und Weichheit 
des Tons; und viele fchöne Worte und Mendun: 
gen giengen gänzlich unter, fo wie fich das Gefühl 
des Schönen und Bedeutenden im Ausdruck imuger 
mehr verlohr. 

"Und wer hätte jener Barbaren und diefer Ene— 
kraͤftung Widerſtand leiſten ſollen? Der Adel, uns 
geßilderer und unwiſſender als in den letzten an⸗ 
derthalb Jahrhunderten, und in neue Berwilde⸗ 
rung zutüchgefunfen, gab immer mehr fein Keimen 
auf, Die Gelehrten übten ſich auf den Univerfitäten 
des Auslandes in lauter Spitzfindigkeiten, welche 

von 
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von der Matur und ihrer Beobachtung. hinweg zu 
Grillen, begrifflofen Worten und leeren Unterſchei⸗ 
dungen hinzogen umd gebildete Sprachen wohl bar: 
barifch machen , aber barbarifche nicht bilden konn⸗ 
ten: wie wenig wat von ihnen ein Schwund der 
deutſchen Sprache zu erwarten! am menigften durch 
Poefie,da fie zu ihrer Uebung eines fchicflichen Stoffs 
ermangelte. Meifter Freydank oder Freygedank 
empfahl (c. 1280) die Befcheidenpeit in matten und 
langweiligen Werfen, Die eher den Namen einer Tang- 
Hezogenen möralifthen Reimerey, als eines Lehrge— 
dichts verdienen, "To ſehr fih auch der Verfaſſer be: 
muͤhet hat, feine Verſe durch die vielen eingefchal: 
teten Gnomen zu heben, So berühmt auch Hugo 
von Trymbert (c. 1503) wurde durch den Ren: 
ner, ein moralifch : fatyrifches Gedicht, in welchem 
er zur Gottſeligkeit, Tugend und Ehrbarkeit ermah⸗ 
nen wollte; fo ift es. doch nur ein mit Reimen ver: 
brämtes moralifches Geſchwaͤtze, ein buntes Gewebe 
von Sittenſpruͤchen, Erzählungen, Fabeln, Schil⸗ 
derungen und Gleichniſſen, ohne Plan, Zuſammen⸗ 
bang und Verbindung, in den Scherzen ohne Gal;, 
in dem Spott ohne Schärfe. Und Boner's Fa—⸗ 
bein find mehr fehmwerfällige Ueberſetzungen lateinis 
fcher Fabutiften, als eigene Erfindung ;' fo wie Hans 
Schepper’s Faftnachtefpiele, mehr plumpe Schik- 
derungen der Sitten feiner Zeit (vor 1450), "als 
Dramen. —— E 


Meitter Freydank oder Freygedank (c. 1280), die Ber 
fheidenheit, in der Sammlung deutfcher Gedichte 
aus dem 12ten, I3ten und zgten Jahrhundert, 2. 
'(berauögegeben von €. 4. Müller) Berl. 1784. 4° 
und umgearbeitet von ‚Sebaft. Brant. Augsburg: 
3513, 4, vgl. Keffing's Beyträge u. ſ. w. V. ©.225, < 


vie Hugo 


| 
: 
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Hugo von Trymberg oder Trienberg, lebte noch im 
Aufang des raten Jahrhunderts c. 1303 (Schufmets 
fter zu Turſtadt, einer ehemaligen Bırjtadt von Bam⸗ 
berg) ; außer andern moraliichsjatyrifchen Gedichten, 
der Renner; gebrucdt modernifirt, Frankf. a. M. 
1549 fol MWergl. $S. 77. Oetteri Comment, de 
“ "poetis guibusdam medii aevi teutonicis, inpri- 

"mis de Hugone Trienberga - Franco, einsque 
Jundatira, vulgo Benner dicta. Erlang. 1747. 4. 
Dlogel's Geſch. der komiſchen Litt. 8. I. S. . 

Soner (wahrſcheinlich c. 1330); 38 gereimte Fabeln: 
altefie ſelte ne Ausgabe: Bamberg (bey Albr. Pfiſter) 
1461. U. fol, Fabeln aus den Zeiten der Minneſin— 
ger Cheraudg. von J. J. Bodmer und J. I. Brei⸗ 

‚tinger). Zurich 1757: 8. Vergl. Keffing’s Bey— 

tagen f.w. L ©. 1. V. ©.3. J. 7. Oberlin Bo- 

-nerii gemma [. Boner’s Edelftein, fabulas C ex 

_Phonascorum aevo coniplexa. Argent, 1782. 4. 
Hand von Rofenplut (Roſenbluͤthe), der Echnepperer 
(Schwager) genanıt (geft. nach 1460), ſechs Fat: 

nachtsſpiele und viele Feine Gedichte. S. von ibm: 

Sottſched's nöthigen Vorrath zur Geſchichte der 
bramat.. Dichtlunft Tb, II. Meißner im deutichen 

Mufeum 1782. Octob. ©. 344. BDerfelbe in der 
Quartalfchrift für ältere Fitteratur und neue Lectüre 
(1783) Stel. ©. 51. Jahrgaug 3. Quartal 4. 9.7. 
©. 27. | 

Alles Dichten fiel daher dem Buͤrgerſtande 
beim ;--und das Reimen, vormahls eine ritterliche 
Uebung, ward zum Handwerk, getrieben von der 
ehrfamen Meifterfängerzunft. | Tun 

, Sie hatte ihren Gig in großen Städten, ‚und 

ain; war ihre hohe Schule, die den Ton für ihre 
Beife angab. Bon ihren Singſchulen, die fie an 
den Orten ihrer Sitze hielten, nannten ſich ihre Mit: 
glieder Sänger , ud Meifterfänger von den Proben, 
die jeder ‚von feiner Sangkunſt vor feiner Aufnahme 


— in 
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io. die Zunft, oder vor. feiner Gelangung zur Mei⸗ 
fterfchaft mußte abgelegt haben. Der äußere Bau 
der Lieder (Bar), Reim und Tonart, waren die 
—— ihrer Kunſt; Inhalt und Gedanken Ne 
Venſache. Für jene hatten fie eigene Geſetze, die 
Tablatur genannt; 32 pedantifche Warnungen vor 
Sünden gegen die Profodie; ihrer genauen Befols 
gung opferten fie alles auf. Sie reimten Gelegen: 
heitsgebichte,  biblifche und weltliche Geſchichte. Ihre 
beften Gefänge, felbft des beruͤhmteſten diefer Meifter, 
des Schubmaders, Johann Sachs aus Nürnberg, 
aus dem Anfang des fechszehnten Jahrhunderts, erhos 
ben fich felten über gereimte Profa; Die erträglich: 
ften fangen in ihren ungefeilten Reimen, in geſchwaͤ⸗ 
Giger und unpoetifcher Sprache, viel. Cemeines, 
Alltaͤgliches und Plattes: und finder auch die Blinde 
Henne hie und da ein Korn, fo zermalmt es wohl 
die Tablatur und Tonmweife, Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert entftanden fie; im funfzehnten und fechszehns 
ten blühten fie; darauf ftarben fie nach und.nad) 
ab; Am längften erhielten fie fih in Nürnberg, 
100. bie legte Zunft erft im Anfang des 18ten Jahr⸗ 
hunderts erlofchen ift. — 
Mogen fie auch durch ihre Volkslieder, die bald 

die Laſter und Sitten ihres Zeitalters, bald die Mänz 
gel der Verfaffung ihrer Stadt und ihrer Obrigfeis 
ten geißelten, der Sittlichkeit und der Erhaltung 
guser Ordnung einigermaßen gedient haben: dem 
gusen Geſchmack haben fie wenigftens geſchadet, feis 
nem frühern Wiedererwachen haben fie im Wege ger 
ftanden, - Die deutſche Sprache fanf bey ihrem Reiz 
wien in die tieffte Plattheit; und hätten nicht. die 
Myſtiker fich ihrer angenommen, und fie in die Res 
gion irinerer Empfindungen hineingeführt, und F 
o⸗ 
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ftoſtigen Pedanterey der ſcholaſtiſchen Theologie ge⸗ 
feuert: Die deutſche Sprache baͤtte ſich viel fpArer, 
als gefcheben iſt, züerſt zur Profa, und dann aufs 
neue zum Gebrauch der Poefie erhoben, > 
Bon’ den Meifterfängern: Jo. Chri/te. FW agenjeil de 
04 eivitate Noribergend commentatio (im Auhaug 
10%, ®- 433). Altdorf. 1697. 4. Gründlicher Bericht 
des deurfchen Meiftergefanges durch Adam Purſch⸗ 
"mann von Görlig. Görlig1574. J. Kritifche Bey⸗ 
Arage zus Geſchichte der deurfchen Sprache St. 2. 
IS 288 J. 4 . Haͤßlein's Abhandl. von den Mei⸗ 
‚omöfterfängern, in Graͤter's Bragur 3, III. ©, 1% 
J Hannoͤveriſches Ben 798; St. 62. 
‚Hand Sachs (aus Nürnberg, geb. ı eft. daſelb 
—J Me feinem — — — 2 
Moeſie, in welcher ihn Leonhardt Nunnenbed, Mei: 
Eerſanger zu Nürnberg, unterrichtet hat, von feiner 
sin frübeften Jugend bis in fein hohes Alter, und ver— 
fertigte binnen 42 Jahren 6048 geiſtliche und welt⸗ 
3. Nie Gedichte: nach feinem Toͤde gefammelt von 
„Georg Weller, Nürnberg 15701579. 5 Bde fol, 
WBergl Hand Sachfens Lebenöbeihr, von Ranifcy, 
Prnrllftenburg 1765. 8. EEE. 
Doch zeigten fich einige Vorläufer einer beffern 
Zeit im funfzehnten Jahrhundert. Veit Weber 
Ateluhee fih (c. 1473) nicht unglücklich in Kriegs; 
hedern. Sebaftian Brant fchilderte zwar in un: 
— aber kraͤftigen und wohlgerathenen Jam— 
ben init unbeſtechlichem Berftande die gefammte Nar⸗ 
kenzunft Cır3 ander Zahl), jeden mit feiner Schelle, 
2 ſtrafte mie Ernſt und Kraft die Moderborkeis 
ten feines Jahrhunderts. Alle aber übertraf an Geift, 
Erfindfamfeit, Originalität, Witz und Laune der 
ü genannte Verfaffer des Reineke Fuchs, der nieders 
dutſche Satyriker, Heinrich von Älkmar (c. 
1470). In gedraͤngt —— und ———— 
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nen Keimen fehildert er durch Erzählungen aus dem 
Meiche der Thiere, die wie Menfchen reden und hans 
dein, in einer epifchrallegorifchen Satyre, in welcher der 
Fuchs der Hauptheld iſt, Die Lafter der großen Welt, 
die Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der 
Geiftlichfeit, die Nichtswuͤrdigkeiten der niedern 
Stände, und geifelt fie mit einer Freymuͤthigkeit 
und fo kecken Muthwillen, daß die Kuͤhnheit öfters 
in Erftaunen ſetzt. Wie weit ſteht Thomas Wurs 
ner (vor 1533) mit feinen Satyren hinter ihm! 
An meifterhaften Zügen in der Sprache, an Kühns 
heit der Compoſition, an Stärke des Wißes und 
fatgrifchen Einfällen gebricht es ihm nicht, wenn er 
die Frauen und die Marrheiten ihrer Buhlen, die 
Geiftlichfeir und verdorbenen Klofterleute, Luthern 
und die Neformation durchzieht: aber er ift zu gif: 
tig und ungezogen, zu voll Invectiven und perſoͤn⸗ 
licher Erbitterung; und wenn auch die Einfälle nicht 
unglädlih find, fo muß man doch dabey das Herz, 
die Galle und die unfittliche Laune des Dichters be: 
dauern. ’ 

Mit einer moralifhen Allegorie vom Ritter 
Theuerdanf fließt Wielchior Pfinzing (c. 1500) 
die Reihe der Vorläufer einer beſſern Dichtkunft. 
Unter dem erdichteten Namen eines Helden, der auf 
lauter theuerliche, d. i. große und herrliche Dinge 
denft, des Mitters Theuerdanf, fucht der Dichter 
die Schickſale, Thaten und Abentheuer feines viel: 
geliebten Kanfers, Mar, deffen geheimer Seeretaͤr 
er eine Zeit lang war, unter allegorifchen Gemäbl: 
den zu verberrlichen. In einem harten Styl, und 
in gezwungenem Berfebau, obne leichten Zufammen: 
bang, und gute Verbindung der einzelnen Theile und 
ohne Feuer haͤuft er froftig Allegorien auf u. 

| lles 
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Alles ift bie zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich. Selbſt 
bie Mafchinen, die einiges in Handlung feßen (um 
derentwillen man das Stück eine allegorifche Epopoͤe 
genannt hat), find perfonificirte Leidenfchaften, Neid, 
Vorwiß, Verwegenheit: fie führen den Helden des 
Gedichts vielfältig in Verfuchung, er entgeht ihnen 
aber immer gliicklich durch Tugend und Verſtand. 
Uber dennoch ift das Ganze weniger epifch als mos 
raliſch, und es borgt allen feinen Werth von dem 
Reichthum an edeln Aeußerungen, dee Wichtigkeis 
des Helden und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs. 


i Beit Weber (aus Freyburg im Breiögau €, 1476): 
Kriegaslieder; vergl, Diebold Schilling’s Beſchreib. 
ded burgund. Kriegs (2468 = 1484), Beru 1743 Fol. 


- Sebaftian Brant (aus Stradburg, geb. 1458, Det. 
und Prof. der Rechte zu Bafel; darauf Rath des 
Kayſers Marimilian, zuleßt Kanzler in feiner Bas 
terftadt, wo er 1520 ftarb): außer unbedeutenden 

Schriften (wie Leben einiger Heiligen, Layenſpie⸗ 
gel; Ueberfegung der Sitteniprüche des Cato; abs 
geänderte Ausgabe des Freygedank): das Narren⸗ 
fchiff; die erſte Ausgabe: das nuͤv ſchyff von narra— 
gonia, durch Sebaſtiañ Brant. Baſel 1494. 4. 
Darauf oͤfters an verſchiedenen Orten; verlängert 
von fremder Hand. Augsburg 1495. 4; mit vielen 
vwillführlichen Veränderungen von 97. J. Eisleben. 
Der Narrenfpienel. Strasburg 1545. 4. Xatein, ed, 
Jac. Locher, Bafıl. 1497. 8. und anderwärtd, — 
Joh. Geiler von Raifersberg (aus Schafhaufen, 
geb. 1445, geft- 1510) predigte über Braut's Nars 
renſchiff zu Strasburg 14985 lat, ed, Jac, Other, 
Argent. 1510. 4, Aus dem Lat. ind Deutjche überf. 
von 3. Pauli. Strasb. 1520 fol, und von Nic. 
Söninger. Baſel 1874. 4. vergl. J. J. Oberlin 

e I. G. feriptis german. Argent, ı786. 8. Amoe- 
vitates litt. Friburg. falc. I. p. 54. Deutfcher 

Merkur 1776. St. 2. 4 1783. Öt. 11. 10. 
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einrich von Alklmar (vieleicht von Geburt ein Nieder= 
länder; hielt fi) am Hofe des Herzogs von Lothrin⸗ 

en, Renatus, auf, (nad) andern in der Nahe von 
übel). Der Reineke Fuchs fol ein altes franzöfi- 
ches Original erkennen, das ſchon früher in helläns 
difche Profa übertragen erfchien (Gouda 1479. 4 
Delft 1483. 4); in plattdeutfchen Reimen erſchien 
er (mit H. von Alkmar's Namen in der Vorrede) 
Luͤbek 1498. 4. Roſtock 2517. 1522, 1539. 4. mit 
Merfchweigung des Namend, aber von Nieol. Baus 
mann mir guten Anmerk. verfehen: daher man bis 
auf ven Abdruck der Luͤbecker Ausgabe (von F. A. von 
Hackmann. Wolfend. ı7ı1. 4.) Baumann für den 
Verf. gehalten hat, mit einer hochdeutichen Ueberf. 
und Kupfern von Gottſched. Leipz. und Amſt. 1752 
M.fol,; mit einem Bloffarium (von G. ©. Bredow) 
Eutin 1798. 8. frey in Herametern in J. W. von 
Göthe’s neuern Schriften. Berlin 1794. B. II. ges 
nau ins hochdentfche überfest von D. W. Soltau. 
Berlin 1803. 8.; latein. ed. Hartm. Schopper, 
Francof, ad M.r567.8. Fortgeſetzt (angeblich ſec. 
16; aber — ſec. 18 von $, Renner): Hen- 
nynck de Han herausg. von $, H. Sparre. Bre⸗ 
men 1732. 4. 


Thomas Murner Caus Strasburg, geb. 1475, gelb -- 


in der Schweiz 15335 zuerſt Prof. der Theviogie ir. . 
Leipzig; wachdem er feiner Unverträglichfeit wegen... 
diefe Stadt hatte verlaffen müffen, trieb er fidy an" 

vielen Orten, zu Xrier, Krafsu, Frankfurt a. M. 
u. f. w. herum): die Gauchmatt. Bafel 1519; die’ 
Narrenbefchwörung; die Schelmenzunft; geiftliche . 

Badefahrt u. w. S. G. Waldau’s Nachrichten 
von Thomas Murner’s Leben und Schriften. Nürns 


berg 1775..8 


Melchior Pfinzing (aus Nürnberg), geb. 14815 zuerſt 


geheimer Eccretär beym Kayſer Marimilian; daranf 
Yrobft zu St Sebald zu Nürnberg; nachher fayferl. 
Rath, Kanonikus zu Trient und Probft zu St Alban 
in Mainz; unter Carl V Probft zu St Victor bey 
Mainz, geit. 1531). Die. Geuerlichleiten und eins 
teils die Geſchichten des Löblichen ftreitparen und 1 

| 66 
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berühmten Helds und Ritterd Herr Tewrdannckhs. 
Nürnberg 1517 fol, Die Schrift ift zu ganzen Geis 

ten in Holz geichnitten und voller Zierrathen, 2te 
Ausg. Augsburg 1519. Diefe beyden Ausgaben find 
Die allein aͤchten; alle nachfolgenden find verändert, 
— Ganz ungeändert bat ihn Burkard Waldis. Frkf. 
MM. 1563 herandgegeben. Den Juhalt giebt im 
— angenehmen Auszug Sebafian Sran® in feiner 
Chronik. — Nicht Marimilian jelbft ift Verfaſſer. 
VWetrgl. Heine. Gottl. Tig über den Theuerdanf, 
Altdorf 1714. 1737. Jo. Dav. Koehler dill, de 

"“ inelyto libro poetico Theurdank. Altdorf. 1714. 4. 
der den poet. Werth des Gedichtes ſehr gelehrt erhebt. 


b. Prof 





. $. 348. 
Einige ſchwache Verfuche in Profa. 


In die deutſche Profa Fam lange feine Regel: 
mäßigfeit, Feine Geſchmeidigkeit, Fein richtiger Perios 
denbau und Fein Wohllaut. So ſehr auch die 
Kitter ihre Mutterfprache durch Poefien gehoben hat: 
ten; ſo wollte doch die Geiftlichfeit ihr Tange feinen 
Gebrauch in öffentlichen Verhandlungen zugeftehen ; 
fie ſchrieb und fprach, wo fie dabey gebraucht wurde, 
immer in ihrem barbarifchen Latein. Endlich brach 
Kanfer Friedrich IT für fie die Bahn, und ließ A. 1236 
zu Mainz den Reihsabfehied in denefcher Sprache ab: 
faſſen. Aber auch diefer Verſuch blieb lange einzeln; 
die deutfehen Neichsverhandlungen wurden fortgebend 
in lateinifcher Sprache abgefaßt; und felbft die vor: 
geblichen Befehle Rudolphs von Habsburg (von 


1274 und 1281), alle öffentliche Urkunden in Deuts 
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ſcher Sprache abzufaffen, find noch unertiefen:: und 
wenn fie auch erwiefen wären, mas hätten fie ge: 
feuchter, da fie nicht befolgt wurden ? 

Indeſſen nahm doch die Profa nach und nach, 
menn gleich langjam, mit der Erweiterung der Be: 
griffe und Verfeinerung der Sitten der deutfchen Na: 
tion, und mit der fchriftlichen Anwendung der deut: 
ſchen Sprache auf mebrere Gegenftände, durch die 
häufigen Weberfeßungen der Bibel und einzelner la: 
geinifcher Schriftfteller, durch einzelne, wenn gleich 
ſeltene fchriftliche Vorträge pbilofophifchen , juriſti— 
ſchen und theologifchen Inhalts, befonders aber durch 
den Vortrag der Gefchichte in dee Mutterfprache, (der 
aber erft feie dem ıszten Jahrhundert gewöhnlicher 
wurde), an Regelmäßigkeit, Reichthum und Geſchmei— 
digfeit fo zu, daß am Ende des 15ten Jahrhunderts 
Albrecht Dürer fhon im Stande war, die vornehms 
ften Lehren der reinen und angewandten Mathematik 
‚und die Theorie der Zeichenfunft in deutſcher Sprache 
deutlich und beftimme darzuftellen. Sein Verſuch 
machte zugleich Epoche in ihrer Fortbildung. Wie 
rang er mit feiner Sprache, und wie bot er allentz 
halben feine deutſche Sprachgewalt auf, fremde Wor—⸗ 
te zu vermeiden und fie durch deutſche zu erfeßen: 
und mit wie vielen neugeſchaffenen bat er die deut: 
fhe Sprache bereichert! Mag auch uns fein Aus: 
druck noch häufig rauh und fchwerfällig duͤnken: er 
war doch ein wahrer Sprachverbefferer, und bat 

dabey zuerft gelehrt, tief eingehende und trocfene 
Lehren beftimmt und allgemein verftändlich in deut: 
fher Sprache einzuffeiden, 


In⸗ 
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Indeſſen bleiben die deutſchen Profaiften diefes 
Zeitraums, ein Johann Tauler (vor 1361), Al⸗ 
brecht von Eyb (vor 1485), Johann Geyler 
von Raifersberg (vor 1510) u. a., fo mangel⸗ 
baft auch ihre Ausdruck und ihre Darftellung ift, 
immer dem Sprach- und Gefchichtforfcher bemer⸗ 
kungswerth; manche fündigen auch ſchon durch die 
Feinheit oder Kraft des Ausdrucks an, welch ein 
vortreffliches geiftiges Werkzeug die deutſche Sprache 

in dee Hand eines gefchickten Meifters werden koͤnne. 
So fonderbar der Gefchmac in dem Weiß Kunig 
Kayhſers Maximilian's I (vor 1519) feyn mag, da 
te unter der Hülle erdichterer Namen und rärbfelbafs 
‚ter. Anfpielungen feine und feines Waters Thaten dar⸗ 
ſtellen mochte: fo enthält er doch, von der eigenthuͤm⸗ 
„lichen Anfage und‘ Ausführung abgefehen, ſchon im 
Ausdruck fo viele Feinheiten und Vorzüge, daß er 
, einer genauen Beachtung wuͤrdig iſt. Lind mit wel: 
cher Kraft des Ausdrucks donnert Ulrich von Hutten 
(vor. 1523) gegen Pabft, Klerifey und die Zügellos 
 fgfeit feines Zeitalters! In einer wahren Zeuerfprache 
- drückt er feinen ungebrochenen Muth zur Vertheidi⸗ 
gung Luthers und der Reformation aus und droht 
‚deren Gegner damit zu verzehren. 
FJohann Tauler, (aud Strasdburg, ein Dominicaner, 
geſt. im Klofter feiner Vaterftadt 1361): deutiche 
ermonen (gedrudt 1498). — des ar⸗ 
men Lebens Chriſti. Frankf. a. M. 1656 iſt nach 
Schottels Zeugnis treu und unverfaͤlſcht gedruckt. 
Was aber Arndt und Spener von ihm haben drucken 
laſſen, dad ift unter der vielen neu aufgetrageren 

Tuͤnche unfenntlih. Sein Keben hat Arndt bes 

ſchrieben. 
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Albrecht von Eyb, (der Ye, Domherr zu Bamberg, 


geft. 1485): ob einem manne fey zu nemen ein er— 
lichs weyb oder nicht? Nürnb. 1472 fol. Epiegel 
ber Sitten (eine moral. Chreftomathie). Augsburg 
517 fol, Auch überfeßte er Plautus Manechmus 


und Bachis. Augsb. 1518. 4. "vergl. Marchand. 


Dict, T. I. p. 245. Panzer’g Annalen der alt. 
re Litt. Nuͤrnb. 1788. Zuſaͤtze. Nürnb, 
1802. 4, 


Johann Geyler von Kaiſersberg Caus Schafhauſen, 


geb. 1445 geſt. 15310 zu Strasburg als Doctor der 
Theol. und Prediger dafelbft): Troſtſpiegelz eine 
deutſche Poftille über die Epangelien; beſonders Pre⸗ 


digten Uber Brant's Narrenfchiff, im Sriginal ge: 


druckt unter dem Titel: Meitfpiegel. Baret ı S74. 


“©, oben $: 347. von Riegger Amoenitt. lit, Fri- 
3 burg. fale, Ip: 54: Ammon's Gefth. der practis 


en, ? 
s 


{chen Theologie B.i. Göttingen 1804. 8: 


ayſer Marimilian I (geb, zu Wie 1459, get. 1516 
zu. Wels im Lande: ob der Eine) Weiß Kunig (don 
feinem Secretär, Marr Zreißfaurmein, wahrfchein- 
lich in Ordnung gebracht und. abgefchrieben): Wien 
1775 fol, mit Sielen Holzfchnitten, S. unten $. 360. 


lid) von Hutten, (geb. 1488 auf dem Schleffe Sta—⸗ 
Kelberg, geſt. auf der Juſel Yufnau im Zuͤrcherſee 
1523). ©. €. Meiners Lebensbeſchreibungen bes 
sühmter Männer aus den Zeiten der Wiederherftell, 


der Wiffenfchaften, zürich 1795 ff. 8. 
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2. Phbilologiſche Wiffenfhaften. 
J. Lateiniſche Sprache. 





* $. 349. 
. Studium ber lateiniſchen Grammatil und Rhetorik. 


fanftane aus Pavia und Anſelm aus Aofta 
waren in der Mitte des eilften Jahrhunderts die Wär 
ter einer beffeen Kenntniß der Tateinifchen Sprache 
und. durch fie Franfreih und England die Haupt: 
fiße: ihres gründlihen Studiums und einer vortreff: 
lichen Methode beyibrer Erlernung geworden ($. 261). 
In Deuefchland hingegen, deffen Don: und Klofter: 
ſchulen durch die Unruhen der Zeit fchnell verfiefen, 
blieben Die Sprachſtudien bis zur Wiederherſtellung 
der alten Litteratur in einem klaͤglichen Zuſtandz und 
alien ſtellte wenigfteng Feine Männer auf, die fi 
mit den Kennern der. alten Litteratur in Franfreich 
und England hätten mefjen Fönnen. 


1. Vom Klofter Bec in der Normandie, wo 
tanfrane und Anfelm hinter einander Lehrer waren, 
gieng diefes Licht für die lateinifche Philologie aus 
und verbreitete fich zwerft über Frankreich, wo feit 
dem Ende des eilften Jahrhunderts Feine Stadt, Fein 
Klofter war, wo nicht ein gründlicher Unterricht in 
der lateiniſchen Grammatif gegeben wurde: in man: 
hen wurden den Schülern fo gar alle Feinheiten der 

i PD 5 | (a: 


234 III. Neue Litt. A.I. a. Philol. Wiſſenſch. 


lateiniſchen Sprache bis zur Bildung eines gram⸗ 
matiſch- richtigen, kraͤftigen und männlichen Styls 
geläufig gemacht. Dies verdankten fie der vortreff⸗ 
lichen Methode, bie damahls beym Unterricht im 
den beffeern Schulen befolgt wurde: nach dem erften 
Unterricht in der Grammatik, nach dem Donat, 
dem großen und Fleinen Prifeian, dem Marimian 
und Papias (den man befonders häufig als Schul: 
buch brauchte) las man mit den Schülern fo gleich 
die beften Schriften des Roͤmiſchen Alterthums, Roͤ⸗ 
mifche Dichter, Redner und Gefchichtfchreiber,, die 
rhetoriſchen Werke des Cicero und Quinctilian ‚mit 
grammatifchen und Aftbetifchen Mückfichten; man 
machte die Schuͤler fo wohl auf die Fehler als Vor⸗ 
zuͤge der Autoren aufmerffam und bielt fie zur Na: 

ahmung des Geleſener an. | 


Jo. Salisburienfis Metalog. lib. 1. c. 24, 


Die beyden Männer, Lanfranc und Anfelm, 
welche in Franfreich eine fo vortreffliche Methode in 
das Studium der lateinifchen Sprache gebracht Bat: 
ten, wurden hinter einander auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury erhoben. Was fie in der 
Normandie angefangen hatten, feßten fie In England 
fort: fie erweckten Liebe für die Nömifchen Elaffifer 
und erleichterten ihr Studium durch die Methode, 
nach welcher fie über ihre Werke Unterricht ertheilen 
ließen, 

“Ueber Ein Jahrhundert, bis tief in das zwoͤlfte 
Jahrhundert hinein, dauerte der Schwung, den 
dieſe beyden Praͤlaten in das Studiuu der lateinit 
ſchen Sprache gebracht hatten und in Frankreich und 
England ſchrieben Maͤnner von Geiſt, Abaͤlard 
nebſt feiner Heloiſe, Bernhard von Clairveaux, Pe⸗ 
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us Mauritius (der Ehrmitrdige), Johannes von 
Salisbury, Peter von Blois u. a. zivar nicht claſ⸗ 
ſiſch, oder römifch im eigentlichen Sinn des Wortes 
Cras Überhaupt bey den Materien, über die fie 
ſchrieben, unmöglich war) , aber doch maͤnnlich und 
Fräftig im einer (mie man fagen möchte) modernen 
‚tatinität, welche nur die Anftrengung, mit der-fie 
fih dem claffifhen Ausdruck der Alten zu nähern 
füchten, noch nicht zu verbergen wußte, und daher 
nicht felten in Affectation verfiel. Doch war ihr Ge: 
ſchmack gebildet genug, daß ihnen der Fehler, mel: 
“cher ihren Styl drückte, nicht entgieng: Anfelm von 
Canterbury wenigftens ermahnt feinen Neffen, füch 
vor einem geſchraubten Styl zu huͤten, und empfiehlt 
Ah daju eine tägliche Uebung im fchriftlichen profais 
fchen Vortrag. Doc entfhädiger für diefen Mans: 
gel das Gedankenreiche ihrer Auffäge. Denn ges 
naͤhrt von ihrer fruͤhen Jugend an durch den Geiſt 
der Roͤmiſchen Claſſiker fehlte es ihnen nie an einem 
Zufluß ihrer Ausfprüche über die Gegenftände, von 
‚denen fie felbft fchrieben: und wenn fie auch ihre 
Werke mie diefem Schmuck aus den Alten überladen 
ſollten, fo beurfunder er doch die ausgebreiterfte Be⸗ 
eſenheit in ihren Schriften. In Abaͤlard's und der 
Heloiſe, in Peters des Ehrwuͤrdigen und Peters 
von Blois, in Johannes von Salisbury und Roger 
Baco’s Werfen fommen alle die Römifchen Profais 
ften und Dichter vor , die auch wir noch lefen. 
Doc) entgieng das eifrige Studium der Roͤmi⸗ 
ſchen Elaffifer auch in Ddiefem Zeitraum dem Tadel 
"der Indolenz und des Zeloteneifers nicht. Diefer 
hielt den häufigen geiftigen Umgang mit ungläubigen 
Heiden für fündlich und Seelen gefährlich, jene für 
„m unbequem und muͤhſam, und verfchrien daher öf⸗ 
fent⸗ 
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fentlich und insgeheim alle clafjifche - Studien. 
Beyde nahmen zu ihren Afterreden von dem Misr 
brauch Veranlaſſung, welcher mit ihnen nicht ſelten 
getrieben wurde; wie häufig trugen die aus den Al⸗ 
ten gebildeten Gelehrten ihre claffifche Gelahrtheit 
da zur Schau, wo fie nicht binpaßte; wie. häufig 
fo. gar.auf der Kanzel, welches felbft die vernünftis: 
gern Gelehrten (mie einſt Peter von Blois) öffent - 
lich tadelten! Die getadelten Gelehrten raͤchten ſich, 
ihrer Lieblingsbefchäftigung gemäs, durch den Ma⸗ 
men Cornificier, mit welchem: fie ihre Gegner beleg⸗ 
ten. . Diefe aber, unbefümmert, um die Verglei— 
hung ibrer Parthey, mit dem elenden Poeten Eors: 
nificius, ber einft den Virgil unverftändig eritiſirte, 
und.um die tiefe Verachtung, die in Diefem Namen: - 
lag und die fie wahrfcheinlich, als zu gelehrt und 
hoch für fie, ‚nicht einmahl verftanden, feßten ihre 
täfterungen insgeheim' und öffentlich fort: SSohanız 
von Salisbury ftellte fih ihnen mit feinem ganzen 
Gewicht, mit der Macht feiner Erudition und den 
Salz feiner Laune im Metalogicus entgegen; Abaͤ⸗ 
lard, Gilbert de la Poiree, Thierei, Wilhelm von 
Conches und andere deckten ihre Thorheit, jeder nach 
feiner Weiſe, auf; umfonft: die Bequemlichkeit und 
Faulbeit Fonnte fich viel zu erwuͤnſcht hinter dem 
Mantel der Religion und Heiligkeit den muͤhſamen 
Sprachſtudien entziehen, und der große Haufe trat 
mit Freuden auf die Seite der Cornificier., Schon 
Johann von Salisburn Flagte, daß der Eifer für 
eine reine lateinifche Sprachkunde erfalte und bis 
zum Ende des zwölften Jahrhunderts hatten die Cors 
nificier ihre Abficht fo vollftändig erreicht, daß ein 
unrichtiges und barbarifches Latein wieder zur Hertz 
fchaft gefommen war, | 
Das 
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Dazu wirkten mit den Cornifisiern noch meh: 
rere unguͤnſtige Umftände zufanımen. Kaum waren 
Theologie, Mechtsgelehrfamkeir und Medicin auf 
den neugeflifteten Univerfitäten eingeführte worden, 
fo zeigte fih, wie man durch fie hauptſaͤchlich zu 
Ehren und Würden in Kirche nnd Staat, und zu 
Reichthuͤmern ſchnell gelangen koͤnne; man fah das 
ber auf Sprachgelehrſamkeit, eine blofe Huͤlfswiſ— 
fenfchaft, mit Verachtung herab und ‚widmete ſich 
mie Eifer und Enthuſiaſmus einer von jenen Diftis 
plinen. Statt, daß man fonft (wie zur Seit des 
Johann von Salisbury) felbft auf Lniverfitäten auf 
das trivium, von dem die Grammatik und Rhetorik 
zwey Haupteheile gewefen waren, mehrere Jahre un: 
ter der Unführung mehrerer gehrer zu wenden pflegte, 
ſchloß man fie; und mit ihnen das Studium der als 
ten‘ Claſſiker, gar von den Lniverfitätsftudien aus, 
und kuͤrzte felbft die Zeit, welche nian auf das Stu: 
dium der Philoſophie wendete, ben den Studien der 
Rechte und Mevicin ab. Die Philoſophen ließen 
dies nicht ungeahndet, und brachten es durch den 
Gildenzwang, der feit dem Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts auf den Univerfitäten berrfchte, bald dahin, 
daß eine gewiffe Zahl von Jahren beftimme wurde, 
welche man der Philofopbie gewidmet haben mürffe, 
ehe man zu andern Studien fehreiten Fönne, Auf 
Grammatik und Rhetorik und das mit ihnen verbun: 
dene Studium der alten Klaffifer ward Feine Ruͤck⸗ 
fiht genommen; und in Purzem fiel dieſer Theil der 
Vorbereitungsfludien ganz aus dem Univerfitätscur: 
fus aus, 

2. Der Derfall der pbilologifchen Wiſ—⸗ 
fenfchyaften fieng ſchon in der Mitte des zwölften 
Dabrhunderts an; im dreyzehnten ward er in ſeinen 

Fol⸗ 
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Folgen erſt recht merklich; eine neue Sprachbarbarey 
nahm ihren Anfang und ſtieg unaufhoͤrlich bis in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts: zuletzt war die 
lateiniſche Grammatik bis auf ihre erſten Elemente 
vergeſſen. Man lernte ſein Latein ohne Grammatik, 
blos durch das Reden, um einſt den Latein redenden 
Univerſi itaͤtslehrer zu verſtehen; und je weniger man 
die lateiniſche Grammatik verſtand, deſto mehr ver⸗ 
achtete man fie, als eine uͤberfluͤſſige Subtilitaͤt. 
Eine barbarifche Sprache fah man für ein Zeichen. 
einer gründlichen Gelehrſamkeit in Philofophie, Theo⸗ 
logie und Jurisprudenz an; und die erften Männer, 
ihres Zeitalters wie Johann Duns, Wilhelm ‚De: 
cam und andere fchufen ungefcheut und recht mit 
fchöpferifchem . Woplgefallen wahre. Ungeheuer von 
Wörtern, die noch nie in ein lateinifches Obr. gefoms 
men waren, fiir ihren Styl und hatten fein Hehl, 
daß Reinigkeit der lateinifchen Sprache und Richtig: 
keit der Grammatik unter ihrer Würde fen... De 
verbibus (beichtete einft Bartolus) non curat Jure 
confultus. 
Die wenigen, welche die Fertigkeit ihrer lateis 
nifchen Zunge, die fie durch Reden erlangt hatten, 
voch durch Lefen und grammatifche Uebungen berichs 
tigen wollten, bedienten fich dabey der armfeligften 
Huͤlfsmittel, des Doctrinale des Franzifcaners 
Alerander von Dole (c. 1209), einer Gramma⸗ 
tie in -leoninifchen Verfen, die bey aller ihrer Uns 
gereimtbeit doch ein allgemeines Lehrbuch bis ing 
ſechszehnte Jahrhundert blieb; und des Catholicon 
des Dominicaners, Johann de Janua (vom J. 
1286), eines Wörterbuchs von fünf Theilen, das 
aus Iſidor, Papias und Ugutio (fec. 12) ohne 
Ordnung und Plan, und, mie er felbft geſteht, ohne 
alle 
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qalle Kenntnis ber griechiſchen Sprache zuſammen 
compilirt war und mit allen ſeinen Unrichtigkeiten 
bis zum ſechszehnten Jahrhundert die Hauptquelle 
aller Sprachbeſtimmungen geblieben iſt. 


Es war umſonſt, daß Kayſer Friedrich IT ges’ 
gen die Sprachbarbarey eiferte, und feinem Kanzler, 
Meter de Vineis, auftrug, für eine Verbeſſerung 
der Sprachkenntniſſe Anftalten zu treffen; umfonft 
wären die wehmüthigen Klagen eines Moger Baco 
über die Vernachläffigung der Sprache, umfonft der 
Nachdruck, mit welchem er die Erneuerung der’ 
Sprahftudien empfahl: man fuhr fort, mie einft 
im fiebenten Jahrhundert, ohne Bedenken Worte 
der Landesfprachen mit fateinifchen Endungen zwis 
ſchen Fateinifche zu feßen; und den für den reinften 
Styliſten zu halten, der, fo ftarf auch übrigens der 
Ausdruck von Barbarifmen und Golöcifmen wims 
- mieln mochte, Feine Wörter aus den Landesfprachen 
einmifchte. Roger Baco , der gelehrtefte Mann ins 
vierzehnten Jahrhundert, der mit dem Zuftand der 
Gelehrſamkeit am genaueften befannt war, verfichert, 
daß fich im ganzen Abendlande faum drey bis vier 
Gelehrte befaͤnden, die m dem Beſitz einer mittels 
mäfigen katinität wären. Selbſt in Stalien ftand 
das Studium der Röm:fchen Litteratur in fo geringer 
Achtung, daß die gelefenften Römifchen Schriftftelfer 
dafelbft verfchwanden, und Petrarca im ı4ten Jahr: 
hundert feinen vollftändigen Livius mehr, und nur 
eine einzige etwas vollftändige Abfchrift der Werfe 
des Cicero. auftreiben konnte. 


In diefen Zeiten der Tateinifchen Unwiſſenheit 
ward zwar das Abſchreiben alter Handſchriften als 
eine Klofterbefchäftigung fortgetriebens aber mit wel: 


cher 
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her Nachläffigkeit! Der mühfame Heißer Cartheu⸗ 
ſer im Abſchreiben hatte aufgehoͤrt; das Ausmah⸗ 
len und Vergolden der Handſchriften dauerte zwar 
bie und da noch fort: Aber bey welchen Handſchriften? 
Bey keinen Abſchriften, die der Fleiß der Abſchrei⸗ 
ber durch Genauigkeit empfahl, ſondern bey wahren 
Kloſterſudeleyen. Doch hatte an den groben Fehr 
lern diefer Abfchriften nicht blos (mie im fiebenten 
Jahrhundert) die Sprahunmiffenheit Schuld, !fons 
dern auch ‚die durch: die. Urt: des Schreibmakerials 
. etitftandene Schnelligkeit im Schreiben. So Jang 
man Pergamen allein zu Handſchriften brauchte, fo 
hielt die Schreibmaterie felbft den Abſchreiber zur 
Sangfamkeit und diefe wieder zur Sorgfalt. bey feiner 
Arbeitan, Seitdem man Seidens und noch. mehr 
feitdem man’ Lumpenpapier zu Handfehriften nahm, 
fonnte die Hand fchneller fortgleiten, und zur Foͤr⸗ 
derung ihrer Behaͤndigkeit führte man für, ‚die Uns 
eialſchrift faſt allgemein Eurfiofehrift ein; mit der 
Eurfiofchrift ließ man bald vieles von der Zierlich 
feit nach, die man fonft zu einer unerläßlichen Be⸗ 
dingung einer Handfhrift machte. ° Abnahme der 
Zierlichkeit war bald Abnahme der Genauigkeit, weh 
che die neuern Handfchriften gegen die fehfent bi 
Fehlern überfäete. 

‚Alexander de villa Dei Cauß Dole in Bretagne, 
ein Minorit, ein zu feiner Zeit berühmter Dichter 
und Grammatifer): feine Grammatik in leoniniſchen 

. Werfen, Doetrinale puerorum, erfchien 1209% 
Alexandri grammatici opus interp. Lud.de Gua- 
fchis, et Aelopi vita et fabulae lat, Venet, 
1482. fol. 

Soannes Balbi oder de Balbis, indögemein Joannes 


de Janua d» i. Genun, feiner Vaterſtadt, ein Dos 
mis 
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minicaner; Summa [, Catholicon (geendigt 1286): 
oft gedruckt; die letzte Ausgabe: Lugd. 1520 fol; 
1588 war eihe Art von claffifcher Eucylloͤpaͤdie: Denn 
es enthielt nicht blos ein Wörterbuch, jondern auch 
grammatiſche und. rhetoriſche Regeln, . 


gIn Deurfehland Tas man Anfangs, während man noch 
Wen Donät oder das Doctrinale auswendig lernte, 
Cartonis diſticha (nur Cato moralilatus genannt); 
die Eclogas, Theoduli (die bibliſche Geſchichte entz 
.„.baltend) ;. die regulas pueriles, (melde Guido, 
z Cardinalprieſter und Legat des apoſtoliſchen Stuhls, 
SH nebfe dem Biſchof von Breslau, Johann, U: 1267 
Dirsumd: 1293 dem: Lehrern am den zwey heuerrichteten 
o ‚Schulen zu, Breslau ertheilte), Späterhin fam 
=, hinzu: Boethins de, conlolatione philolophiae ; 
... Pauli Niavis dialogi; Mancini poëmata; vi: voch 
 elenderit Schriften eines Stephanus Fifens de Son: 
enino, Laurentius Corvinus, Hugo Cardinalis, 
‚nEclogae-Mantmani (des Cardinals des Carmeliter⸗ 
doerdens 1448). — 
Nach 804 hiſt. "Univ. Oxon. lib. I. p. 125 ſprach 
so äh A. 1276 auf der Univerfitat, ego currit, tu 
vbitemfrit,ocurrens.elt ego u.ſ.w. ee 


124 3, Neue Belebung ber lateinifchen Sprach» 
ſtudien im vierzehnten "Jahrhundert... Die 
bisher befchriebene lateiniſche Sprachbarbarey dau⸗ 
erte in Frankreich, England und Deutſchland bis 
in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fort: 
mir in Italien hemmten fe ein Jahrhundert ſruͤ⸗ 
ber: (ſeit der Mitte des vierzehnten) jene großen 
Väter der italienifchen Nationallitteratur, Petrarca 
und Boceacio mit ihtem edeln Gehülfen, Johann 
Malpaghino (oder Johann von Ravenna). 


m F 4 


N... 2... Dante 
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I Dante verſtand ſeinen Virgil nur noch ſehr 
unvollkommen, wie ein Gelehrter, der in die Ge: 
heimniſſe einer Sprache unter unzähligen. Schwie⸗ 
rigkeiten einzudringen gezwungen iſt. Waͤhrend 
des halben Jahrhunderts, das zwiſchen ſeiner und 
Metrarca’ 8 Bildung verfloß, war es (wie es feheint) 
ſchon Leichter worden, fich der lateinifchen Sprache 
ſo zu bemädtigen, daß man die Schönheiten eines 
Elaffifers in ihrer ganzen Fülle empfinden Fonnte: 
und, feit ſich Petrarca diefelbe in diefer WBollfom: 
menheit zugeeignet hatte, ward er der fautefte Vers 
kuͤndiger der Vortrefflichkeit der lateinifchen Elaffi: 
"Wer, inſonderheit bes Eitero und Virgil. Mach 
dem Ton und Geſchmack feines Zeitalters hatte er 
fie Anfangs blos der Sprache wegen geles 
fen: wie Eonnte aber ein Geift, wie der feinige, 
lange bey dem Aeußern, der Hülle des Geiftes, der 
in ihnen lebte, ſtehen bleiben? in Kurzem ftudirte 
‚er fie ihres herrlichen Snhalts wegen, zur Bildung 
feines Herzens und Gefhmacs, und, fein Enthus 
fiasmus für fie brach in noch lautere fobeserbebun: 
gen aus. Won gleicher Liebe gegen fie entzündet, 
ſtroͤhmte auch Boccacio ihr Lob aus, und vergrößerte 
die GSenfation, welche Perrarca’s allgemein verehr: 
ter Name und fein Gewicht in Sachen der Gelehr: 
ſamkeit zum Beften der römifchen Litteratur bewirkt 
hatte. Und fo wie Boccacio das Studium der rös 
mifchen Dichter durch eine Encnflopädie der gefamm: 
ten Mythologie erleichterte, fo erzog Petrarca an 
Johann von Ravenna einen Schüler, der zuerjt 
zu Padua, und darauf (1397) zu Florenz als öffent: 
licher $ehrer der Grammatif.oder der römifchen Lit: - 
teratur auftrat, und in diefen Lehrämtern Männer 


bildete, die im funfzehnten Jahrhundert die größten 
Be: 
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Befdrderer der romiſchen Litteratur, und itveit ber 
tuͤhmter waren, als er ſelbſt. In Gaſparin Dar: 
zizius erſtand endlich wieder die reine claſſiſche La⸗ 
tinitaͤt. 
eu: Brunetto Latini, Dante's Lehrer (Stadtiecretär zu 
I Slorenz, geſt. 1295), war nad) dem Urtheil ſei⸗ 
DR ner Zeitgenoſſen der größte Grammatiler und ums 
faſſendſte Gelehrte feiner Zeit; fein Hauptwerk war 
Thefaurus ; zuerft. franz. geichrieben, darauf ital. 
und zulegt lat. ; eine Encyflopädies vergl, über ihn 
Villani, feinen Zeitgenoffen, im der Geichichre von 
Florenz. Jul. Niger [criptorum Florentin, hiflo- 
Nana p. Im. | 
S+4Francilei Petrarchae ($. 341) opera omnia, Bafileae 
1581, 4 Voll. fol, | 
‘slsfJoannis Boceatii, ($. 342) wepl yavsaloylac deorum 
ibri XV cum annotationibus Jacobi Micylli. 
1 „Ball, 1538 fol. 


‚1: Jo, Malpaghino, -gewöhnlic) Johann von Ravenna, 
vwoher er gebürtig war; aus dem Ende des vierzehu⸗ 
ten Jahrhunderts; deſſen meiſte Schriften ungedruckt 
ds vergl. €. Meiners Lebensbeſchreibung bes 
fühmter Männer. Zuͤrich 1796. B. J. ©.5 ff. 
Gaſparinus Barzizius (au Barzizza, einem Orte im 
‚=> Gebiete der Stadt Bergamo, geſt. zwiſchen 1429 
— und 1431, der Water einer reinern und eleganterı 
> ‚Ratinitätz er lehrte die Latinität an mehreren Dr: 
... ten, und machte feine Zeitgenoffen mit den Werken 
des Cicero befamıt, die beynabe ganz veraeflen was 
> zen): Orthographia; Etymologia vocum latina- 
om; de compoßitione u. ſ. w. in Opp. ed. Jof. 
u 5 Alex, Furiettus, Romae 1725. 2 Voll, 4. 


sc, 


$. 350% 
Lateiniſche Proſa. 
Mit der beſchriebenen Erneuerung eines verſtaͤn⸗ 
Digen und glücklichen nn der claſſiſchen er 
* 2 fair 
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ſaiſten kehrte auch die Kunſt, gut in lateiniſcher 
Sprache zu ſchreiben, zuruͤckkt. Schon Petrarca 
arbeitete Reden, Briefe und Dialoge aus, in denen 
es zur Wiederkehr der roͤmiſchen Eleganz bereits daͤm⸗ 
mert, ob ihm gleich noch Feine vollig reine und ele— 
gante lateinifche Profa gelingen wollte, > 

Nach ihm verfloffen über fünfzig Jahre, bis 
fih ein Schriftfteller eine Iateinifche Wohlredenbeit 
zueignete, welche die Perrarchifche übertraf. End: 
lich zeigte Colucius (vor 1406) in den Schriften, 
die er als Kanzler von Florenz gegen den Herzog Ga: 
leazzo von Mayland fchrieb, welche Stärfe die la: 
teinifhe Sprache befiße, wenn man fie in ihrer gan: 
zen Kraft zu brauchen wiſſe. Doch gieng feinem 
Ausdruck noch das völlige claffifche Gepräge und 
eine fortgehende Eleganz ab, und erft Niceolaus 
von Llamengis ftellte (vor 1334) Mufter in Tateis 
nifchen Reden und Briefen voll natürlicher Beredt— 
famfeit auf, die durch Spuren ausgebreiteter Kennt: 
niffe, düch Gedanfenfälle und einzelne Züge der 
Begeifterung gehoben wird. Hinter ihm blich zwar 
Staneifcus Barbarus (vor 1454) zurück: doc 
werden feine Reden und Briefe immer ein ruͤhmli— 
ches Denkmahl feiner Sprachfenneniffe und feines 
Geiſtes feyn. 


Franc, Petrarca ($. 341) in Opp. omn, 

Linus Colucius Pierius Salutatus aus Stignano im 
Slorentinifchen, (geb, 1330, geft. 1406, einer der erften 
Verbefferer der Gelehrſamkeit; zu Bologna gebildet, 
darauf Secretär mehrerer Paͤbſte, und feit 1375 
Kanzler zu Slorenz): epiftolae (174) ed. a Jof. 
Rigaeccio bibliop. Florent. Florent, 1741. 1742. 
2 Voll, 8. recenf. Laur. Metus P. IJ. Florent, 
1742 (außer diefem erften Theil ift nichts erichie= 
nen. Er enthält nur 41 Briefe);.de nobilitate le- 

gum 


r 
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4. 'gum: et medicinae (zum Vorzug der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit), ed. Hieron, Gigante. Venet. 1542. 8. 


‚.Nieolaus.de Clamengis ($- 351). Briefe, — in 
: DPR. omn. (ſie find aber nicht vollftändig) ed. 
J. M. Lydius cum glofl, lat, barb. Lugd, Bat; 

1613. 4. 
Francilcu⸗ Barbarus (aus Venedig, geb. 1398, geſt. 1454: 
2:5 in wichtigen Geichäften feiner Vaterſtadt gebraucht, 
wo er feine Beredtſamkeit zeigen fonnte; zuleßt Pros 
- -surator von St Marcus): Reden und Briefe: 
''(Cardinalis Ouirini) diatriba ad Francifci Bar- 
vari nur ete. Brixiae 1741, 1743. 3 Voll. 4 


$. 351. 
Lateinifche Poefie. 


Die lateinifche Verfefunft war durch alle Jahr: 
hunderte der Scholaftif gleich beliebt; aber ihre ins 
nere Befchaffenheit änderte ſich dreymahl: im eilften 
und zwölften Jahrhundert war ihre Latinitaͤt und Proſo⸗ 
die. erträglich ; im dreyzehnten und einem großen Theil 
des vierzehnten verlohr beydes alle Richtigkeit; in der 
Mitte, des vierzehnten Jahrhunderts kehrte in Italien 
mit ‚einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und Proſodie eine gefaͤllige lateiniſche Poeſie zuruͤck, 
die ſich noch mit Vergnuͤgen leſen laͤßt: aber außer: 
halb Stalien, in Frankreich, Deutfchland und Eng: 
land dauerte die poetifche Barbaren in lateinifcher 
Sprache bis auf wenige Ausnahmen fort. 

J. Im eilften und zwölften Jahrhundert, fo 
fang man das Trivium mit Fleiß ftudirte, ward in 
der Tateinifchen Verſekunſt ein ausführkicher Unter: 
richt ertheilt, der von Jugend auf gemöhnte, auf 
den äußern Bau eines Gedichtes vielen Fleiß zu wen: 
den. Die Latinität war im Ganzen grammatifch: 
und profodifch : richtig; die Verſe wurden, weil 

ae FR 23 Rei⸗ 
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Reime und Aſſonanzen (feldft in Profa) von den 
vorigen Jahrhunderten ber noch für Verſchoͤnerun⸗ 
gen galten, durch rein lateinifche Keimen verbrämt; 
der Bau der Feoninifchen Verſe war eing eigene Kunſt. 
Endlich, um dem poetifchen Fleiß die hoͤchſte Er: 
munterung zu geben, fieng man im zwölften Sabre: 
hundert an, den poetifchen Lorbeerkranz zu ertbeilen, 


Dichterkranz: Martene Anecd, T.1II, p- 308. 


Indeſſen blieben die beften lateinifchen Dichter 
diefer beyden Jahrhunderte mit aller ihrer Kunft 
dody nichts als arme Berfemacher, nichts als Tatei: 
nifche Reimer ohne Feuer und Kraft, obne Schwung 
und Energie, ohne Feinheit und Geſchmack: man: 
che ahmten zwar Horaz, Virgil und Ovid, die fie 
unter den Alten am häufigften lafen, nach, aber 
ohne männliche Selbftftändigfeit; mehrere fanden 
die Nachahmung der wirklichen Claſſiker für ſich zu 
fhwer, und hielten fi lieber an die fruͤhern chrift: 
lichen Dichter; die meiften an die Verſemacher, wel: 
che vor kurzem gelebt hatten, weil es am leichteffen 
war, fih an diefe anzufchließen: was ließ ſich Gro⸗ 
Bes bey folchen Muftern erwarten? Die beften fa: 
teinifchen DBerfificatoren fanden daher ihre poerifche 
Größe in Eindifchen Spielereyen, in Alliterationen, 
in etymologifchen Wort: und Namenfpielen , in Klei: 
nigfeiten des Eigenfinns, welche den Schwung läb: 
men und den beften Gedanfen im Ausdruck Fraftlos 
machen. Indeſſen erhielt doch das Anfehen, in wel— 
chem die Verſekunſt ftand, beym Leſen der alten Dich: 
‚ter, und veranlaßte die Vervielfältigung ihrer Ab: 
fohriften, wodurch ihre Werke, die fonft leicht vol: 
lends hätten untergehen fünnen, einer beſſern Zu: 
kunft aufbewahrt wurden, 


Bey 
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> Bey. allen diefen Mängeln. find boch ‚manche 
dieſer Dichter des Andenkens nicht unwerth, bald 
als Beweiſe, mir welchem Fleiße fie ſich in die alten 
‚claffifchen Dichter hineinftudirt, und fich ihre Di: 
etion fo gelaͤufig gemacht hatten, daß ſie bey ihren 
Gegenſtaͤnden in ihr uͤberfloſſen, bald als Denkmaͤh⸗ 
ler der politifchen Gefchichte, bald als reichhaltige 
Quellen für den Schilderer der Sitten ihres Zeit: 
„alters. 

» Der geiftreihe Mann und der vertraute Kenner - 
‚des Alten verleugnet ſich auch niche in den metrifchen 
Yuffägen, die Jobann von Saliebury (ver 1180) 
‚feinen philofophifchen Schriften vorangefeßt hat. Eine 
„ähnliche Belefenheit in den römifhen Dichtern zeigt 
Fildebert vor 1133) in allen feinen poetifchen 
„Merken, Aus Ovid ftröhmen ihm Redensarten, 
‚Bilder und Wendungen zu allen Gegenftänden, die 
er.-befingen will, zu, und in feinem Gento ftehen die 
ſchoͤnſten lateiniſchen Diftiha, die er den Claffifern 

auögeborgt oder nachgebildet bat, zwifchen den ſchlech⸗ 
‚teen ; die fein völiges Eigentbum find. Und wie 
‚merkwürdig ift er und Philipp Walther (vor 1201) 
in der Gefchichte der Bildung des Geſchmacks! So 
‚wie. man KHildeberts poetifche Werke, befonders feis 
‚nen Cento, durch mehrere Jahrhunderte in Schulen 
‚Ins, fo war Philipp Walther’s Alerandreis, ein 

„nerfifieirter Curtins, in welchem häufig die Worte 
‚des. profaifchen Gefchichtfihreibers beybebalten wa: 
ren, ein allgemein bewundertes Helvdengedicht, das 
‚man im ızten und 14ten Jahrhundert faft in allen 
Schulen erflärte und zur Bildung des Geſchmacks 
empfahl. 


Q4 An⸗ 
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Andere find der Gefchichte wichtig: Abgeſe⸗ 
‚ben von dem eben genannten Philipp Walther und 
Joſeph von Devon (vor 1191), weil fie blos 
alte Gefchichte, jener Wleranders Thaten aus Eurtius, 
diefer die Gefhichte von Troja aus Dares Phry: 
gius, wiederhohlen, fo fteht doch Donizo geachtet 
unter den Quellen der italieniſchen, Wilhelm Brite, 
unter denen der franzöfifchen, und Günther unter 
denen der deutfchen Geſchichte. Der erfte befchrieb 
das Leben der Mathildis als Zeuge; der zweyte brach: 
tedie Thaten Philipp's Auguſtus (feit 1223) in ein 
beroifches Gedicht, voll Acht ovidifcher Verſe, bey 
welchem er die bemunderte Alerandreis von Philipp 
MWaltber als Mufter vor Augen hatte; der dritte 
begleitete im Ligurinus nad fremden glaubwürdigen 
Erzählungen (vor 1208) Friedrich den Rothbart auf 
feinen Unternehmungen in Stalien zwar mit gerin: 
gerem poetifchen Talent, in profaifchern und mat— 
teen Verſen, aber doch nicht ohne alles Verdienft. 

Und gebt auch den meiften Dichtern dieſer Jahr: 
hunderte das Achte Talent für die Satyre, fo fehr 
fie «auch diefelbe liebten, ab; fo werden fie doch, 
wenn fie auch ihre Natur verfehlen, mit ihren plum: 
pen und harten DBerfen, dem Sittenmahler immer 
(häßbar bleiben, Wie brauchbar ift zu einem all 
gemeinen Sittengemäblde im Anfang. des. zwölften 
Jahrhunderts Bernbard von Miorlad (c. 1130); 
welche Scheufale von Laftern deckt nicht Walther 
Mapes (vor 1197) von der römifchen Geiftlichkeit 
Auf; und wie farcaftifch geiſſelt Nigellus Wire— 
Fer. (c. 3200) die Ehrfucht der Mönche und die 
Sitten der Slerifey hberhaupt, daß fein Narren: 
foiegel auch von Seiten der Darftellung nicht ohne 
Verdienſt ift, | ; 
a Jo. 
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30. Sarisburienfis (geft. 1130. 6.378): vor dem Po- 


licraticus ſteht carmen elegiacum ‚eutheticuni; 
ferner carmen elegiacum de membris con[piren- 


tibus, Le Beuf dillertations Tur l’biftoire de 
Paris II. p. 255. 


Hildebert (auf dem Schloffe Lavardin, geb. 1057, 


geft. 1133 oder 34, berühmt als Theolog und Dich- 
ter, gebildet im Klofler Clugny unter dem Abt Hugo, 
darauf Pehrer an der Stiftöfchule zu Mans, dann 
Bifchof zu Mans, und zulegt Erzbiichof zu Tours): 
19 größere Gedichte und Epigranme: Cento, de 


"operibus VI dierum, de ornatu mundi, de $. 


P 


Sulanna, ' Mathematicus (draen die Aſtrologie), 
de exfilio ſuo, de vera et falfa amicitia epiftola, 
epigrammata in landem Angliae, epigrammata 
in Hermaphroditum u. f. w. in Opp. ed, Anton. 
Beaugendre, Paris 1708 fol. Cento (über Rom) 
in /Pernsdorf poetislat, min. T.V. P. i. p.205. 
Bayle ſ. v. Leſſing's Eollestan. 1. 375. 


hilippus Gualtherus (Walther, aus Ryſſel, wird 


aber nicht von feinem Geburtsort, fondern von Cha— 


* 


tilon de Caftellione zubenannt, Probſt an der 
Domlirche zu Dornif, geft. nach 1201): Alexan- 
‚dreis (nad) Cartius): ed, Athanaf, Gugger, In 


monaſt. $. Galli 1659. 10. | 
Jofephus Ifcanus (aus Devon in Enaland, zu Iſca er: 


zogen, gejt. nach 1216): de hello Trojano (verfers 


tiget vor III, nad) Dares Phrygius, aber nachher 


noch ausgebeſſert. Im ıoten Jahrhundert ward cd 
dem Cornelius Nepos beygelegt, und daher unter 


deſſen Namen gedruckt): Daretis Phrygii de bello 


Trojano libb, VI, a Cornelio Nepote (Jolepho 
Jfcano) latino carmine heroico donati cet. Balil. 
1541. 8. ex recenl. Jo. Mori. London 1675. & 


Domnizo (auch Donizo und Donnizo, Benedictiners 


mönch zu Canoſſa, Kaplan der Grafin Mathildis, 
bl. 1115): vita Mathildis (theild in herametrifchen, 
theils in Teoninijchen Werfen, womit der Verf. erft 
nach dem A.1rız erfolgten Tod der Gräfin zu Stande 
tam), am befien in Muratorü [cc. rerum ital, 
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T.V. p. 335 ff. Ein fpäterer Schriftſteller hat dieſe 
Biograͤphie in Proſa aufgeloͤßt. 


= Guilielmus Brito ei Breton), aus Bretagne, oder 
€ 


Armoricus, lehrer Des Peter Carlottus, des natürl. 
Sohns des Königs Philipp Auguft, an deffen Hof er 
‚tebte, und dort A. 1223 deſſen Thaten in einem Gedichte 
von 12 Büchern theild ald Augenzeuge, theild nad) 
der profaiichen Erzablung des Moͤnchs Rigard (gefta 
Philippi betitelt) beichrieb): Philippidos libb. XII, 


‚.ed, et comm, illuftr. Casp. Barthius, Cygneae 


G 


H 


1657, 4 Vergl. dela Curne de S, Palaye Mem. 
[ur les ouvra. de Rigord et de Guill. de Breton 
in den Mem,, de l’Ac. des Inſcr. T. VIII. p. 528. 
Niceron T, XXVII. p. 97. Deutiche Ueberſ. Th. X XII. 
©. 129. Meufelii bibl, hiſt. Vol.VIL, P. 2. p.58. 


ünther (von feinem Gedichte Ligurinus genannt, ein 
Mönd in der Gegend von Baͤſel, geft« nach 1208 5 
doch iſt ed ungewiß, ob nicht ein andrer Gunther 
aus dem funfzehnten Jahrhundert Verfafler des Ge- 
dichtes ift): Ligurinus (eine Geſchichte Friedrich's I 
in Herametern, : beionders feiner Unternehmungen 
in Italien, nach Otto von Freyfingen und .deffen 
Fortſetzer Nadewichz denn Günther war nicht Augen: 
zeuge) ed, cum f[choliis et annott, Jac. Spigelii, 
Conr. Rittershufi et Calp: Barthii in Aeuberi 
vett. [cc, Germ. ex ed, G. C, Joannis, Francof. 
a.M. 1726 fol. p, 407. ®Beral. LH. FVithofi 
[pecim, emendatt. ad Güntheri Ligurinum. 
Duisb, 1731. 4. H. C. S (Senkenberg) conje- 
cturae de Günthero, Ligurini [criptore fappo- 
fititio, in Parerg, Gotting. T.1. lib, 3, p. 149. 

enriens Septimellenfis (au8 Settimello, einem Fle⸗ 


cken im Floreutiniſchen, ein Seiftlicher , ward after 


von dem Bifchof zu Florenz um feine Pfarre gebracht 
und dadurch in Die bitterfte Armuth verjeßt, Bi. 


. 1192): de diverfitate fortunae et philofophiae 


confolatione libb, IV (ein elegifched Gedicht über 
fein eigenes Schickſal) ed. Domin. Maris Manni, 
Florent, 1730. 4. mit einer ital. Ucberfegung aus 
dein ızten Jahrhundert, die zu den Ihagbarjten 
Denkmaͤhlern der altern ital. Sprache gehoͤrt. ä 
ern- 
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Bernhardus Morlacenfis (au Morlanenfis, ein 
Frauzos aus Morlas, Mönch zu Clugny c. 1130): 
de vanitate mundi et appetitu aeternae vitae 
libb, tres (ein fatyrilches Gedicht über die Thorhei— 
ten ſeiner Zeit in dactyliichen leoniniſchen Verſen) 
in 27. Flaeii poömat, de corrupto ecclef. Ratu. 

Ball. 1557. 8. ed. Eilh. Lubinus, Roftock. 16:0. 8. 
“ Gualther Mapes (Archidiaconus zu Oxford, geft. nad) 

1197, ein Satyriker, der Die Geiſſel ber die Eitten 
der Geiftlichfeit, deren Verdorbenheit er bey feinem 
Aufenthalt zu Rom hatte fennen lernen, ſchwung): 
Poemata: eilf Satyren fteben in M. Flacü var, 
po&ömat de corrupto ecclehiae ftatu, und die jechd 

erſten ın Molfii lection, memor. T.I, p. 430. 
(ed. 2. p. 353). 

Nigellus (falıc) Vigellus) Wireker (Mönch und Vor: 
janger zu Canterbury c. 1200): Brunellus [, Ipe- 
culum ftultorum (eine Satyre auf einen Mönch, 

der nach einer Abtey firebt, unter dem Bild eined 
Efeld, vemfein Schwanz zu kurz iftund der nach einem 
längeren ſtrebt; voll birterer Ausfälle auf die Geiſt⸗ 
tichteit überhaupt): cum Ovidio de vetula, Wel. 
ferbyti 1662, 8. noch ein vordem unaedructes Stüd 
diefes Gedichtö in Polyc. Leyferi hiftor.' poet. med. 
aevi p. 751. Veral. Iac. Thomafıs dill, de Nigello 
Wirekero, Lipf. 1679, 4. 


2. Aller Werth der: lateinifchen Dichter vers 
liehrt fich mit dem drenzebnten Jahrhundert. Don 
demfelben an ward das Trivium nachlaͤſſig getrieben, 
und daher der Unterricht in der Metrif und Verſe⸗ 
kunſt verſaͤumt. Dennoch dauerte die Liebhaberey 
zum lateiniſchen Verſificiren und Reimen fort: man 
fenerte Geburten und Hochzeiten mit poetiſchen ra: 
tulationen, man fchichte fich Trauerbriefe in Verſen 
(rotulos) zu, man verfertigte verſificirte Grab⸗ 
ſchriften. Und doch verſtand man ſeit dem dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert weder Grammatik noch Proſodie 
der lateinifchen Sprache; man las die alten age 
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nicht mehr ſelbſt, ſondern kannte ihren Inhalt blos 
aus muͤndlichen Ueberlieferungen und miſchte deſto 
dreiſter einzelne aufgeſchnappte Broſame, beſonders 
der Mythologie, bunt unter chriſtliche Begriffe; 
man ließ den Gott der Chriſten beym Styr ſchwoͤ⸗ 
ren und was der poetifchen Ungereimtheiten mehr 
war, Den leoninifchen Vers und den Reim machte 
man fich fo leicht wie möglich; man bildete ohne 
Bedenken neue Worte, die noch nie iin ein lateinis 
fches Ohr gekommen waren, um Profa und Poefie 
mit den ‚beliebten Reimen zu verbrämen: alle Bie 
früßerg armfeligen Künfte der mittleren Poetik im: 
Verſen, die durch den Wechſel langer und kurzer 
Zeilen allerley Figuren bildeten, in Acroſtichen, Te— 
loftichen, Antiftrepbonten wurden Fleinmeifterifch fort⸗ 
gefeßt, nur aber bey den’ Freybeiten, die man ſich 
zu neuen Wortfchöpfungen erlaubte, Barbarifcher: 
und eben darum für den, der nicht die lateinifche 
Sprache des drenzehnten Jahrhunderts befonders 
fludire bat, unverftändlicher. 

3. Während man nun in Deutfchland, Frank 
reich und England. in diefee Barbaren Iateinifch fort: 
reimte, Fündigte fi in Wuffarus Trauerfpiefen-voll 
fchöner Dichterfprache und originaler Züge (vor 
1309) die Ruͤckkehr richtigerer Begriffe von lateini: 
fcher Dichtfunft von Italien aus an, und durch Des 
trarca und Boceacio fehrte furz darauf der .alte 
lateinifche Dichtergeift felbft nach Stalien zurück. 
Durch eine Nachahmung der Nömifchen Epopse in 
feinem Afrifa, das die Thaten des Scipio befang, 
ſuchte Perrarca während feiner männlichen Jahre 
Die Uinfterblichfeit feines Dichterrubms zu gründen: 
die Wirfung, welche diefer unvollendete epiſche Ver— 
ſuch (fo ſchwach und fehlerhaft er auch noch war) 


auf 
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auf ſeine Zeitgenoſſen machte, war unbeſchreiblich 
gros: die Univerſitaͤt Paris bot ihm deshalb den 
poetiſchen Lorbeerkranz zu gleicher Zeit mit den Roͤ— 
mern an, und Rom feßte ihm denſelben A. 1341 
wirflih auf: mag auch jegt das Afrika vergeffert 
und blos den Litteratoren befannt feyn, während 
die ganze Gefchmackvolle Welt feine füßen Liebes: 
fhmwärmereyen auf die faura ließt, — die Erfcheiz 
nung - eines folchen Gedichts nach dem VBerfluß fo 
vieler : Jahrhunderte mit Täppifchen Spielereyen 
in feandirtem Latein, war und bleibt doch et; 
was. Außerordentlihes: Boccacio gab zu gleicher 
Zeit: 16 Schäfergedichte heraus; zwar mır ein Echo 
der römifchen Claſſiker in dieſer Dichtart, und an 
Werth weit hinter dem Afrika des Petrarca: aber 
doch ein dauerndes Denkmahl von den claflifchen 
Kenneniffen und beffern Gefhmarf ihres Urhebers. 


Albertinus Mullatus, (oder Muxatus, aus Padua, 
geſt. 1329) berühmr ald Dichter und Gefchichtfchreis. 
ber, und wegen feiner Gefhidlichkeit in Gefchaften, 
die er bey Gefandtfchaften und in den Aemtern be: 
wies, die er zu Klorenz und Lendenaro- bekleidete): 
‚ Eccerinis tragoedia (von dem graufamen Ende des 
Zyrannen Acciolini zu Verona A. 1259) und Achil- 
leis tragoedia,; Effogen, Elegien, Selbfigeiprade 
u. ſ. w., die aber an die beyden Trauerfpiele in inz 
nerem Werth nicht reichen: ZUujfati hiftoria et alia’ 
quae exflant onera etc. Venet. 1636. 4.. Die 
. Tragödien: in Graevii et Burmanni thel. T. VI, 
P.2. Der Eccerinis beivnderd in Muratoriü [cc.. 
rerum ital, T. X. p. 785. 


. Franc, Petrarca (f. 341): Africa, & de rebus ge-. 
ftis Scipionis libb. IX; Bucolicorum eclogae XII, 
in Opp. omn. Bafıl, 1554. 1581, Partt, IVin & 
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lo. Boccatius ((, 342): Eclogae, cum Eclogis 
_ Virgilii, Florent. 1504. 8. au:b in carmin. illuftr. 
Poetar, Ital, T. II, p. 257. Florent, 1719. &. 


Der Ruhm, den ſich diefe Männer dur ihre 
Annäherung an die alten Claſſiker erwarben, er 
inunterte einige edle Köpfe außerhalb Italien, der 
Tateinifhen Sprachbarbarey, die in ihrem Water: 
land noch herrfchte, recht zum Trotz durch eigenen 
Fleiß jenen Muftern in der Nachahmung der Alten 
gleichzufommen. Der Verfuch gelang in der Poefie 
einem Sranzofen und Ungern, dem Nicolaus von 
Elamengis (vor 1440) und Janus Pannonius 
(vor 1472) über Erwarten, jenem in didaetifchen, 
befchreibenden und moralifch : fatyrifchen Herametern ; 
Diefem in der -Elegie und dem Epigramm. Neben 
ihnen verfuchte es auch Felix Haͤmmerlein in der 
Schweiz (vor 1457), aber mit geringerem Erfolg: 
er führte zwar die gute Sache gegen die übermüthigen 
und zügellofen Bettelmoͤnche mit Kraft und ohne Men: 
fchenfurcht in männlichen Satyren; aber ihnen gebt 
noch wahre Poefie, Reinigkeit und Harmonie der 
Sprade ab, | 


- Nicolaus de Clamengis (oder -Clemangis, aus Cle⸗ 
mange, gejt. 1434, erft Studirender, darauf Leh⸗ 
rer zu Paris, datın wegen feiner Iateinifchen- Beredts 
ſamkeit, die er ſich blos durch Privatfleiß erworben 
‚hatte, Secretair beym Pabſt Benedict XIII; zuletz 
nach manchen widerwärtigen —— Ser: 
feher-des Navarrifchen Eollegiumsd zu Parisi Er 
gab feinem Styl nicht nur Reinheit und -claffifche 
.. Eleganz, fondern auch innern Werth dur) Gedau⸗ 
fenfülle und Wahrheit). Carmen de vitae a. 
cae felicitate et de mileriis tyrannorum in PA, 
Camerarii horis fobcifivis Cent. Ill. c. 93. 94. 
| und in Nic. de Clam. Opp, omn. cum glofl, lat. 
barb. ed, I, M. Lydius. Lugd, Bat, 1618. 4. : 
&- 
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Janus Pannonius, (Bifchof von Fünffirchen, geft. 
C. 1472, einer der erften unter den neuern lat. Dich⸗ 
tern); Sylva panegyrica et epigramm, quaed, 
Baſil. 1518. 4. Pöemata, quae ulpiam reperiri 
potuerunt omnia, Utraj. 1784. 2 Voll, 8. 

Felix Hämmerlein, (Malleolus, aus Zürich, geb. 

- 1389, geft. 1457, Canonicus zu Zürich nnd Zofin⸗ 
gen und Probft zu Solothurn, berühmt durch feine 
Streitigfeit mit dem ſtuͤrmiſchen Gundelfinger, 

durch ihn feiner Stellen und feiner. Freyheit beraubt; 

im Thurm zu Lucern bekam er endlich doch die Frey⸗ 

ts. heit zu fchreiben) :- variae oblectationis opufcula 

„5. et tractatus ſ. 1. et a, (Balil, 1497). Argent, 1532. 

4. vergl. Bodmer’s helvet. Bibl. St. J. ©. 1. 

Meiſter's berühmte Zuͤricher I. ©. 34. 

Anton Beccatelli Panormita, (au? Palermo aeb, 

41393. geft. 1470): laſcive Epiaranımen betitelt Her- 

maphroditus, adcalcem epifßtol, Venet, 1553, 4. 


P, 
* 


$. 352. 
Studium der griechifchen Sprache. 


1. Die Wichtigkeit, welche man gegen das 
Ende des eilften Jahrhunderts aufdas Studium der 
lateinifhen Sprache legte, richtete bald auch eine 
allgemeinere Aufmerkſamkeit auf die griechifche, und 
in kurzem fcheint man Kenntniß derfelben für einen 
Theil der Gelehrſamkeit angefehen zu haben, den 
fih ein völlig ausgebildeter Gelehrter zugeeignet has 
ben müffe. In dem Leben der berühmteften Gelehr— 
ten des .eilften und zwölften Jahrhunderts, des Abä: 
lard, der Heloife und des ehrwürdigen Peter Mauz 
ricius, des Johannes von Salisbury, Peters von 
Blois und anderer wird immer zu ihrem Ruhm ange: 
merkt, daß fie Kenntnis der griechifhen Sprache 
befeffen. haͤtten. Johann Bayſing fol im eilften 

a ler ie > Ga a Jahr⸗ 


Jahrhundert nach Athen gewandert ſeyn, und grie⸗ 
hifche Schriſtſteller mit in fein Vaterland zuruͤckge— 
bracht haben; amd. Adelard, Benedictiner zu Bath 
in England, wird als Weberfeger ‚pbufifalifcher und 
mediciniſcher Schriften der Griechen — man weiß 
aber nicht, ob aus dem Driginal oder. aus arabifchen 
Weberfegungen — geruͤhmt. Eee 
“Mach der Mitte des zwölften. Jahrhunderts 
(ec. 1167) wurde die. Metaphyſik des Ariftoteles aus 
Eonftantinopel nach Paris gebracht, die als. ‚eine 
reiche Quelle zu neuen Unterfuchungen- und. Streits 
fragen ſchnell in bobe Achtung Fam. „Sie,ward,ein 
neuer Reitz für faͤhige Köpfe, ſich mit. einer Sprade 
bekannt zu machen, welche fo große Schäße der 
Speculation zur Verarbeitung darzubieten habe. Die 
Kreuzjüge und die Eroberung von Conftantinopel 
durch die Franten (A. 1204) brachten die griechifche 
Sprache felbft den Abendländern näher und das ia 
teinifche Kayſerthum zu Conftantinopel (von 120% 
1261) erleichterte ihr Erlernen noch mehr; und die 
Streitigfeiten: der! abendländifchen Kirche mit der 
morgenlänbifchen machten Kenntniß der griechifchen 
Sprache wenigftens den Kämpfern aus dem Abendr 
Tande zum Beduͤrfnis. Durch. ihren Aufenthalt in 
den Provinzen des buzantinifchen Reichs mögen. die 
meiften Mönche zu-der Geläufigfeit der griechifchen 
Sprache gelangt ſeyn, Die ihnen zu ihren Wallfahr⸗ 
ten in dem Orient unentbehrlich war, - Kr 

Doc ift man aus Mangel binreichender Pros 
ben nicht im Stande, den Umfang zu beftimmen, in 
welchem fich die Gelehrten diefer Jahrhunderte der 
griechifchen Sprache bemäctiget haben, Man be: 
faß Ueberfegungen von Werfen der griechiſchen Kir: 
chenvaͤter und des Ariftoteles: Hildebere von Mans 
i und 
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und der heilige Bernhard von Clairvaur führen las 
imifche Ueberſetzungen mehrerer griechifcher Vaͤter 
in ihren Schriften an; Johann Garazin verfertigee 
eine neue Inteinifche Weberfeßung von der bimmlifchen 
Hierarchie des Dionyſtus Areopagita; Burgundio, 
erfte Magiftratsperfon von Pifa, uͤberſetzte im zwöälfs 
N einige Homilien des Chryſoſtomus, 
einige Schriften des Gregorius von Myſſa, die 
Werke des Johannes von Damaſtus (menn gleich 
— 5 — des Eoder und der Pandecten aus 
Griechiſchen, die feinen Namen tragen, von 
m tiiche berühren): aber ob fich gleich über die 
Heiafeit diefer Ueberſetzungen, da fie: entweder 
Fggangen find oder ungedruckt in Bibliorhefen 
, nicht mehr urtheilen laͤßt, fo it doch wahr⸗ 
Die, daß fie felten den Forderungen Genuͤge 
in haben , da den abendlaͤndiſchen Gelehrten bie 
thigen Huͤlfsmittel abgiengen, die griechiiche Spra— 
e in einiger Vollkommenheit zu erlernen. Und 
tnicht Johann von Salisbury, ausdrücklich, 
die Weberfegungen des Ariftoteles nicht mit der 
en Genauigkeit gemacht mAren ? Die griecdhi: 
elahrtheit dee meiften Gelehrten, denen fie 
engelege wird, mag nicht über ein dürftiges Buch: 
iron im Gricchifchen Birrausgegangen feyn, und 
che, welche es durch Umgang mit den Grie: 
jatten fprechen fernen, waren wohl zu unge: 
7 als daß fie den Sinn von Werken, die zu ibrer 
Er aͤrung eine ausgebreitete griechiſche Alterthums— 
Funde bedürfen ‚ hätten auffaffen Fönnen. 
» Madyrichten von Kennern der griechischen Eprache au— 
Sber den Genannten: Landuphus hiſt. lib. IM. 
c. 4, c. 23.° Otto Frifing, de geliis Frid. 1. 


"ib, I, 0,55. Auperti(jt. 1135) Comment. in 
R Jo, 
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Jo. p. 51. "Gall, chron, nov, T. VII. p, 380. 
Giangirolami Gradenigo della letteratura Grae- 
co- italiana, | 
Jo. Sarazin, Mönch von St. Denis, tarauf Abt in 
Italien, aus dem ıaten Jahrhundert, nach Zo, Sa-- 
. risbur, ep. 183. u 
Burgundio, (aus Pifa, ein berühmter Zurift; 1172 
Geſandter feiner Vaterfiadt an den Kayfer Manuel 
Comnenus; geſt. 1194. vergl, Martene collect. . 
amplifl, T. I. p. 817. 828. pr. n. 40. Hands 
schriftlich it von ihm noch manches vorhanden 
R Tırabo/chi iftoria ‘della letterat, ital. T, III. 
p: 264): Gregorius Nyffenus (jonft Nemeßhus). 
denatura hominis, gedructt in Oudinus de ſcriptt. 
eccleſ. T. II. p, 1296, = 
Verfehiedene Ueberſetzungen des Arifioteled im zmölfs 
ten Jahrhundert, zum Theil aus dem Griechifchen, ' 
zum Theil aus dem Nrabifchen: Robert ad calc.'‘ 
Opp. Venerab, Guiberti in add, ad Chron,'Sis 
. geberti an, 1128. 


In ganz Stalien (einem Sande, das der 
Polemik wegen die griechiſche Sprache nicht entbeh⸗ 
zen konnte) waren Petrarca (c. 1330) nur zehn der - 
griehifchen Sprache Fundige Männer bekannt: wie 
zeit geringer mag damahls die Zahl folcher Gelehr⸗ 
ten in andern Ländern gewefen feyn, denen ein ſo 
befonderer Beruf zue Erwerbung griehifcher Sprach‘ 
Funde abgieng! Und wenn fich gleich in Italien noch 
Klöfter mit der griechifchen Liturgie fanden, welche 
morfche Stüße waren diefe der griechifchen Littera: 
tur! Erforderte etwa der griechifche Ritus auch eis”. 
gentliche griechifche Gelehrſamkeit als nothwendige 
Bedingung? Man Fann daher annehmen, daß die 
griechifche Sprachfunde, in fo fern fie zur Kenntnis 
der griechifchen Elaffifer hinreichte, fo gut wie aus: 
geftorben war. 


Bu 
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a Belebung der griechifchen Sprachſtudien 
im vierzehnten Jahrhundert. Die Väter der 
erneuerten Mömifchen Litteratur, Petrarca und 
Boccacio, waren auch die Erneuerer.der- Griechiz 
Shen, Noch in feinen fpAten Jahren nahm Detrarca 
bey dem Mönch Barlaam Unterricht in der griecht- 
fen Sprache, um feinen einen Abgott, den Pla 
10, leſen zu koͤnnen, von dem der Sänger platoni: 
ſcher Liebesſchwaͤrmereyen mit Entzuͤcken -fprach ; 
uber bey feinem Alter waren die wenigen Monathe, 
während welcher er den Linterricht genoß, dazu nicht 
hinreichend: mit defto größerer Vegeifteruug prieg er 
den nur Halbgefannten Artifer, und fein Enthufiag: 
mus für die. griechifche Sprache ftieg noch, als er 
einen vollftändigen Homer aus Griechenland zum 
Geſchenk erhielt, der ihm ein faft verfchloffenes Bud 
war. Seinem Zeitgenofien, Boccacio, gelang es 
durch den mehrjährigen Unterricht des Leontius Piz 
latus aus Calabrien beffer, feinen Durſt in den 
Griechen zu flillen, und durch ihn ward er der wahre - 
erſte Verkuͤndiger der großen Griechen in Italien. 
Auf: Boccacio’s Betreiben verfertigte feontius Pilas 
tug die, erfte vollftändige lateiniſche Ueberſetzung des 
Homer, durch deren Hülfe fich Petrarca, dem ſein 
Fteund eine Abſchrift davon zugeſendet hatte, noch 
in ſeinem Alter an feinem Homer labte; auf Bow. 
cacio s Betreiben wurde zu Florenz ein Lehrſtuhl der 
griehifchen Sprache geftiftet und mit einem ſtehen⸗ 
den. Gehalt dem Leontius Pilatus eingeräumt: ein 
wichtiger Schritt zur fehnellen Ausbreitung der grier 
chiſchen Litteratur! Gluͤcklicher Weife fügte es ſich, 
daß Manuel Chryſoloras das himmliſche Land, 
welches er als Geſandter des Johann Palaͤologus 
hatte kennen lernen, ſeit 1395 zu ſeinem Aufenthalt 
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waͤhlte. Er trat auf mehreren ſeiner Univerſitaͤten, 
zu Venedig, Florenz, Rom und Mayland als Leh⸗ 
rer der griechifehen Sprache auf, und hatte die mei: 
ften von denen, die Johann von Ravenna in der 
Roͤmiſchen Sprache unterrichtet hatte, zu Schülern 
in der Griehifhen. Die Bahn war nunmehr für 
die ganze alte Litteratur der Griechen und Roͤmer 
gebrochen; und für die griechifche beginnt nun bie 
Thärigkeit, des Florentiners Jacob Angeli, des 
Camaldulenfergenerals Ambroſius Traverfariue, 


des Carlo Marfuppini u. a. 


' Barlaam, (ein Mönch vom Orden des h. Baſilius. 
Um genauer mit der griech. Litteratur bekanxt zu 
werden, gieng er nad) Aetolien und von da nach) 
Salonica, U. 1327 nad) Conftantinopel, wo er durch 
feinen Göpner, Johann Cantacuzeuus, unterftügt 
wurde, Nach ſeiner Ruͤckkehr nach Sralien ward er 
erft Bibliothekar ded Königs Nobert zu Neapel; und 
wegen feiner Dienfte in der Polemik mir der griechi⸗ 
fchen Kirche durch) Clemens VI U. 1342 Biſchof zu 
Geraco im Königr, Neapel). Erine Werke find ma— 
thematifch und polemijch, a 

Leontius Pilatus, aus Gafabrien, ob er fich gleich 
gern für einen Iheflalonicher halten ließ; er Tas dfe 
fentlich zu Florenz über don Homer; aber, durch Ei⸗— 
genfinn und eine auffallende Haplicpkeit, ein Spott de⸗ 
rer, die ihn hoͤrten. Er verließ daher Fioreuz und 
Italien und gieng nach GConjiantinopel, Auf feiner 
Ruͤckkehr nad) Italien waıd er im Schiff vom Blitz 
erfchlagen. | 

Manuel Chryloloras f, 165, 


Jac, Angeli, (and Florenz, geft. nad) 1410): Weber: 

jeßer einiger Schriften de& Prolemaus und der Bios 

grapbien des Plutarch. „7 
Ambrofius Traverfarius, (geb. 1386 ‚ı 

drang mit vielem Eifer auf das ae — 

Sprache, wie fein Hodoeporicon 1431 (a Nie, 
B 
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Bartholini publ. luci aflertum. Florent, (1678) 
4), eine gute Quelle für die Schilderung ded das 

maligen Zuftandes der. Litt. in den Klöftern, bes 
weißt); Ueberfeger einiger Kirchenvaͤter und bes 
Diogenes Laört. Vergl. L. Mehus vita Ambr, 
Traverfarii._ Florent. 1759. fo, 

Carlo Märluppini, (aus. Arezzo, geb. 1399 geft. 
14535 Xehrer der alten Litt. zu Florenz): berühmt 
als vorzäglicher Iateinifcher Dichter und trefflicher 
Ueberjeger ver Batrachomyomachie: Parm, 1492, 4. 
Venet, 1744. 8. | 


F 5. 353. 
Eammlung griechiſcher und lateiniſcher Claſſiker. 


Sollte der Schwung von Dauer ſeyn, den 
diefe wenigen Männer dem Studium der alten Litte⸗ 
ratur gegeben hatten, fo mußte zu gleicher Zeit für 
Huͤlfsmittel dazu geſorgt und aus der Zerftreuung 
Hefammelt werden, mas noc die Zeit von ihrem 
Nachlaß nicht verfchlungen hatte. Zum Gluͤck hielt 
es für jene Litteratoren nicht ſchwer, ihren Enthu: 
ſiaſmus für die alte titteratur auch) den Königen und 
Fürften jener Zeit einzubauchen. Die Höfe, von 
den: Ritterzeiten her gewohnt, im Umgang der Dich: 
ter zu leben, fuchten nun nach den veränderten Zeit: 
umftänden den Umgang der Gelehrten. Den Dich: 
tern, Petrarca und Boccacio, öffnete fi) ‘der Hof 
des Königs Robert von Neapel (reg. von 1309: 
1343); die Bifconti zu Mayland, die della Scala 
zu: Berona, die Carrara zu Padua, die Efte zu 
Ferrara, wetteiferten mit einander, fich mit diefen 
und: andern gelehrten Männern zu umgeben, und 
ihre: Lobpreifungen der Schäße, die in den alten 
‚Efaffifern verborgen en aus ihrem Munde zu 
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hoͤren. Der Enthuſiaſmus der Lobredner theilte ſich 
den Hoͤrern mit, und die Maͤchtigen und Reichen 
von Italien fiengen an die Reſte des claſſiſchen Al: 
terthums bald aus wahrer Liebe zu demfelben, bald 
aus Eitelfeit, bald der Mode wegen zu fammeln: 
die Litteratoren ſelbſt, bey allen ibren befchränften 
Gluͤcksumſtaͤnden, biengen dem Sammeln der alten 
Elaffifer mit einer leidenfchaftlichen Begierde nad. 
Petrarca und Boccacio boten alleihre Bekannte auf, 
ihnen fammeln zu helfen; Eoluceio Salutati, Kanz: 
ler der Republik Florenz, gelangte fehon zu einer 
Bibliothek von mehr als 600 Bänden, reich an 
Elaffikern in beyden Sprachen, deren er ſelbſt Fun: 
dig war; Paul von Perugia Faufte für den König 
Robert zuſammen, was er von hiftorifchen und poe: 
tifchen Werfen auftreiben konnte, und ftreifte unter 
dem Benftand des Mönchs Barlaam deshalb felbft 
nach Griechenland; Gian Galeazzo Viſconti zu 
Mayland ahmte diefes Benfpiel nach und feitdem ge⸗ 
hörte es zum guten Ton fürftlicher Häufer, im. Be: 
fiß der Werke des claffifchen Alterthums und ſolcher 
Gelehrten zu feyn, die fie erklären Eonnten. Dieſer 
Ton gieng in das folgende Jahrhundert über und 
ftellte an den Mediceern zu Florenz die erften Wohl: 
thäter der Litteratur auf. 


Zirabofchi iftoria della letteratura italiana T, V, 
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Morgenländifce Spraden. 
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Grammatifches Studium berfelben. 


Alle wahre Kenntniß der hebräifchen Sprache 
‚muß man noch in diefen Jahrhunderten blos bey 
gebohrnen Juden fuchen: die Chriften, deren hebraͤi⸗ 
ſche Sprachgelehrfamkeit geruͤhmt wird, wie die des 
Abaͤlard und der Heloife, des Hugo von Amiens 
‚und: Gortfried’s von Viterbo, des Johannes von 
Galisbury und anderer gieng (wenn fie nicht getaufte 
Suden waren) fchwerlih über ein Buchftabiren 
‚und die Kenntniß einzelner Worte hinaus, 


> OS ndeffen machte die Polemif mit den Juden, 
die man in den Zwifchenräumen, da man fie nicht 
verfolgte, aus ihren Schriften zu miderlegen und zu 
befehren ſuchte, Die Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache 
den Ehriften wuͤnſchenswerth. Die Dominicaner 
waren durch ihre Ordensregel verpflichtet, Miffiona: 
rien unter die Saracenen zu ſchicken, die nothwendig 
der Arabifchen Sprache mächtig feyn mußten, wenn 
fie mit Erfolg unter den Arabern predigen und be; 
febren wollten. Da nun Spanien bey feinem Be: 
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kehrungseifer das Bedürfnis orientaliſch⸗ gelehrter 
Miſſtonare zur Bekehrung der Juden und Moha— 
medaner am ſtaͤrkſten fühlte, fo ſtiftete Raymund 
de Pennaforti, als General des Dominicanerordens, 
in der Mitte des 13ten Jahrhunderts (c. 1250) 
zwey Collegia zu Tunis und Murcia, in denen ei⸗ 
nige Dominicaner zu mehrerer Brauchbarfeit bey 
. Miffionen in der hebräifchen und arabifchen Sprache 
unterrichtet werden follten: es 509 auch diefe Anftale 
gleich Anfangs den Rapymundus Martini (c. 1250) 
als einen Kennerder bebräifchen und arabifhen Spra⸗ 
che aus der VBerborgenheit hervor: aber von Mad): 
folgern, die ihm gleich gemefen waͤren, enthält wer 
nigſtens jeße die Gefchichte Feine Spuren mehr. 


Derfelbe Bekehrungseifer veranlaßte Clemens 
V auf dem Eoneilium zu Vienne A. 1311 zu ver 
ordnen, daß auf den Univerfitäten zu Paris, Or: 
ford, Bologna und Salamanca in der hebräifchen 
ebaldäifchen und arabifchen Sprache, und zwar in je— 
der von zwey öffentlichen Lehrern, Unterricht gegeben 
werden follte: aber auch diefer Verordnung wurde 
ſo fchledye Folge geleifter, daß die genannten Uni— 
verfitäten oft faum einen Gelehrten , gefchweige 
fehs, zur Ertheilung eines Unterrichts in den orien— 
talifchen Sprachen befaßen. Mur Arnold de Villa 
Nova fommt (zwifchen 1300:1340) als ein orien⸗ 
taliſch- gefchrter Arzt (nicht aber als Sprachlehrer), 
und Nicolaus von Lyra (vor 1340) als Lehrer zu 
Paris vor, der unter harten Verfolgungen, weil er 
den Hieronymus mancher Febler im Hebräifchen ber 
züchtiget hatte, in der hebraͤiſchen Sprache Unterricht 
ertheilte, and, gedeckt durch das Deeret zu Vienne, 
“ ® fei: 


+ 
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ſeine Erklaͤrung des A. T. zu Stande brachte, die 
nach der Zeit dem Reſormator Luther ſo nuͤtzliche 
Dienſte leiſtete. Vor und nach ihm gab es keinen 
Schriftſteller über die hebraͤiſche Sprache und Litte⸗ 
ratur unter den Chriften, der unfres Andenfens 
würdig wäre: wer ſich etwa noch um diefelbe Ber: 
dienfte mag erworben haben, der that es, der Ge: 
fchichte ungenannt, im der Stille durch mündlichen 
Unterricht. Ä 


Vergl. Scriptores ordinis Praedicatorii L, p. 396, 


Raymundus Martini, (aus der Stadt Gobirar, geb. 
1236, lebte noch 1286; ein Dominicaner, ciner ber 
erften, die fich für die neue Anftalt des Raymınd 
de Pennaforti den orientalifchen Sprachen widmete; 
1264 wurde er vom König Jacob I in Uragonien 
zur Unterfuchung der talmudifchen Bücher gebraucht, 
der er fich in Gefellfchaft des Bifchofs von Barcelona 
und Raymunds de Pennaforti unterzog: er fhat 

auch eime Reife nad) Tunis zur Befehruna der Maus 
ern): Pugio fidei adverfus Mauros et Judaeos 

(geſchrieben 1278 in hebraiſcher und lateinischer Spra⸗ 
che) cum oblervv, Jofephi de Voiſin et intro- 
ductione Bened, Carpzovii cet, Lipſ. et Fran- 
cof. 1687. fol. Porchetus uud Petr. Galatinus 
haben ihn meiſt nur ausgeichrieben. 


Decretum Conceil, Viennenfis: in Corp. Juris ca- 
non, in Clementinis lib, V. tit. 1. ©, ı. edit, 
Colon. 1661, 4. p. 246.. 


Bon den Lehrern der orientaliichen Sprachen in Frank⸗ 
reich: Colomefius in Gallia orientali, five Gal- 
lorum, gni linguam hebraeam vel alias orienta- 
les excoluerunt vitis, Hagae Comit, 1665. 4. 


— de villa nova ſ. den Abſchnitt der Chemie 
+ 388. 
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Aicolaus de Lyra, (aus Lyra einen Flecken in der 
Normandie im Kirchenſprengel Evreux, geft. 1340 ;, 
unerweislich ein getaufter Jude; feit 1291 im Orden 
der Minnenbrüder im Klofter zu Werne; im Eon= 
vent feined Ordens lehrte er zu Paris viele Jahre 
die Theologie und befonders die Schriftauslegung) : 
Gloffae in univer[a bihlia. Romae 1471. fol, 
Pottillae [uper totam facram [cripturam,. Romae 
1483. fol, (das allgemein ‘gebrauchte eregetijche 
„Handbuch vor der Reformation). Tractatus de 
— noftrae translationis ab hebr. littera. 

o ds, 


Kenntniß der arabifchen Sprache brachte 
Spanien und der Orient während der Creuzzüge an: 
ter die Chriften. Aus dem zwölften Jahrhundert 
fennt man noch fünf Gelehrte, welche fie von ihren 
Wallfahrten nach dem Morgenlande nach Europa 
mit zurückbrachten: Wilhelm Bifchof von Tytus, 
Philipp, Biſchof vou Tripoli, Adelard von Bath, 
Robert von Reading und Rudolph von Bugues. 
Doch war zur Zeit Peters des Ehrwuͤrdigen (vor 
1156) die Kenntniß des Arabifchen in Franfreich 
noch fo ſelten, daß er fich wegen einer Ueberfeßung 
des Koran, die er fich verfchaffen wollte, nach Spa: 
nien wenden mußte. Und weder die Miffionsanftal; 
ten der Spanier unter die Mohammedaner (1259), 
noch die Verordnung des Conciliums zu Vienne 
(1311) veranlaßten ein gelehrtes Studium der ara: 
biſchen Sprache; weshalb auch die Gefchichte nicht 
einen einzigen Namen kennt, der in diefer Hinſicht 

Andenken verdiente, . 


Wilhelm. Tyrius lib, I, pr. p. 626, las wenigftens 
einen arab. Gejchichtfchreiber. | 
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Philipp, Biſchof von Tripoli, überfette den (angeblis 
chem) Brief Aleranderd an Nriftoteles aus dem Arabis 
ſchen ins Lateiniſche, Baluze bibl, T. III, p. 97. 

- Adelard von Bath, ein Engländer; ftudirte im Orient 
Philofophie, Mathematik und orient. Sprachen; 
nad) feiner Nüdlehr ließ er fich in Frankreich nieder 
und uͤberſetzte aus Dem Arabijchen ins Lateinifche 

+5. x) die Elementa Euclides 2) einen Tractat über 

— das Uftroiabium. Martene Anecd, T. I, p. 292, 


Robert von Reading foll auch Einiges aus dem Aras 
biichen überfeßt haben. Martenel, c, FYallis Al- 
.,. ‚gebr. p. & i 
Rudolph von Bugues, überf. dad Planisph. des Pto⸗ 
lemaus. Yofhus de Mathem.c. 63.2.5. 


Gleich nah dem Anfang diefes Zeitraums 
hätte man die Berpflanzung der fyrifchen Sprache 
nach Europa aus einer Reihe günftiger Umſtaͤnde 
abnen mögen: dennoch trog die Ahnung. Schon 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts (X. 1182) 
an fich die Maroniten dem Pabft unterworfen ; 

nd hundert Jahre fpäter, zu Ende des dreyzehnten 
hatte der römifche Profelytengeift Miffionen in die 
Laͤnder veranftaltet, die Meftorianer bekehrt und auf; 
geklärt hatten, Auf Nicolaus IV Veranſtalten 
predigten feit 1288 Auguftiner in Perfien, und Mi: 
noriten in Aſſyrien und Nordſina; und das Schrei: 
ben, in denrer feine Apoſtel der apoftslifihen $ies 
be des damahligen Pabftes im Drient , des Pa: 
triacchen Jaballaha, empfahl, wurde in forifcher 
Sprache beantwortet. Vielleicht war dies das erfte 
forifche Blatt, das der römifche Hof ſah und — 
nicht lefen fonnte, Im Jahr 1292 befehrte fich 
wirklich Gregorius der Meftorianer, König von 
Nordfina, aus Johannes Magnus Gefchlechte, 

zu 
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zu dem roͤmiſchen Pabſt; und A. 1307 fegnete Ele: 
mens V den Mönh, Johannes de Monte Corvino, 
feiner treuen Dienſte halber, zum Exzbifchof von 
Kombalu ein, und mie ihm Unterbifchöfe für den 
neu errichteten Kirchenfprengel. — So predigten 
römifche Apoftel einige Jahrhunderte hindurch un: 
ter Neftorianern und polemifirten mit neftorifchen 
Geiftlichen , die in der Theologie beftändig ihre ur; 
fprüngliche Landesſprache, die forifche, benbebiel: 
ten, und felbft in fremden Ländern ihre Dfficien in 
ſyriſcher Sprache, mie die römifche Kirche in Tateir 
niſcher, verrichteten, und Rom dachte nicht daran, 
die Stelle der abgehenden Miffionare Durch 
Männer zu erfeßen, die bey ihrer Ankunft ſchon 
die Sprache verftanden , in der fie polemifiren 
mußten. | 3 


Jof. Sim, Aſſemani biblioth, Orient, T, I. !praef, 
+ ©. Eichhorn's Gefchichte der Verbreitung der 
ſyriſchen Fitteratur in Europa, im Gothaifchen Mas 
gazin für Kinfte und Wiffenfchaften B. J. St. 2. 
Gotha 1776. 8. en Pr 
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$- 355. 
Gang der Hiſtoriographie nach Jahrhunderten. 


Den größten Theil der Geſchichtſchreiber wäls 
rend der Periode der Scholaftif drücfen noch, mehr 
oder. weniger, diefelben Mängel, welche den Gr 
fchichtfchreibern der frübern Jahrhunderte des Mits 
telalterg zur Laft fielen; daher find die meiften, wels 
he zwiſchen dem zwölften und funfjehuten Jahr⸗ 
hundert gefchrieben haben, mehr ihres Inhalts hal; 
ber, als wegen der Bearbeitung und Darftellung 
ihres Stoffes merfwürdig. Die nieiften erzählen 
noch chronifenz und annalenmäßig, und ftoppeln den 
größten Theil ihrer biftorifhen Werfe ohne Chro; 
nologie und Geograpbie, ohne Auswahl und Wür: 
digung der Begebenheiten, ohne Urtheil und Kritik, 
ohne Sonderung des biftorifch : Wahren von unvers 
bürgten Sagen und offenbahren Zabeln, ohne Ords 
nung und gefchiefte Stellung der Begebenheiten, zus 
fammen. Viele von ihnen find noch Klofterbrüder, 
welche die Welt mit ihrem befchränften Klofterauge 
meffen; andere Icbten zwar in der Welt, find aber 
noch mit dem Laufe der Welt und dem menfchlichen 
Herzen wenig bekannt. ine böchft feltene Erſchei— 
nung find Gefchichtfchreiber, welche von der Natur 
mit den nörhigen Talenten, die hiftorifche Wahrheit 
zu prüfen und die Wichtigkeit der Begebenheiten 
zu fchägen, Fleiß und Bekanntſchaft mit Gefchäften 
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gehoͤtig verbinden, um Die Pflichten eines guten Ge⸗ 
fchichtfchreibers auch ‚nur mittelmäßig zu erfüllen. 
Die für. die Geſchichte wichtigften Schriftfteller find - 
daher immer .Gefchäftsmänner, welche ihr nur Mas 
tetialien zubereiteren, ohne eigentlich” die Abficht zu 
haben, Geſchichte zu fchreiben. Sie waren nicht 
blos Zeugen der Begebenheiten, fondern auch mit 
handelnde Perfonen ; Männer von aufgeflärtem Vers 
ftande, der fie auf ihre hohen Poften zu Mitwirs 
Fern gebracht hatte; Schriftfteller von geübtem por 
litiſchen Blick und vieler Staatsweisheit,, die über 
die Ereigniffe ihrer Zeit belehrend fprachen: daher ° 
die. Briefe der Staats: und Gefchäftsmänner aus 
diefen Jahrhunderten die wichtigften Documente der 
Geſchichte find. | 

Doc iſt unter den hiftorifchen Schriftftellern - 
aus dem Zeitalter der Scholaftif noch ein Unterſchied 
nach den verfchiedenen Jahrhunderten. 


1. Seit der zweiten Hälfte des eilften Jahr: 
Bunderts und durch das ganze zwölfte hob fich die 
Hiftoriograpbie zu ihrem Vortheil bey den Abends 
andern, am meiften in England und Frankreich. 

a. Die beffern Chroniften hörten auf, aus den 
früßern Chronifen Namenlos zu compiliren,; und 
geben ihre Quellen entweder in einem Vorbericht, 
oder bey den Erzählungen feldft an. Sie legen 
immer mehr ihre Dürre und armfelige Darſtellungs⸗ 
art ab; fie ftellen nicht blos die Hauptfumme des 
Ereignifjes mit der Jahreszahl hin, fondern geben 
es hinter ihr mit allen feinen Umftänden an, und 
werden reich an tief ins Einzelne herabgehenden Er: 
zählungen. Doch bleibt jene Kürze immer noch in 
den frübern Jahrhunderten. Wenn-ber — 
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nach; der im Mittelalter fo beliebten hiſtoriſchen Uni⸗ 
verſalgelahrtheit ſtrebt, folglich mit der Schöpfung 
anhebt , und von ihr den Faden der Erzählung bis - 
an: feine Zeit, die er als Zeuge oder aus reichhaltis - 
gen. Quellen ausführlich befchreiben kann, oder nahe . 
an biefelbe herabführt, fo bleibt er in den Altern Zeis 
ten kurz und fummarifh, und an Worten und Be 
gebenheiten arm: er fchreibt blos feinen Vorgänger : 
mit alten feinen Fehlern ab. Erſt feinem Zeitalter 
nahe, wo ihm reichere Quellen lesbar waren, und - 
in ‚feinem Zeitalter felbft, wo er felbftftändig wer: 
den kann, webt er alle die Materialien ein, welche 
die: gleichzeitige Gefchichte liefert, und wird ein ums 
ftändlicher Erzähler, M 


b. Der biftorifhe Stoff nimmt feit dem zwölf: 
ten Jahrhundert merklih an Umfang zu; die Ger 
fhichtfchreiber ziehen in denfelben vordem nicht ges 
brauchte Materialien, beſonders Genealogien und Urs 
Funden, 


Mit dem Urfprung der Turniere ward der Stamm: 
baum edler Gefchlechter ein wichtiger Gegenftand der 
Erforfhung; man betrachtete feitdem Gefchlehtsre 
giſter als einen Theil der Gefchichte, und mebte feit 
der: Zeit in Annalen, Chronographien und andere 
Gefchichtbücher genenlogifche Nachrichten ein. Ym 
zroöfften Jahrhundert fieng das Genealogifiren ein 
zeln an, und im drepzehnten gieng es in die Ges 
fhichebücher im Großen uͤber. Da aber die meis . 
ften edeln Gefchlechter in den vorigen Jahrhunder⸗ 
ten. darüber etwas aufzubewahren verfäumt hatten, - 
und ihre Stammbaum doch gefchaft werden follte, 
fo ſchmiedete man zum Theil völlig erdichtete, zum 
Theil Halb wahre -Genealogien,. Der Regel nach . 
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iſt daher den aͤlteſten Gefchlechtöverzeichniffen in den 
Geſchichtbuͤchern nicht der mindeſte Glaube beyzu⸗ 
meſſen. — 
Seit den Creuzzuͤgen, da ſich Geſchaͤfte und 
Verbindungen haͤuften, mußte man der guten Ord⸗ 
“nung wegen häufiger, als ehedem, zu ſchriftlichen Vers 
bändfungen ſchreiten, und uͤber privatz und oͤffent⸗ 
liche Verträge Urkunden ausfertigen. Rymer's foe- 
dera fangen daher von 1101 an. Einzeln fah man 
frühe ihre Wichtigkeit für die Gefchichte ein, und 
noch im erften Viertel des zwölften Jahrhunderts 
‘(vor 1125) ſammelte Ulrich (wabhrſcheinlich ein bam⸗ 
dergiſcher Geiftliyer) aus dem Archiv zu Bamberg 
alle Briefe über die Streitigfeiten zwiſchen Heinrich IV 
"und Gregor VIL Im zwölften Jahrhundert werden 
"Urkunden nur noch einzeln in Gefchichtswerken ge: 
Funden’; aber der Geſchmack an diefer! Beglaubigung 
nahm immer mehr zu, und ward im funfzehnten 
gJahrhundert allgemein und herrſchend. Zuletzt 
wurden (wie von Enguerram de Monſtrellet) ganze 
Staatsſchriften in Geſchichtbuͤcher aufgenommen. 
—Ulrich (zu Bamberg c, 1125): Epifolae, in Eccardi 
corp. T. II. L 
Faſt gleichen Werth mir den Urkunden mußten 
Staatsbriefe haben, und uͤberhaupt alle Briefe, von 
Maͤnnern geſchrieben, die genaue Kenntniß von oͤffent⸗ 
lichen Begebenheiten hatten. Im zwölften. Jahr⸗ 
hundert fing man an, fie einzeln in Geſchichtbuͤ⸗ 
cher einzuruͤcken. Der Gebrauch, den man'von 
ihnen machte, ermunterte von diefer Zeit an Staats; 
‚und Gefchäftsmänner, ihre Beiefe nicht blos Kanz⸗ 
leyen und »Archiven zu uͤberlaſſen, fondern fie in 
Sammlungen zufammenzuftellen, wodurch ihre Auf: 
nahme in die Gefchichtbücher fehr- erleichtert Bene 
* u li» 
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Wibald du Pre, (aus Luͤttich, geft.1185; in vielen Ge⸗ 

Achaften unter Lothat, Conrad und Friedrich I ges 
braucht): Epiſtolae in Martene collect. ampl. vet, 
monument. T. II. p. 153. 185. 


Innocentius III, (aus Anagni, geb. I10r, Pe: 1198 
- Pabit, geil. i216): Epiftolarum libb. 19: e 
Baulze, Paris 1682. = Voll. fol. ( Es _ noch 
B. 3.4 6.7.8.9 und die drey litten). Opp. omm, 
. Colon. 1552. fol. 
.. .$uger; Petrus de Vineis; Aenes Sylvius u a. 
unten. 


Die Creuzzuͤge erweiterten den Geſichtskreis ber 
Hiſtoriker. Nicht mehr zufrieden mit der Bekannt⸗ 
ſchaft des Vaterlandes und feiner benachbarten Rei⸗ 
ſche, ward man auch nah Nachrichten von andern 
Laͤndern begierig; und. fo. ſchrieben nun Abendlaͤn⸗ 
der fo: gar die Geſchichte des Morgenlandes. Die 
Creuzzuͤge ſelbſt gaben daher nicht nur den Geſchicht⸗ 
ſchreibern Stoff, zu eigenen Werken, in denen ſie in 
‚Die Geſchichte der verſchiedenſten Staaten, mehr 
‚pder weniger, eingehen: manche. machten ſo gar 
Aſien zum Hauptgegenftand ihrer. biftorifchen For: 
‚fchungen, mie einft Jacob von Vitry (vor 1240) 
und Aeneas Sylvius. 
m Auch der ſtandinaviſche und ſlabiſche Norden 
Aeten endlich im zwölften Jahrhundert in die Reihe 
der tänder ein, die. eigene Gefchichtfchreiber aufſtell⸗ 
ten, jener durch. Are und Saͤmund Frodi; Diefer 
«durch Meftor und Katlubek, die fchleche und. recht, 
mehr ‚oder weniger genugepuend, die —— 
ihrer Nation und ihres Vaterlandes darſtellen, da 
ſich vorhin alle Hiſtoriographie blos auf Frankreich, 
Italien, Deutſchland, England und die ———— 
Halbinſel wage hatte, 


S — c. End⸗ 
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c. Endlich, man fuͤhlte immer mehr, daß der 
Vortrag der Geſchichte einer Verſchoͤnerung faͤhig 
ſey: nur tappte man bis zur Ruͤckkehr zum Stu— 
dium der roͤmiſchen Claſſiker nach den rechten Ver: 
fhönerungsmitteln im Finſtern. Durch lateiniſche 
Reime hatte man ſchon fruͤher einen Schwung in 
die Erzaͤhlung zu bringen geſucht: nun ahmte man 
den Ritterromanen gar Reimchroniken in der fans 
desfprache nach, die bis zum dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert immer gewöhnlicher werden: die beffern Schrifts 
ſteller ließen zwar in lateinifchen Chroniken den Reim“ 
weg, weil ihn die befiere Kenntniß der lateinifchen ’ 
Sprache im zwölften Jahrhundert misbilligte; das’ 
gegen fuchten fie den Vortrag (fo fehr aud dieſes 
Mittel gegen den guten Geſchmack war) durch ein⸗ 
geſchaltete Verſe zu heben, wie Gottfried von Viter⸗ 
bo in feiner Chronik gebundene und ungebundene Rede 
wechſeln laͤßt. Pi 
2. Mit dem Verfall der clafjifchen Studien 
fanfen auch wieder die Geſchichtswerke in Inhalt 
und Vortrag im dreyzehnten Jahrhundert zurück, 
Der Aberglaube und Wundergeſchmack weidet fich 
aufs neue an den ungereimteften Erzählungen von. 
Erſcheinungen, Portenten und Wundern, und mifcht 
ſo viele Fabeln unter die frühern Begebenheiten, daß 
die meiſten Geſchichtbuͤcher nicht verdienen wuͤrden, 
geleſen zu werden, wenn ſie nicht Mühe und Zeits 
verluft durch Stellen vergüteten, in denen fie als. 
Augenzeugen oder Zeitgenofjen reden. Der Tateinis 
fche Vortrag wimmelt von Barbarifimen und Gold: . 
cifmen, und fucht Reime aufs neue als Verſchoͤne— \ 
rungsmittel hervor: gereimte Chroniken werden nun .. 
gewöhnlicher. . Einzelne Männer (mie Matthäus 


Paris) bielten ſich zwar von dieſen Zehlern mehr | 
a 5 Be 
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Öder weniger frey: aber fie blieben deshalb doch 
die allgemeinen Gebrechen diefes Zeitraums, % 
Doch mar es eine gute Vorbedeutung für die 

Zukunft, daß in denfelben die erften Berfuche, Ge: 
fchichte in Mutterfprache vorzutragen, fielen. Spis 
nelfo ſchrieb (vor 1268) die neapolitanifche Geſchichte 

feiner Zeit im neapolitanifhen, und Malespini (vor 

1281) die Gefchichte von Florenz im florentinifchen. 
Dialect. Es war num endlich durch Beyſpiele er: 

wieſen, daß man die gelehrte Sprache zum Vor⸗ 

trag der Gefchichte entbehren koͤnne, und nur etwas 

Uebung dazu gehöre, der Profa der Landesſprachen 
die nöthige Gelenkheit zn geben, die ihr noch zur leich⸗ 

ten Darftellung fehlte. Nun erſt Eonnte der politi 
fche Geift, welcher durch die italienifchen Republiken 

aufs neue erwacht war, feinen Einfluß auf die Anz. 
fiht und den Vortrag der Gefchichte recht zeigen, 
da ihm bisher das fremde Kleid einer ausgeftorbe: 
nen Sprache in feinen Weußerungen immer hinders 

lich gewefen war. | 


3. Im viersebnten Jahrhundert blieb Eng⸗ 
land bey der hiſtoriſchen Barbarey, in die es nieder⸗ 
geſunken war; Frankreich, Deutſchland und Spa⸗ 
nien zeichneten ſich nur durch Verſuche in der Lan⸗ 
desſprache aus; Italien allein beſſerte in beyden 
Sprachen, der lateiniſchen und italieniſchen, den 
Vortrag der Geſchichte. = 

Abgeſehen alfo von der Barbaren der Tateinis 
fhen Sprache und dem Aberglauben, als den aus 
dem vorigen Jahrhundert fortgeerbten Mängeln der 
Hiftsriograpbie, bleibt es ein ewig denkwuͤrdiger Vor⸗ 
zug des vierzehnten Jahrhunderts, daB fi) der Ge⸗ 
brauch der Landesfprache vum Vortrag der a f 

2 über 
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Über alle Reiche von Europa ausbreitet. In Ita⸗ 
lien, wo er ſchon im 13ten Jahrhundert verſucht 
worden war, beſſerte er ſich, wovon Petrarea's hi⸗ 
ſtoriſcher Verſuch in der italieniſchen Sprache zum 
Belag dienen kann. In Frankreich ſchrieb Join 
ville (vor 1309) das Leben Ludewigs des Heiligen 
in franzöfifcher Sprache; und Froiffart folgte ihm 
(vor 1400), und an ihm wieder fließen ſich die 
franzöfifchen Memoirenfchreiber mit ihrer Funftlofen 
Einfalt, ihrer naiven Treuherzigfeit und ihrem ge 
fhwäßigen Tone an. In Deurfchland verfaßte 
Jacob von Königshofen (vor 1386) die erfte Chros 
nit in deutſcher Mumdart, und Furz darauf ließ 
Eberhard Windek eine Gefchichte Sigismunde in 
rauher deutfcher Sprache folgen, In Spänien 
veredelte Peter Lopez de Ayala (vor 1400) die ſchon 
früberbin gemachten Verfuche, in der Landesfprache 
Gefchichte zu verzeichnen, bis zu einem angenehmen 
und edeln Bortrag. - 
Dies war der erfte Schritt zur Fünftigen höher 

ren Hiftoriographie; einer vollftändigen und unfaf 
fenden Erzählung, belebt durch Erudition, Philofo: 
phie, Politik und einer männlichen Beredtfamfeit, 
Es dämmerte auch bereits zum fünftigen Pragmas 
tiſſuus. Seit einem Jahrhundert (feit 1250) hat 
ten die Nepublifen von Italien ihre freyen Conſtitu— 
tionen gluͤcklich durchgefämpft und befeftiget; fie zo⸗ 
gen als Republikaner die beyden großen Gegenftände 
der Geſchichte, Staat und Kirche, aus dem engen 
Kreis der Cabinete und Synoden, und aus den Stu: 
dirftuben der Gelehrten, por das große Forum des 
Volks, und machten fie zu Gegenftänden der öffent: 
fichen Würdigung und Berathſchlagung. Die Ges 
fchichtfejreiber von Stalien Samen daher mit einem 
= pos 
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politifch gebildeten Geift zur Darftellung der Ge 
ſchichte, und waren beffer als in andern Ländern ges 
ſchickt, die Begebenheiten gehörig aufjufaffen und fie 
in ein befjeres Licht zu ftellen. Es findet ſich auch 
zu Florenz zuerft die richtige pragmatifche Anficht und 
Beurtheilung der Begebenheiten. Aber da auch die 
Italiener, um richtiger und gelenfer zu fehreiben, 
zur lateinifchen Sprache von dem florentinifchen Dias 
lect zurückkehren, vermutblih, weil es ihnen zu 
fchwer fiel, in ihrer noch zu ungefchmeidigen Muts 
serfprache zu ſchreiben; fo fonnte der er machte politi: 
fche Geift. feinen vollen Einfluß auf den Vortrag der 
Geſchichte noch nicht aͤußern. Und wie haͤtte er 
auch in der gleichzeitigen Geſchichte, in der es am 
erſten moͤglich geweſen waͤre, ſich in ſeiner Wuͤrde 
amd wahren Größe zeigen koͤnnen? Der Partheygeiſt 
der Gibellinen und Welfen tobte in den Republifen 
von Italien zu heftig: bier beftach er den Verſtand 
und blendete die Scharffichtigfeit der Gefchichtfchrei: 
ber , dort führte er in der Darftellung zu Uebertrei⸗ 
bungen: die Gefchichtbücher diefer Zeit Ponnten weder 
in. Materie noch Form vollkommen werden, 

Zum Bortrag der wahren Gefchichte in den 
Landesſprachen fuͤhrten die Rapporte, welche ſchon 
ſeit laͤnger als einem Jahrhundert an allen Hoͤfen 
und bey den meiſten edeln Geſchlechtern eigen dazu 
ernannte Herolde ſchriftlich von allem entwerfen muß⸗ 
ten, was an beſonders feſtlichen Tagen des Hofs oder 
der Burg und auf den Reiſen ihrer Herren, oder 
an den Höfen und Burgen, an die ſie verſchickt 
worden, Merkwuͤrdiges vorfiel oder bemerkt ward. 
Die Natur dieſer Rapporte forderte genaue Schilde: 
rımg. einer jeben Kleinigkeit, und gewöhnte beym 
le Erzäpfen in der Mutterſprache zu einer 
T SS 3° gro⸗ 
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| "großen Uniſtaͤndlichkeit und Aeinlichten Weitlaͤuftig⸗ 
keit, die auch in die erſten Geſchichtbuͤcher in den Lan⸗ 
besfprächen übergieng. Diefe Eigenfchaft macht fie 
zwar als Quellen dem Gefchicht + und Sittenfor⸗ 
ſcher intereffant: aber für den Lefer, der zum Ziele 
eilt, langweilig. Froiſſart kann davon zum Bey⸗ 
fpiel dienen. 

Darneben nahm die Gefchichte im vierzehnten 
Jahrhundert immer mehr den Character der Gewiß⸗ 
‘heit an. Sie ward immer häufiger mit Urkunden 
“und Staatsfchriften belegt; die Genealogien erhiel⸗ 
‘ten in der Fortfeßung ihres Studiums und: durch 
die Einführung der Gefchlechtsnamen mehr Sicher: 
heit und Richtigkeit; die hiftorifchen Wiffenfchaften 
nahmen ihren Anfang. Der älteftedeutfche Wap⸗ 
“penbrief iſt von 1312, und über die Heralbif ward 
Saffoferrato der erfte Schriftftellee; es wurden Me: 
daillen auf beräbmte Männer geprägt, Petrarca 
fammelte das erfte, und Alpbons, König von Nea⸗ 
pel (vor 1420), das erſte große Münzcabinet (eb: 
terer befonders von Königs: und Kayfermünzen), 
wodurch der erfte Schritt zur Numismarif als kuͤnf⸗ 
tiger Wiſſenſchaft geſchah. 

Die Freymuͤthigkeit endlich, mit welcher ſich 
in dieſen Zeiten die Ritter, durch ihren Stand ge⸗ 
ſchuͤtzt, uͤber Koͤnige, Fuͤrſten und ihre Diener, uͤber 
Staat und Kirche in ihren Poeſien aͤußerten, theilte 

ſich auch den Layen aus dem Buͤrgerſtande und man: 
chem aufgeflärten Geiftlichen mit, und fie trugen 
diefen Geift der Freymuͤthigkeit in die Gefchichte hau: 
figer in dieſem Jahrhundert über, als in den. vori: 
gen, ob gleich auch diefe von Zeit zu Zeit Gefchicht: 
fchreiber aufgeftellt hatten, die ſich — freymuͤthige 
Urtheile auszeichneten. | 
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4. Doch ſchwung ſich erft im funfzehnten 
Jahrhundert der Geift in der Gefchichte, ihrer An: 
ſicht und ihrer Betrachtung, recht frey, (einem Mat⸗ 

thaͤus Paris im dreyzehnten Jahrhundert konnte 
das funfzehnte einen Dieterich von Nieme, einen 
Aeneas Syloius, einen Platina und wie viele an⸗ 
dere noch! entgegenſtellen); die richtigere Anſicht und 
Beurtheilung der Begebenheiten nabm zu; die Dar⸗ 
ſtellung wurde wenigſtens in Italien ſichtbar beſſer, 
und fieng dort an, eine Kunſt zu werden, bie man 
haupiſaͤchlich in Iateinifcher Sprache Übte, weil die 
Landesfprache fich noch nicht gelen? genug um die 
Gegenſtaͤnde, die man einzuleiden hatte, fhlingen 
wollte. Wie mancher Italieuer wußte dem hiftoris 
Shen Vortrag. nicht nur Reinigkeit, fondern ſelbſt 
Eleganz zu geben: eine Folge des Enthuſiaſmus, 
mit dem man die alten Claſſiker ſtudirte und nach⸗ 
ahmte! Deutſchland, Spanien, England und Frank⸗ 
reich blieben zwar in der lateiniſchen Darſtellung der 
Gefchichte hinter Italien zurück, weil in ihnen noch 
‚Fein: günftiger. Umftand das Studium der alten gittes 
ratur in Schwung gebracht hatte: doch beflerte ſich 
in Frankreich und Spanien der Vortrag ber Ge: 
ſchichte in der Landesfprache durch Philipp de Com: 
mines und Peter fopez von Ayala; in Deutfchland, 
ſtrengte man fich zwar auch dazu an, aber noch er: 
Sag der deutfche Styl unter den Schwierigfeiten der 
‚noch zu ungelenken Sprade. Go bleibt alfo Eng: 
Sand allein in der hiſtoriſchen Barbaren, in welche 
es im dreyzehnten Jahrhundert herabgefunfen war, 
und macht in keiner Sprache Verſuche, fie zu ent⸗ 


ſernen. * 
Im funfzehnten Jahrhundert fieng man endlich 


an, die alte Geſchichte von den vielen Fehlern zu 
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geinigen, wit welchen ſie Durch „bie Chrontken er: 
Halten. worden war, und. die Alterthuͤmer befamen 
an Blondius und Julius Pomponatius: Laͤtus die 
uften Bearbeiter. Die Weltgeſchichte nahm. zuerſt 
in Rolewink's Chronik, und darauf in Sabellicus 
biſtoriſchen Rhapſodien einen beſſern Geſchmack an. 
Die Kritik zeigt endlich durch Laurentius Valla, wie 
ſie der Geſchichto geprüfte Materialien auszumitteln 
im Stande ſey: ſie war aber für: die: meiſten ‚eine 
noch: viel zu ſchwere Kunſt, als; daß: fih Nachſol⸗ 
ger an ihn haͤtten anſchließen moͤgen. 


8. 356. ie 

Geſchichtſchreiber in Stalien, 4.07 

h Italien uͤbertraſ feit der zweyten Hälfte’ des 
dreygehnten Jahrhunderts in Der Hiſtoriographie 
alle andere Nationen, und hohlte die Dienſte ‚die 
es in den frühern Jahrhunderten der Gefchichte zu 
leiſten verfänmt hatte, reichlich herein. Der poit⸗ 
niſche Geiſt, der durch die vielen Republiken uͤber 
Italien verbreitet worden, gab ſelbſt feinen Anti⸗ 
quariern und Schulgelehrten eine: richtigere Anſtcht 
der Begebenheiten/ und lehrte ſie das Wichtige vom 
Unwichtigen unterſcheiden, was fonft nur die Sache 
der Staatsmänner zu ſeyn pflegte; zu gleicher‘ Zeit 
bemächtigten fie fich der lateiniſchen Sprache in: jiem: 
licher Volllommenheit, und ſeitdem wußten ſie ihrer 
hiſtoriſchen Darſtellung Reitze zu geben, die man bey 
andern Nationen vergeblich ſucht. In Materie und 
Form errangen fich daher die italienifchen Gefchicht: 
ſchreiber Vorzüge, j en t 
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ZJhren erſten Geſchichtſchreibern it dieſem Zeit: 


raum leuchtete es ſchon ein, daß die neuere Ge⸗ 
ſchichte eigentlich in der Landesſprache abgefaßt wer⸗ 
den ſollte, (ein Beweis, daß Italien früher auf 
dem rechten Weg der Bildung war, als andere 
Lander). Spinelli ſchrieb (vor 1268) eine Ge⸗ 
ſchichte von Neapel im neapolitaniſchen Dialect, ob 
er gleich vom neuern Italieniſchen ſehr abwich; und 
zeigte wenigſtens durch feinen Verſuch, daß man die 
Zelehrte Sprache bey dem Vortrag dee Geſchichte 
entbehren koͤnne. Ricordano Walespini gab 
gleich darauf (vor 1281) eine florentiniſche Chronik 
von den Älteften Zeiten bis 1231; an ihn fchloffen 
fih Dino Compagni (vor 1323), Giovanni 
Villani (vor 1348), und Goro Dati mit Ehro: 
niken and Schilderungen: von Florenz an, und Des 
svarca gab (vor 1374) eine kurze Gefdichte der 
Paͤbſte und Kayfer- in. italienifcher Sprache. Man 
fühlte aber in der ungelenfen Mutterfprache große 
Schwierigkeiten bey der Darftellung; und da gerade 
in. den Zeiten diefer Verſuche Italien aufs neue durch 
das Studium der Mömifchen Klaffifer in den. Beſch 
ginge umfaſſenden lateiniſchen Sprachgelehrfamfeit 
kam; fo verließ man wieder den Gebrauch der Mur 
terfprache ben dem Vortrag der Geſchichte, und 
kehrte zur. lateinifchen zurück. 

Matth. Spinelli, (aus Giovenazzo, einer Stadt in 
der neapolitanifchen Provinz Bari, geb, 1230 geft, 
1268 ; ein Soldat, der, auch zu manchen Verſendun⸗ 

gen von feiner Baterftadt aebraucht wurde): Ephe- 
merides Neapolitanae ſ. Diarium (von 1247: 
1268), am beften in Muratorii [ce, T, VIII. 
Ricordano Malespini, (geft. 1281): Chron. (von 
den Alteften Zeiten biß 1281; beſonders und in Mu- 

ratorii, (cc. T, VIIL, 
S 5 Di- 
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"Dino Campagni, (aus Florenz, in wichtiaen Staats⸗ 
geichäften gebraucht, geft. 1323): Gron. (von 
1280 s 1312, in einer correcten Sprache), publ. da 

.„ D, Maria Manni, Firenze 1728, 4, und in Mu- 
rator. T, IX, | 

. Giovanni Villani, (aus Slorenz, in wichtigen Staats⸗ 

aͤmtern gebraucht, aeft. 1348): Cron, (bi 8.7 
meiſt aus Malespini; B. 7 oder A. 1286 erft felbft= 
ftandia: aber nicht unpartheiiſch) in Murator. 

T. XII. fortgefeist von feinem Bruder Matteo Vil- 
— geh. 1363), von 1348 =.1363 , in, Murator. 


Goro Dati (geft. 1435 aus Florenz): eine florent. Ge⸗ 
ſchichte bis 1380; gefchäßt wegen der Sittenſchitde⸗ 
rung: con annotaziene di Jac, Bionchkini. Fir, 
1735. 4 ‚ Yft 
‘ Petrarea, ($. 341): Cronica delle vite de Ponte- 
fici ed, Imperatori Romani. Venegia 1526, 8. 


Unerwartet gut ward in kurzem der Vortrag 
- der Gefchichte in lateinifcher Sprache; in manden - 
biftorifchen Werfen näherte er fich der alten tlaffi: 
fchen Eleganz, Was Muſſatus (vor 1329) in 
ber Eefchichte ſchrieb, feine Geſchichte Heinrich's 
VII, und die Gefchichte Italiens von 1312: 1329, 
das übertrifft über alle Wergleihung alles, was feine - 
Zeitgenoffen lieferten; fein lateinifcher Styl ift uns 
erwartet rein und gebildet, feine Anficht der Bege— 
benheiten ift die eines Gefchäftsmanns und Golda: 
ten, und feine Wahrheitsliebe der Beweis eines 
‚großen Characters. Perrarca (vor 1374) fam 
mit einer großen Belefenheit, und durch viele Reiſen 
und Geſchaͤfte gebildet zur Abfaffung feiner Tateinis 
ſchen Gefchichtswerfe: nur feine oft harte Sprache 
läßt Wünfche übrig. Wie wichtig fir jene Zeit: 
periode, wie correct und elegant. im Ausdruck 
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iſt Leonardo Bruni's Geſchichte feiner Zeit (por 
1444) ; nur die gewählte chronograpbifche Form koͤnn⸗ 
te man tadeln. Wie herrlich vorbereitet Durch einen 
wiffenfchaftlich ausgebildeten Geiſt, durch feine‘ wei⸗ 
ten Meifen zu Waſſer und zu Sande, durch Antheil 
an den wichtigften Begebenheiten kam Aeneas Syl⸗ 
vius (vor 1464) zur. Darftellung der . Gefchichte 
von 1458: 1463, in welcher er die meiften'euros 
päifchen Angelegenheiten umfaßte; er trägt daher 
die wichtigften Aufflärungen der politifchen und kirch⸗ 
lichen. Gefchichte feiner Zeit, in einer belebten, 
freyen und anmuthigen Sprache vor: und wie wich: 
Kg muß Anton Beccatelli's eben Alphons J ſei⸗ 
nem Zeitgenoflen, Aeneas Sploius, gefehienen ha: 
ben, da er es mit einem Commentar begleitete! 


Albertinus Muffatus, (aud Padua, geb. 1261 geft. 
330 ; Geſchaͤftsmann und Soldat; zulegt des Landes 
verwieſen): de.geftis Henrici VII, libb, 163 de 
gefis Italicorum poft Henr, VIL, libb. ı2. (vou 
1313- 1329); Ludovicus Bavarus ad filium (eine 
Erzählung vom Urfprung der Welfen und Gibelti- 
® men) in 'Graevii et Burmanni thel. ant. et hift. 
ltal. T. VI. P. ↄ. 


Petrarca, ($. 341): rerum memorandarum libb. 4 
(eine Nachahmung des Valerius Maximus); epi- 
tome virorum illufrium ad Francifcum de Car- 
raria; epiltolae etc. in Opp, Baſil. 1581. 4 Voll, 
föl, | | 

Leonardo Bruni, (aud) Aretinus, aus Arezzo, geb.. 

"1369 geft. 1444; unter vier Pabften Gecretärz zu 
mehreren Gefandtichaften gebraucht, zuleßt Kanzler 
zu Florenz; Ueberfeger aud dem Griech. und ein 
großer Renner der lat. Sprache); Hiftoriae Floren- 
tinae, libb. 12. Argent, 1610. fol, ital. Venez. 

' 1561 fol.; 2) rerum fuo tempore in Italia gefta- 
rum aba. 2378- 1449 commentarius, in Mura- 
torü [cc. rer, ital. T, XIX, p, 909, ” 

Ae- 


38. II, Neue Litt. A. 1 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 


Aeneas Sylvius, aus Corſignano im Sieniſchen Ges 
biete, aus der Samilie Picwlomini, geb, 1405, 
Pabit Pius II feir 1458 aeft. 1464: 1) Commen- 
tarii ırerum memorabilium „' quae 'temporibus 
fuis contigerunt (von 1458 = 1463 u. fortgeſetzt von 
Jac. Ammanati (Piccolomini) von 1464- 1469 im, 
7 Büdyern) eiusdemgue epiftolae_ perelegantes, 
rerum reconditarum pleniflimae, Francof. 161%, 
fol, 2) Hiforia rerum Friderici Imperat, Ars 
gent, 1658 fol. mit einem neuen Zitelbi. 1702, folk. 
3) Commentariorum de gefis Concilii Balilien- 
fis libb. 2. Balil, 1577. &. 4) de Bohemorum et 
ex his imperätorum aliquot origine ac geftis 'hi- 
ftoriae, Francof. et Lipl,  1687.4.' 5) de ritu. 
fitu, moribus et conditione ‚Theutoniae,.‚de- 
feriptio, Lipf. 1496. 4, Argent ı515. 4. 6) Aliae 
Europaeque delcriptio (eine Geſchichte dieſer 
MWelttheite). Paris 1534. 8, 7) epiſtolae (433) 
Lugd. 1518 fol. vergi. Strobel’s Mikellinrrers; 
Jnhalts Samml. IV, ©. ı131.. Keine Samml, ſei⸗ 
ner Werke ift vollſtaͤndig: Opp.. geogr, et. hiltor,, 
(ed. C. Corberus et poft ejus obitum I. A, 
Schmid). Helmft. 1699. 1700, = Voll. 4. verat, 
Schroͤckh's Lebeusbeſchr. berühmter Gelehrten Th. I. 
©. ıo0. inkl 

Anton Beccatelli Panormita, (geb. 1393. geft. 1471, 
vertrauter Freund des Königs Alphons von Neapel, 
von ihm zu Gefandtfchaften gebraucht; zufeßt Rath 
und Präfidene der neapol. Rammer): de dictis “et 
factis Alphonfi regis, libb. 4 (von Aeueas Syl— 
vius nut einem Gommentar begleitet) am beften in 
Gruteri thef. erit. T, II, Florent, 1739. fol, epi- 
ſtolae ſ. unten, | 


Aus diefem Zeitraum find noch michtige Brief: 
fammlungen von Staatsmännern, und Gelehrten, 
die in wichtigen Berbindungen gelebt haben , übrig, 
die eben fo gut gefchrieben, als der Geſchichte interef: 
fant find. Die Staatsbriefe, welche Derrus de 
Vineis (dor 1249) in den verfchiedenen Aemtern, 

| | j die 


a.; 


FF Italien. 2283 


Die er unter Friedrich IT begleitete, als des Kayſers 
Secretaͤr, als. Hofrichter und: Kanzler geſchrieben 
bat, bewähren den gewandten Gefchäftemann und 
gebildeten Gelehrten, der mit Gelehrſamkeit "und 
Nachdruck, felbft mit einzelnen Zügen der Beredt⸗ 
ſamkeit, die Rechte feines Kanfers zu vertheidigen 
wußte, und dienen daher der Geſchichte zu einer 
eeichhaktigen Quelle. Leonhard Brunus Briefe 
erfäuitetn im einer ſchoͤnen Sprache infonderheit die 
Berbandlungen auf der Coftniger Synode, auf der 
er ſich felbft eine Zeitlang befand. Noch belehren⸗ 
der und reicher an Inhalt find die Briefe des Ae— 
neas Sylvius (vor 1464), aus den verfchiedenen 
Perioden feines Lebens: fie jtellen nicht blos dem pris 
vat⸗ und Öffentlichen Character des für fein Zeitalter 
To wichtigen Mannes dar und unterhalten bier durch 
ihte Freymuͤthigkeit und dort durch die Anmuth ih: 
tes Vortrags, ‚fondern geben auch wichtige Auf: 
fchlüffe über die Staatsverhandlungen feiner Zeit. 
Und in einzelne derfelben greifen auch die gut ger 
fehriebenen Briefe des Antonius Deccatelli (vor 
147 I) ein, F 
‚Petrus de Vineis, (and Capua, Kanzler Friedrichs II, 
aeft. 1249): epiftolae libb. 6: ed, J; A. Ifelin 
Bafil, 3740, a Voll, 8, einige ipäter aufgcefundene 
Briefe in Martene collect. amplifl. T.II.p 1137. 
vergl. Ch. G. Müller Progr. de Cod. Me epift, 
Pet. de Vineis, qui ornat. bibl. episcop. Ci- 
‚senfem; Lipl. 17944... J— 
Leonardo Bruni (oben): epiſtolarum libb. 10; rer. 
Laurent, Mehus, Florent, 17414 2. Voll, 8. | 
Aeneas Sylvius (oben): epiftolae, Lugd. 1518, 4° 
vergl. Strobel’s Milcellaneen litt. Inhalts. | 
Antonius Beccatelli Panomita (oben); epiſt. libb. 5 
Venet, 1553. 4 2 
ie 
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Die bisher genannten Schriftſteller haben außer 
der Empfehlung der guten Einkleidung auch noch 
den Werth, daß fie Quellen der Geſchichte find, und‘ 
waren dadurch für Zeitgenoffen und Nachwelt gleich, 
wichtig. Andere hingegen, die blos den vorhandes 
nen hiftorifchen Stoff bearbeiteten, koͤnnen, fo in⸗ 
tereflant fie auch ihren Zeitgenofjen fehienen, keinen 
gleichen Werth bey der Macwelt haben, da fie. 
nad) der Zeit von andern in der Darftellung übers 
toffen worden find. Doch bleibt dem Bernhard 
Giuftiniani (vor 1489) der Ruhm, daß er (big. 
ins neunte Jahrhundert) die venetianifche Geſchichte 
zuerſt mit gehoͤriger Würdigung der Quellen, in eiz 
ner guten Ordnung und Schreibart, im welcher er_ 
felbft den fonft wegen feiner Zuverläffigfeit geſchaͤtzten 
Dandolo übertiift, verfaßt habe, und Vorläufer 
des gründlichen und vollftändigern Buonacorſi 
(vor 1496) und des in Sprache claffifchen, aber zu 
flüchtig arbeitenden Sabellicus (vor 1506) gewe⸗ 
fen fen. 3.230 
Auguſtin Dati lieferte (vor 1478). die erſte 
Geſchmackvolle Gefchichte von Siena, Platine? 
(vor: 1451) eine freymuͤthige Geſchichte der Päbfte, 
der Stade Mantua und des Haufes Gonzaga; Be⸗ 
nedict Accolti (vor 1466) eine. Geſchichte der 
Creuzzuͤge, die jeßt aber nur noch dazu dienen Fan, 
die Unfiche zu lehren, in welcher man dieſe wichtige 3 
Besen im funfjebnten Jahrhundert betrachs 
tet Hat. — 


Nichts aber beſchaͤftigte die Litteratoren des 
funfzehnten Jabrhunderts mehr, als das roͤmiſche 
Alterthum und die aus demſelben ſtammende Schrif— 
ten. Zu ihrer Erlaͤuterung brach Flavius Blon⸗ 

— dus 
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dus (vor -1463) in den rämifchen Alterthuͤmern die 
Bahn, fo weit es ohne Kenntnis der griechifchen 
Sprache möglich war; Julius Pomponius 26: 
tus fammelte (vor 1497) mit einem Enthuſiasmus 
der bis zur Superftition flieg, römifhe Alterthuͤ— 
mer, und erflärte fie in einem fchönen Styl. Sas 
bellicus fammelte (vor 1506) für die Gefchichte 
aus Alten und Neuen, und ftellte aus feinen Sanıms 
lungen (nah Rolewink) die erfte Univerfalgefchichte 
mit Geſchmack und in einer guten Manier zufam: 
men. So große Epoche diefe Schriften bey ihrer. 
Erfcheinung machten und fo wichtig fie ihren Zeitges 
noffen waren, fo Fönnen fie jegt feinen innern Werth 
mehr haben, da fie längft durch beffere verdrängt — 
find. Sie bleiben nur merfwürdige Denkmahle in 
der Gefchichte-der Litteratur. 

In diefen Zeiten des Enthufiasmus für die. 
alte tteratur und die Quellen der alten Geſchichte 
ſchob Annius von Viterbo (vor 1502) mehrere - 
der verlohrnen alten N einen Berofus, . 
Manetho, Metafibenes, Q. Fabius Pictor, Cato 
u. a. mit Benutzung der vor ihnen vworbandenen 
Fragmente, unter: und bey dem noch fortdauernden 
Mangel an Kritik nahm fie. der große Haufe mit 
Dank und Entbufiasmus auf, und: Härte auf die 
Zweifel nicht, welche einige auserwählte Kenner des 
Alterthums gegen ihre Aechtheit eruben, und fie - 
für duͤrftige Stoppelwerfe aus Joſephus, Eufebins, 
Dionys von Halicarnaß u. a, erklaͤrten. 

Bernh. Giuftiniani, (aus Venedig geb. 1408 geſt. 

1489, Gejandter an verfchiedene Höfe, dann Com⸗ 

mandant zu Padua „ feit 1474 Procurator zu St. 

Marco): de origine urbis Venetiarum libb, 16. 

(Erſt blos Altertyümer der Stadt, — — Bei 

ſchichte) Venet. 1534, fol. — 
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J Buonsecorl ;(Philippus Callimachus Ex- 
‘periens ;* tus dem Rlorensinnchen geſt 146): hi- 
Toris de ĩis, quae a Venetis tentata ſant edi Nie. 
— — —————— — üeran Buderi viiae cla- 
il, hiſt Jenge 1740 — * erau 
d'ltalia T. XXVI: p: —3— 
*8 Ant. Coccius Sabellieus, X Römer geb, 
3 1436, geft. 15c6, der römiflheit Sprache vbllig aͤch⸗ 
tig): rerum Venet. Dee. IH: bis 1485. Venet. 
1487. fol. 
Auguſtin Dati, (geb. 1420 geſt. 1478): Hiſt. Sien. 
in Opp. Sienae 1503, fol, 
Platina, oder Barthöli Sacchi, (von feinem Geburts⸗ 
orte gewöhnlich Platina aenannt, geb. A320 geft. 
448 1, Kanzteniecretär (Äbbreviafök) unter Pin& I; ; 
feit 1457 Aufſeher der vatican. Biblſothek): Kisrlä 
2:3 »geiwitis Pontilicum. Colön|'1626, 45: uud ne 
>. oft. Seiune Geſchichte von ae und dem; Ha 
Ganzaga in Muratorii T. XX. * F 
Bened. Aecolti, (vom Axezzo, eben 115, 
ESecret. Der ‚Republik hr, ge de elli —— 
— nis contra barbaros geſtis pro Chri lepület 
Ceur. Jo. Hofjnider‘,. Grontng. 1731. 8 ton 
Rxlavius Blondus (Plavio Biondd, geb. —* 
“ns 14063; pabſtiicher Seerrtar): Roma. hans; 
—— de origine et weis Nenetorum, | hasät 
ob, 53,2 an; 


« "Folie Pompanius —— 33 
GCalabrien, ein unehelicher Abkoͤmmli re 
Nneapol. Geſchlechte Sanſeverindz ein 
Balla, Lebrer zu Rom; geſt 1498) de romanis 
X aagiftratitue; facerdotiis;-jurie periti ; ie 
ei ae in: Opp- Patis. 1501, 4, vergl. Ode; 
64. 

„Marc, Ant, Cog. Sabelliens (oben): rhä rhäpfo 

, hiftoriarum. Venet, 1498, 1504, 2 Volk Ay 

Y ‘ Curio fortgefeßt bis 1559. 

"Je. Nanni (Annius aus Viterbo, (geb: 143%° 4 


1502); Commentarii' ſuper opers verſorum 
2 aucto- 


— 


pen 





AP rolidie Spanien ic ii a7 
auttorum..de :antiquitäte "Ioqguentiuin..., Romae 
3 Si,.XVIL, 


1498. fol... Antiquitatum ;-variarum ‚ Voll, X 

Paris 1512, n.:öfteri-italiens Venez. 1550. 4. vergl, 
D. G. Möller de .Jo, Annio.: Altdorf. 1698. + 
120. Du: Archenii An; Vit; Upfala 3727: 8: : Man; ftre 

ter noch), ob Annius Beträger odet Betrogener war. 
In Der, Zert der untergefchobenen Schriften beſteht im⸗ 
2, MER nur aus wenigen Blättern; ‚der Eommentar ift 


35. .Lefto ausführlichen und gelehrtet, 


run Gelhichtfchreiber in Spanien. 


In Spanien hat fi die Barbaren in der Hi⸗ 
oriograpbie. ‚nicht vor bem Ende des vierzehnten 
ſahrhunderts verlohren. Bis dahin ‚bleiben die 

—2 Geſchichtſchreiber in Materie und Form 

boͤchſimangelhaft: die aͤltere Geſchichte der chriftlis 

je, Reiche in Spanien wiederhohlen fie aus ihren 
rüber Vorgängern ohne neue_ Aufflärungen, fo 
nothwendig und wuͤuſchenswerth fie auch bey der 

Dunkelheit. und Ungewißheit ihrer Erzaͤhlungen ge⸗ 

weſen waͤren; in.der neuern Geſchichte iſt iht Ton 

kriechend und bigott/ dort ſchmeicheln fie gleichzeiti⸗ 
en Fuͤrſten und dem Adel, hier der hohen und nie⸗ 
dern, Klerifey und huldigen dem Aberglauben:*die 

Zeitrechnung ift vernachläffiget, der. Vortrag rauf 

and.barbarifch. : Wie unbefriedigend und mangels 

Gafeift Roderico Zimenes Chronik: nicht blos in 

dan Abfchnitten, welche die aͤltern Nationen, die in 

Spanien geherrfht haben, befchreiben, fondern auch 

in.den fpäreru bis an ſein Zeitalter (vor 1248) ber: 

ab? oder die Gelchichte des Juan Nuñez de Dis 

Iafan (vor. 1370)? Seldft das. hiftorifche Werk 

über die: Begebenheiten in — bis 1254, * 
Dre & e e8 
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ches Alphons X (vor 1284) durch beſoldete Hiſto⸗ 
riographen veranſtalten ließ, kann, nach dem Aus⸗ 
zug, der davon bekannt iſt, nicht reich an Aufklaͤ⸗ 
gungen gewefen ſeyn. 0% 
Erft mic Rodericus von Zamora (vor 1470) 
beffeen fich die Materialien der Gefchichte, fo wie er 
fi den neuern Zeiten nähert; ihn fieht man daher 
auch für den Vater det fpanifchen Gefchichte neuerer 
"Zeit an; aber fein Vortrag bleibt ſchlecht. Beſſer 
ward er zuerft in der Landesjprache, wozu das hifto: 
rifche Inſtitut autdriſirter Geſchichtſchreiber, das 
Alphons X zuerſt anlegte; und der freye Entſchluß 
mancher Ritter zu Geſchichtbuͤchern in ihrer Mutter⸗ 
ſprache beytrug. Unter dieſen Geſchichtſchreibern in 
der Mutterſprache ragte zuerſt Peter Lopez de 
Ayala (vor 1400) in feiner zuſammenhaͤngenden 
Geſchichte der caftilifchen Könige des vierzehnten 
Sahrhunderts hervor, ob gleich feine Darftellung 
noch völlig Chronifenartig ift, und feine rherorifchen 
Künfte in einer Findifchen Nachahmung der Alten be: 
fteben, die Perfonen, deren Gefchichte ererzähle, von 
Zeit zu Zeit ‚eine Pleine, halb in biblifcher halb in 
Canzleymäßiger Sprache abgefaßte Rede halten zu 
laſſen. Männlicher im Vortrag,  präcifer in ber 
Darftellung und gebildeter im Styl ift Ferdinand 
de Pulgar (vor 1486); der auch wegen der Zus 
verläffigkeit, mit welcher er die Gefchichte Ferdinands 
und der Iſabella vorgetragen bat, fiir den wichtig: 
ften fpanifchen Gefchichtfchreiber aus dieſem ganzen 
Zeitraum zu halten ift. Die fpanifche Hiftoriogra: 
phie war nun im Gange, 
Roderico Ximenes, (aus Navarra, Erzbifchof zu 
Toledo, Veranlaffer der zu Palencia "geftifteten 


Uuiverſitaͤt, die nachher nad) Salamanca verlegt 
| wur: 


wurde; geft. 1245): rerum in Hifpania geftarum 
Chrönicon in; A. Schotti Hifpania illufr. T. 11. 
p- 25. Chronica del:Santo Rey Don Fernando 
III. Sevilla 1639. fol. . 
Juan Nunez de Villafan, (oberfter Juſtizverwalter 
des fün gi. Hofs unier Heinrih I, bi. c. 1370: 
Cronica de D, Alfonfo XI — illufr. con aven- 
dices y varios documentos por D, Fr. Cerda .y 
Rico. Madr. 1787. 4 
Alphons X, (reg. von 1252: 1284): der Auszug au 
. ,.» ‚der von ibm veranlafiten Gefchichte: Memorias hi- 
ſtoricas del R. D, Alfonfo el fabio y obſervacio- 
- , ,nes a fu Chronicg. Obra pofthuma de D. G. 
SUCL- de Segovia Perallia y Mendoza. Madr. 
„2,2997, fol, J 
Noderigo Sanctius de Arevalo, gewoͤhnlich Rode- 
43 zigo de Zamora (aus S. Maria de Nieva, geb. 
er 4 geſt. 14705 König Heinrichs Eecretär und 
Geſandter, darauf Biſchof von Zamora, von Ga: 
laborra und Palencia): außer andern Schriften: 
Niſtoria Hiſpanica (vom Anfang der Welt bis auf 
„> ' feine Zeit), in Schotti Hifp. ill. T. J. p. i21. 

»#eter Lopez.de Ayala (Groscanzler von Gajtilten, 
se geil. nady 1400, Ueberfeßer des Livius in ſpani— 
ıher Sprache): Cronicas de Jos Reyes de Caßil- 
la D. Pedro, D. Enrique Il, D. Juan I, ydel 
“ R.D, Enrigne II (außer äitern Ausgaben) con 
::. las enmiendas de Geron. Zurita, Madr, 177% 
3,.14780. 2 Voll. 4. 
‚.Ferdin. de Pulgär, (aus Pulgar bey Toledo, Fünige 
„. ‚lider Chronvarıph aeft. c. 1486): Cronica de los 
_ Reyes D. Fernando y Donna Ifabel etc. Zara- 
: »goca 1567. Pincia 1780 fol, lat. überf, von Ael. 
Anton. Nebrif), (der auch lange für den Verf. aait) 
2, Grenada 1545. aud) in Schotti Hifp. ill. T. II. 
Vergl. Bouterwrck's Gejchichte der. Poefie und Bez 
redtſauteit Th. II, ©. 134. 
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N ee: 
Gecſchichtſchreiber in Frankreich. | 


In Frankreich waren unzaͤhlige Schriſtſelue 
— beſondere und allgemeine Nachrichten 
für die Nachwelt aufzuzeichnen; freylich auf die ein: 
fachfte Weiſe, in Chronifen und Annalen, die jeve 
Stadt, faft jedes Klofter hielt... So Tang fie fi 
an bie Gefchichte des Tages halten, fo ift Feine ohne 
alle Brauchbarfeit, wo nicht ſchon für die allgenieis 
nie, doch für die Speeialgefchichte, fie mögen.auch 
noch fo elend gefchrieben feyn; manche find fo gar 
ſehr reichhaltig an wichtigen Nachrichten. So bald 
ſie aber in die fruͤhern Zeiten zuruͤckgehen (und viele 
reichen bis ins hohe Alterthum hinauf): fo find fie 
ohne Benutzung der Quellen, ohne alle Prüfüng, 
ohne Kritik und Verſtand blos aus einem frühern 
Ehroniften mit allen feinen Feblern abgefchrieben, 
und faft blos in den Zeiten zu brauchen, in welchen 
ſie lebten, falls fie nicht in den mitelern Jahrhunder⸗ 
ten einen vorzüglichen Führer, der jetzt verlöhren 
oder noch ungedruckt ift, gehabt haben. Von den 
guten Ehronifen der erften Art mag Hugo de S. 
Maria (c. 1135) ein Beyſpiel feyn, die ihr: Ber: 
fafier mit Ninus angefangen und bis auf Ludewig 
den Frommen (bis 840), eine andere Hand aber 
bis 1034 fortgeführt hat: fie war zwar für die Kirz 
chengefchichte berechnet; aber läßt Die weltliche Ges 
fchichte der Firchlichen immer parallel laufen und 
ftreut manche brauchbare Nachrichten für die mitt: 
lete Geographie ein, Der legtern Art von Chroni— 
Een kann Wilhelm von Nangis Chronif zur Er: 
läuterung dienen: bis — Jahr 1300 iſt fi en 

loſe 
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bloſe Compilation, und nur in den legten fechszehn 
Jahren felbftftändig, ausführlich und reih an In⸗ 
halt, Da der Chroniken fo eine unüberfehliche Zahl 
ift, fo. bat man im funfjehnten Jahrhundert ganze 
Gattungen in Auszug gebracht, um die einzelnen 
entbebren zu koͤnnen; doch haben diefe Sammlun⸗ 
gen einen fehr eingefchränften Werth, und erſetzen 
bie einzelnen beſſern Chroniken noch nicht. 
"Hugo de S. Maria, (aud) Floriacenſis, Beuedicti⸗ 
“ner im Kloſter Fleury an der Loire, br. c. 1135)? 
© »2) Chronicon ed, B, Rottendorff. Monalt, 1636, 
“5. 4 aud) in Freheri corp. hiſt. franc. p. 1. 2) li» 
ber de geftis modernorum regum Franciae (von 
Carl dem Kahlen an); Bruchjtüde in du Chesne 


T. 11, IV. und Bouquet T, VII, - 
Wilhelm de Nangis, (Moͤnch zu St, Denis, geſt. 
nach 1300): Chronicom (bid 1300) in d’Achery 
Spicil. T. II. p. 405. mit der Fortſetz. ed. nova 
Kr T, ıll. P. 5. 
“Sammlungen: Chroniques de France, apellees 
"s "Chr. de St. Denys. Paris 1476. fol. : Chroniques 
"des Rois de France, Paris 1493. fol, Les An- 
. » nales et Chroniques de France par Nie. Gilles, 
- Paris 1498. fol. 


Der Schwing, den die Wiſſenſchaften im 
zwölften Jahrhundert in Frankreich erhalten hatten, 
verfeugnete ſich auch in den ausführlichen Geſchichts⸗ 
werfen jener Zeit nicht; die Einfichten , welche die 
beſſere Bildung gab, führte ihre Verfafler zu einem 
gehattreichen Inhalt. Albericus, oder Albert: von 
Air’, lieferte (c. 1120) das Beſte, was man über 
die Gefchichte des erften Creuzzugs (von 1096-1120) 
befigt, und an ihm würde wenig zu tadeln ſeyn, 
wena er die Zeitrechnung weniger verſaͤumt, und 
Res T 3 Ma; 
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Mamen der Perſonen und Oerter weniger verſtuͤm⸗ 
melt Härte, An feine Arbeit reicht zwar die feines 
Machfolgers Guibett (vor 1124) nicht; aber er 
hohlt doch manches aus zwey gleichzeitigen Schrif— 
ten, die er zum Grunde legte, nach, und ergaͤnzt 
aus muͤndlichen Erzaͤhlungen, was er zuſammen 
bringen konnte. Badulphus beſchrieb (vor. 1130) 
die Geſchichte Tancred's in einer maͤnnlichen Sprache, 
und Ordericus (vor 1142)ſchrieb elaſſiſch über die Ge⸗ 
ſchichte der Normaͤnner, und iſt reich an andern Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, die er großentheils allein meldet. Der 
Abt Suger legte (vor 1151) von feiner Staats: 
verwaltung in einer vollftändigen Erzählung derfel: 
ben. feinem: Zeitalter und der Nachwelt Rechenſchaft 
ab, und gab in der Lebensgefchichte Ludewigs des 
Heiligen und feinen nachgelaffenen Briefen wichtige 
Aufſchluͤſſe über die Gefchichte feiner Zeit. | 

Die Nachrichten, welche Jacob von Ditry 
(vor 1240) über den Orient (von 622 an) ſam— 
melte, verdienen wmwenigftens wegen der Seltenheit 
der Unternehmung und des Müglichen ihres Inhalts 
eine Auszeichnung. 


Albertus bier Albericus Aquenfis (Ganonicus und, 
Cuſtos der Kirche zu Air ın >Provence, bI.c, 1120): 
Chronicon Hierofolymitanum, libb. ı2, ed, Rein. 
Reineecius.: Helmft. 1584. 4. aud) in J. Bongarfüi 

. geftis Dei per Francos T. J. p. 184. | Fe 

Guibertus (aus dem Kirchen'prengel von Beauvaiß, 
aus einer reichen adelichen Familie, feit 1101 Abt 
im Maricnklofter zu Nogent fous Couci, geſt. 
1124): außer mebreren theologiſchen Werken, Dei 
gefta per Francos libb, 8, in Bongarfii geftis 
Dei per Fr, T.]. p.467. vergl. Barthil notae et 
gloll. ın Ludewigü relig. MI, T. 111. p. 466. und 
in Opp. omın, ed. Lucas d’Achery, Paris 166" pls 

° Ra. 
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Radulphus aus Caen, geb. 1080, geſt 1130: Pas 
triarc) zu Jeruſalem): geſta Tancredi in Martena 

. et Durand thelauro novo anecd, T. III. p. 107. 
Ordericus Vitalis (fein Vater hatte ſich von Orleaus 
nach Ecrobeöbury in England begeben ; feinen Sohn, 
(geb. 1075, geſt. nach 1142), ſchickte er zur Erziehung 

in die Normandie, wo er auch, bis in ſein 67 Jahr, 
vielleicht bis an feinen Tod, geblieben iſt): hiftos 
riae eccleſiaſticae libb, 13 (von Chr, Geburt an bis 

. 1140 ift er von andern abhängig; von ®.3: 6 wird 
er für die Gefchichte der Normänner und ihrer Kriege 

in Frankreich, England und Apulien, und von B.7⸗ 

13 für die Geſchichte Wirhelms IL und feiner Söhne 

, „merfwurdig), in Du Chesne [cc, hift. Norm, Pa- 
ris ı610 fol, p. 319. 

. Suger (Abt zu Et Denys, geb. 1182, geft. 1151) 
Opp. ed. F. du Chesne, Paris 1648. 8. | 
. Jacob de Vitry (de Vitriaco, von Vitry, einem Flecken 
ohnweit Paris, eine Zeitlang Biſchof von Acre, wo 
nicht gar Patriarch von Jeruſalem, zulegt Cardi— 
vıınal.und Vichof von Frafcati): hiftoria orientalis 
. Iibb. 3. (8.1, von 622: 1210 nah Wilhelm von. 
Tyrus; B. 2. Geſch. ded Abendlanded von 1220= 
10240. ®.3. nad) Dliverius ven 1211: 1218) in Bon- 
"' garfii geftis Dei per Fr. T.I, vergl. Martene thel, 
T. Ill, p. 287. fünf Briefe über die morgen!. Ges- 
ſchichte, in d’Achery fpicil, T. VII, p. 373. (ed, 
nov. III. 590). | 
Dor allen übrigen biftorifchen Werfen der Fran: 
zofen find die erften hiftorifchen Verſuche in franzö: 
fifcher Sprache merfwürdig, weil fie nach und nach 
zu einer nationalen Darftellung der neuern Gefchichte 
führten. Schon am Ende des zwölften oder An: 
fang des drenzehnten Jahrhunderts verfuchte Ville: 
barduin den vierten Ereuzzug in franzöfifcher Spra: 
he vorzutragen; doch wird gewöhnlich "Joinville 
(vor 1309) wegen feiner Lebensbefchreibung Ludewigs 
des Heiligen’ für den Alteften Profaiften und erften 
iz T4 Ge⸗ 
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Geſchichtſchreiber in franzoͤſiſcher Sprache angeſehen. 
Als Guͤnſtling des Koͤnigs und ſein Begleiter auf 
‚feinen Feldzuͤgen, beſonders auf der Creuzfahrt nach 
Aegypten war er zu ſeinem Geſchichtſchreiber voͤllig 
geeignet; er erzaͤhlt auch ſein Leben vollſtaͤndig und 
glaubwuͤrdig mit einer anziehenden Einfalt und Treu⸗ 
derzigkeit; aber noch. in. einem ungebildeten wott⸗ 
‚zeichen und verwirrten Styl. Faſt ein Jahrhundert 
ſpaͤter folgte ihm in dem Gebrauch der Mutterſprache 
erſt Froiſart nach (vor 1400). Vortrefflich vor⸗ 
bereitet kam er zu ſeiner Geſchichte der franzoͤſiſch⸗ 
engliſchen Kriege: (von -13265 1400). Schon in 
‚feinem zwanzigſten Jahr hatte er, von den Reigen 
‚Der Geſchichte angezogen, den Gedanken der hiſtori⸗ 
ſchen Darſtellung dieſer wichtigen. Begebenheit: ger 
‚faßt; den Stoff dazu hatte er durch das Leſen der 
beften fohriftlichen Nachrichten davon, und durch ‚Gr: 
Fundigungen am Hof und auf dem Lande gefammelt, 
und ihn darauf durch viele Meifen berichtiget> er 
konnte nichts Gemeines liefern, Den Hauptgegens 
fand feiner. Gefchichte flellte er ſo ausfuͤbrlich, als 
er ihn. erforfcht: hatte, dar; aber. webte auch zus 
gleich, um dem Vortrag die noͤthige Abwechslung 
zu geben, die gleichzeitige Gefchichte andrer Länder ein, 
So unpartheyiſch er in der Gefchichte der Länder ift 
Cdenn. man hat ihm ehedem mit Unrecht einer: VYors 
liebe fuͤr England beſchuldiget), fo partheyiſch ift er 
dagegen bey der Schilderung einzelner Perfonen : doc 
Bleibt er im Ganzen glaubwürdig, und eine wichtige 
Duelle zur Kenntniß des Geiftes feiner Zeit. . Seine 
prache, ift ſchon weit fließender, als bey feinen 
Borgängern, und. zeige fich gläcktich in Schilderuns 
gen: Doch weiß fie woch feinen gleichen Gang zu 
halten und "wird nicht felten nachläffig, Seine 


rt en 


ver 


in Frankreich ⸗· 


Geſchichte ſetzte Enguerran de Monſtrellet (von 
00⸗1467) fort; und fieht er gleich feinem Vor: 
gänger in der Erzählung nach, fo rückte doch die 
 Gefchichte in ihrer Beglaubigung dadurch vorwärts, 
daß er Urkunden und Staatsfchriften feiner Erzaͤh⸗ 
lung einverleibte. Nun flocht noeh Philipp de 
Commines (vor 1509) in ſeine gefaͤllig ausgedruͤckte 
Erzaͤhlung der merkwuͤrdigſten Begebenheiten, die 
sfichy unter Ludewig XE und Earl VIH (von 1464: 

1498) zugetragen haben, Urrheile und Betrachtun⸗ 
den ein, die feiner Darftellung: eine pragmatifche 
Geſtalt geben: feitdem war die. Hiftorlographie der 
Franzoſen in der tandesfpradhe im Gang. Doch 
bieng ihre noch der volle Ton der Romanzerie mit 
ihrer Umftändlichkeit und kleinlichten Weitlaͤuftigkeit 
an, an welche man ſich einmahl bey Darſtellun⸗ 
gen in der Mutterſprache gewoͤhnt hatte, | 
‚, Gottfried de Villebarduin (am Ende fec, 12; Mars 
ſchall von Champagne; mit Balduin, Grafen von 

Flandern im Orients nad) deffen Erhebung auf ven 
20Thron zu Conſtantinopel Marſchall von Romanien): 

Geſchichte dieſer Expedition in franxz. Sprache, Tu 
Au Fresne Conſtantinopolis chriftianae.gallieo 
imperio. 393 
. Jean Sire de Joinville (Seneſchall von Campagu⸗ 
52° get. mich 1309\: vie de Louis $. — enrichie 
nonvelles obfervations er' dillertations hiltori- 
73 — „.par Oharles du Fremme, Sieur des Cansd, 
j avis 1668 fol. par Sallier, Metot et, Capperan- 

nier. Paris 1761 fol. vergl. jein Reben par:Mr, 
Levesque de la. Ravaliere, in den Mem, de l’Ac, 
des Infer. TıXX:'p 310. a — 


Erodiſſart (aus Valenciennes, geb. 1337 geſt. nach 


4400, Kanonicus und Schatzmeiſter der Eollegiät: 
kirche zu Chimay in Henuegau): Croniques de 
Erance, d’Angleterre, de Scoce etc, (twezw.et 
den Plan ſchou iu feinem 2often Jahr gefaßt hatte, 
= x 5 und 
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und um derentwillen er viele Reifen unternahm) « 


am beften (aber noch nicht genugthuend) par Denis 


Sauvage.aLyon 1559-1561.4 Voll, fol, Paris 1574. 


| 4 Voll. fol, englifh: Lond, 1523-1525. 2 Voll. fol, 


in einem lat. Auszug ed, Jo. Sleidan, Paris 1537. 8. 


"Sir John Froi/fart s Chronicle ofEngland, Fran-' 
„', ce and the adjoining countriesetc,, newly trans- 


lated from the laft French celebrated MI, by, 


Thomas Johnes, Vol. 1. Lond. 1803. (eigentlich 


1804. 4.) vergl. J. G, Meufel bibl, bit. Vol, VII, 


P. 2. p. 883. J. E. Sceibel’s „2. von 
den Merkwuͤrdigkeiten der Rehdigeriſchen Bibliothek 
St. J. Breslau 1794. 4. Er 


. Enguerran. de Monftrellet (Souverneur von. Cam⸗ 


* 


bray): Croniques ete. Paris 1498 fol, und oͤfterz 
zulegt Paris ı572. 3 Voll. fol, NEL 


hilippe de la C!ite de Commines (ans ‚Slanvdern, 


geb. 1446, geb. 1509, Herr von Argenton, Ritter- 
des guldnen Vlieiſſes und Kämmerer-ded Herzogs 
von Buraund)s Mémoires (am beſten) par Leng⸗ 
let du Fresnoy. Paris 1747. 4 Voll. 4. lateiniſch 
(viel unbrauchbarer): ed. Jo, Sleidan, Argent,, 
1545. 4. veral. Jagemann im deurichen Merkur” 
1778. St. 3. ©.278. und von Haller Bibliorhek 
der Schweizergejihichte Ih. V. S. 05. 24 
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$. 359. 
Gefchichtfchreiber in England. DR 
In feinem Lande: wirfte die. nene Belebung der 


ll 


Studien im eilften Jahrhundert ftärfer und vor⸗— 
theilhafter auf die Gefchichte, als in England: 
Seine Gefchichefchreiber übertreffen im zwölften Jahtz 
hundert die Gefchichtfchreiber andrer Reiche in Eu: 
ropa. an Zahl und an Verdienſt. Sie find reich: 


an 


Machrichten über Gegenftände,. die man ander: 


wärts mit Stillfehweigen übergieng, vol Eifer fir 


bie 


“ 


Wahrheit, und daher für die rechte Beglaubi⸗ 
F gung 


’ 


in Englnd, : "11297 


gung der Gefchichte, aufmerkfam auf die Chrono; 
logie, fo gar nicht undefannt mit den Achten Grund⸗ 
fäßen . der biftorifchen Kritif und mit der Kunft 
der. Unordnung und Stellung der Begebenheiten, 
Und wenn auch nicht alle diefe Tugenden in jedem 
einzelnen Gefchichtfchreiber vereinigt find, fo befaß 
doch mancher mehrere derfelben zugleich. 
Ingulfus (vor 1109) fchaltete in feine Ge; 
fhichte der Abtey Eropland- eine allgemeine Ge; 
ſchichte feines Vaterlandes ein, in welcher er. eine: 
Menge von fpeciellen Nachrichten und Anecdoten 
beybringt, die anderwärts nicht gefunden werden. 
Kadmar (vor 1137) rückte fchon zur Beglaubi⸗ 
gung. feiner Erzählung Originalpapiere ein, und 
gab feinem Biftorifchen Werfe durch Eigenthuͤmlich— 
. feit des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Compofition. 
und Styl Vorzüge, die von feinem gebildeten Geiſte 
und ſeiner Gelehrſamkeit zugen. Wilhelm von 
Malmesbury (vor 1143) hatte ſchon frühe den 
Mangel einer genugthuenden Geſchichte feines Va; 
terlandes bemerkt, und feitdem zu einer Gefchichte 
von England von der Ankunft dee Sachſen bis auf 
Heinrich 1 (von 449: 1126) und zu einer Kirchen: 
gefchichte gefammelt. So Famen feine noch vor: 
bandenen biftorifchen Werke zu Stande, die ihm 
einen hoben Rang unter den Gefchichtfehreibern der 
mittlern Zeiten erworben haben; Werke voll Gelehr⸗ 
famfeit und Fleiß, vol Eifer für die hiſtoriſche 
Wahrheit, in ein befcheidenes Gewandt geffeidet,- 
reich an eigenthuͤmlichen Nachrichten und in einem: 
lesbaren Styl gefchrieben, Hinter ihm ſteht zwar 
Heinrich von Huntington (vor 1123), als bloßer 
Compilator „über die Gefchichte von England weit 
zuruͤck; Dagegen ift Roger von Hoveden (c. ı 4 
* deſto 
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defto wuͤrdiger, an feine Seite geftellt zu werden. 
Seine englifche' Gefchichte (eines der voluminoͤſen 
Werke) zeichnet fich durch Aufrichtigkeit der Erzaͤh⸗ 
fung, durch große Mannichfaltigfeit der dargeftelle 
ven ‘Begebenheiten: und Megelmäßigkeit der Anord⸗ 
nung aus: nur in Anfehung des Styles läßt ee Wuͤn⸗ 
fche übrig. - Wilhelm Little (vor 1208): übers: 
rafcht durch ſeine richtige hiſtoriſche Kritik, mit. der) 
ev die hiftoria Britonum Wilhelms von Monmouth 
wuͤrdiget, und in der Gefchichte feines Vaterlandes 
ſelbſt (die er von der Eroberung der Normaͤnner 
bis: auf feine Zeiten herabführt) , behauptet er durch 
Wahrheitsliebe, Guͤte der Sprache und Regelmaͤßig⸗ 
keit der Difpofition einen angefebenen Rang unter: 
den brittifchen Gefchichtfchreibern. _ Denedict von 
Deterborougb, (vor 1193) zeigt im Leben. des 
Thomas Beet, und der Gefchichte Heinrich’s IT und 
Michard’s I (von 1170: 1192) einen richtigen politis 
fchen “Blick und genaue Bekanntfchaft mit den oͤf— 
fentlichen und geheimen Verhandlungen feiner Zeit. 
Unterfiüge von Heinrich TIL ſchrieb Matthaͤus 
Paris (vor 1259) die Gefchichte der normännifchen 
Herefchaft über England (von 1066:1259), wozu 
er bey jeiner vertrauten Befanntfchaft mit allen Wiſ— 
fenfchaften feines Zeitalters und feinen häufigen Reis 
fen in polieifchen Gefhäften vorzüglich geeignet war. 
Er ift auch einer der unterrichterften und reichften 
Geſchichtſchreiber, voll nuͤtzlicher Nachrichten, die er 
mit bewunderungsmwürdiger Freymuͤthigkeit gegen Kös 
nige und Päbfte und in einer Fernhaften Sprache vor: 
träge: doch bat er fich nicht ganz von der Krank: 
heit feines Zeitalters, dem Wunder: und Aberglait: 
ben, frey erhalten Fönnen, und man muß ihm mans 
che Erzaͤhlung von Erſcheinungen, Vorausverkuͤndi⸗ 
Wi gun: _ 
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gungen und geſchehenen Wundern nachſehen. In 
ihm zeigen ſich ſchon Vorboten ver hiſtoriſchen Ver: 
ſchlimmerung, die mit dem Fortgang des dreyzehu⸗ 
ten Jahrhunderts immer zunahmen. 2 
11: Eine Auszeichnung verdiene noch Giraldus 
Cambrenfis ($. 365) wegen feiner. Topographie 
von Seeland und feiner Gefchichte det Eroberung dies) 
fer : Inſel. Neben diefen Hauptwerken wurden im 
zwoͤlften Jahrhundert Chroniken in Menge, in Staͤd⸗ 
ten; Klöfteen und von Privargelehrten, gefchrieben;: 
die nicht ohne einzelne Merkwuͤrdigkeiten find, und: 
in ıder Berichtigung. der. Zeitrechnung immer. ihre 
Dienſte leiſten koͤnnten, wenn man fie -des Druckes 
wuͤrdig geachtet hätte, ni er): 
"Ingulphus, (aus London, Secretär bey Wilhelm dem 
"> Eroberer, zuletzt Abt des Kloſters Eronlandz; geſt. 
2.1109): hiltoria Abbatiae Croylandenfis. (von 66.42 
1091): unvollfiandia in. Savilez ;volljiändiger mit 
=; der Fortfeguug; ed, Jo. Fell, Oxon, 1684 fol, . ; 
‚‚Eadmar, (Benedictiner zu Canterbury /; geſt. 1137) 2 
„...Hiftoria novorum libb, 6. (ven 1066- 1122) ed. 
Io. Seldenus. Lond. 1623 fol, Anmerkungen dazu, 
in Seldeni Opp. T.H, p. 1588. ee 
"Guilielmns Malmesburienßs, (oder Wilhelm aus Som⸗ 
mierſet, Beuedictiner, Bibliothecar und Praͤtentor 
Am Kloſter Malmesburpy, geſt. nach 143) DV Ren 
‚. galium f, de rebus geflis regum -Angliae libb, 5; 
ya 4491127), bis 1143 fortgefeßt. unter dom T— 
tel: Hiftoriae novellae libb, 2, in Savile [cc. re- 
rum anglicarum, Lond. 1596 fol: tachartr. Fran- 
cof. 1601 fol 2). de gefiis Pontificum Anglorum 
.Jibb, 5. (bi8 ©. 1125), ın Th. Gale hiſt. hrit. leriptt,; 
T. XV. p. ↄ9t. — | * 
Henricus Huntingdonienſis, (zuerfi Chorherr zn Lincoln; 
wo cr auf Befehl ſeines Biſchofs Alexander aus Beda⸗ 
und, wo dieſer aufhoͤrte, ans Chroniken feine Geſchichte 
von England zuſammenſetzte; geſt als Archdiacon ug 
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zu Huntinaton nach 1153): Hiftöriarom libb gbis 
1153), tv Savile ſce. rerum anglic. ed. Lond.p 169 
Francof, 1601 fol. p. 295. Noch em merkwiürdiger 
Brief vol Anecdoren von reinen Jeitgenoffen in Maar- 
" ‚ton Angl. ſacra T. II. p. 634. 
Roger de Hoveden, (aus Hoveden, einer Stadt in 
der Provinz Mork, Iebte geranme Zeit in Hofoienften 
bey Heinrich I; bl. c. 1189): Annalesrerum Angli- 
carum (vom 75j1=12C4) in Savile ſcc. 
:» Wilhelm Little, (oder Guilielmus Neubrigenfis, aus 
der Grafſchaft Dorf, Canonicus zu Newbrige, geft, 
1208): de rebus Angliae [ui temporis libb, 4, 
(von 1066 = 1197) bey Feel i. ſ. w. am beiten 
ed, TA. Hearne. Oxon. 1719. 3 Voll. 8. 
» BenedictuesPtroburgenfis, (Abt von Peterborgugh,geft; 
“ 1193): Chronicon de geftis Henrici Il (von 1170« 
1192): ed. Tkom Hearne, Oxon, 1735 2 Voll, g. 
Matthaeus Paris, (Benedietiner im Kloſter Sr Aban, 
geit. 1259): Hiftoria major (von 1066 :1259;5 fort⸗ 
gefegt von Wilheim Risbanger 618 1273) ed, Matth, 
Parker. Lond, 1571 fol, Guil, ZYats, Lond, 1640. 
auch 1684 fol. Be 
'  Sylvefter Giraldus Cambrenfis, (geb. 1146, lebte noch 
als Biſchot 1220): topographia Hiberniae; expu- 
gnatio Hiberniae n. ı w. in Guil. Cambden Ice, 
rerum anglic. Francof, ı602 fol, p. 692. 755. 
Chroniken: Gervalius (gejt. nah 1200): Chronicon, 
(von 1122:1200) genau in der Chronologie; Rolph. 
von Diceto (Archidiaconns in London, des Gervaſtus 
Zeitaenoite): ‚Abbreviationes Chronicorum; beyde 
in Twisden hikt, angl, ſcc. T X. u, ſ. w. 17 


Ylicolaus Triver (vor 1328) ift der letzte 
merkwürdige Geſchichtſchreiber diefes Zeitraums durch - 
Sorgfalt und treue Benußgung feiner Quellen gewor⸗ 
den. Geine Annalen (von 113051307) waren das 
Refuftat feiner Forſchungen in franzöfifchen und eng: 
Iifchen Chroniken: jene brachte er zu Paris zuerft in 
Auszug, und verglich nach feiner Rückkehr nach Eng: 

HAIE | land 
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damit, was er in einheimiſchen Schriften fand, ers 
gänzte feine Sammlungen aus den Erzählungen 
glaubwuͤrdiger Perfonen und feinen eigenen Erfaßs 
rüngen, und flocht endlid noch die Gefchichte der 
ſechs englifchen Könige aus dem Haufe Anjou, die 
‚merfwürdigften Begebenheiten des Auslandes wähs 
rend. jener Zeit, und Machrichten von merkwuͤrdigen 
Männern und Gelehrten ein: fo ward er durch die 
Menge und Güte feiner Quellen ein inſtructiver 
Schriftſteller. 

Nach ihm ſinkt die Kunſt der Hiſtoriographie: 
der Si wird, wie in alfen wiffenfchaftlichen Schtift: 
ftellern des vierzehnten und funfjehnten Jahrhunderts 
Laußerbalb Italien), fchlecht, und ift bald barbas 
riſch, bald barbarifch und ſchwuͤlſtig zugleich, und 
voll unangenehmer Digreffionen; es fehlt an aller 
richtigen Würdigung der ‘Begebenheiten ; der Aber: 
glaube wählt fie aus: Teichtgläubig nimmt er mit 
Freuden die ungereimteften Erzählungen von Erſchei⸗ 
nungen, Wundern und Portenten auf, und wenn 
in die Gefchichtswerfe diefer Zeit nicht zuweilen Ur: 
Funden und Staatspapiere eingerückt wären, fo 
würde ihr Gebrauch ſehr beſchraͤnkt ſeyn. Die Ge 
ſchichte von England wuͤrde daher uͤber manche un— 
richtige Begebenheit die noͤthige Aufklaͤrung entbeh⸗ 
ren muͤſſen, wenn ſie nicht aus gleichzeitigen beſſern 
franzöfifchen Quellen, einem Froiſſart, Enguerran 
N, Monftrellet und Pbilipp von Commines, ſchopfen 
koͤnnte. 


Nicol. Trivet, (aus — ein Dominicaner geſt. 
1328): Annales m regum Angliae, ed. Ant, 
; Hall. Oxon, 1719. riveti annalium conti= 
nuatio, ed, Ant, Hall, Oxon, 1739, 8. 
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Thomas Walſingham, (Praͤcentor in der Abtey Et. 
Albans c. a0) ; Chronicon breve (von Heinrich 
11I-V) im Styl roh, voll ungeremier Wunderge⸗ 

ſchichten, und doch war Walfivaham der befte His, 
ftorifer feiner Zeit; 2) Hypodigma Neuſtriae (ein 

2 fonderbarer Titel einer Geſchichte der Normandie 
bis 1418), in Camden [ce.. p, 37.469. ed. Erancof. 
Thomas Ötterdurne, (ein Sranciic.ner, BL 14h): 

NHiltoria 'rerum"Anglicaram, ‚bey  Balaens Gent, 
VII. 55. Hiſtoria Anglica-ab.origine. gentis ns- 
que ad Eduardum IV. ed, .Th. ‚Hearne, ‚Lond, 
1733. 8. Eine elende Compilarıon. ee 


u ya 
- John Whethamftede, (vder Frumentarius , Abt von - 
St Aiband, c.1440)% eine Chronik von 1441:734615 
wegen der eingecuͤckten Urkunden brauchbaf. "* 


» Thomas Elmham, (Prior von Linton, lebte noch 149 J: 
. „vita et. geſta Henrici V in ſchwuͤlſtigem Styl. ed. 
Th. Hearne, Oxon. 1727. 8. rag 


* 3 
Die übrigen, die ſich noch aus dem asten Jahrhundert neu⸗ 
nen ließen, William Botonner (oder William v 
Myrceſter), Jo. Rous, Robert Fabian, John Har- 
ding, Will, Caxton, find eben fo viele Belege von 
dem herrfchend gewordenen efenden Ton und: barba⸗ 
riihem Styl in der. Geſchichte. WERE 


= Für die Litteraͤrgeſchichte iſt Richard Aunger⸗ 
vyle (vor 1345) der einzige Bedeutende Name, 


‚ Richard Aungervyle,.(aus St, Edmunds Bury in 
Suffolk, geſt. 1345, ein Hauptbefoͤrderer der Ges 
lehrſamkeit in England, Erzieher Eduards IT, ver 

ihn zum Biſchof von Durham und zufeßt zum Großs 

‘x Sanzter und Schätmeifter erhob): Philobiblos, f, de 
amore librorum et inftitutione bibliothecarum. 
Oxon, 1599. 4. auch in J. A. 9. (Schmid) nova 
acsellione: de hibliorhecis, Helmalt, 1703. 4. 
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ce 6. 360. I Wer. 47 
Geſchichtſchreiber in Deutſchland. 


Deutſchland erzog während der Jahrhunderte 
der Scholaſtik keinen Geſchichtſchreiber wieder, wie 
LZambert von Aſchaffenburg geweſen war, mit dem 
ſich die Werke des hiſtoriſchen Mittelaltexs der Deut⸗ 
Ichen geſchloſſen hatten. Doch fehlte es ihm nicht 
"ah Mannern, welche in der Hiſtoriogtaphie auf 
"andere Weile Epoche machten, und unſres Anden: 
Lens mürdig find. Re 
Manche brachen Bahn: nid fammelten über 
händer und Völker, die bisher" noch Feinen Ge 
ſchichtſchreiber befonders befchäftiget hatten. Lofs 
mas, Dechant zu Prag, wendete oor T 125): feine 
hiſtoriſche — 28 Boͤhmen und ward 
Vater der boͤhmiſchen Geſchichte; Helmold ward 
Lvor 1170) der erſte Annaliſt der Slaven in Deutſch⸗ 
land; Peier von Duisburg (c. 1326) der erſte 
GSeſchichtſchreiber von Preuſſen und der. Preußiſchen 
Deutſchordensmeiſter; Haͤmmerlein (vor 1457) 
der erſte Verfaſſer einer Schweizergeſchichte. 
pn: Gelbft die außereuropaͤiſche Geſchichte ers 
hielt an Oliverius (vor 1227) einen. Bearbhei⸗ 
ter. Seine Fahrt nach dem aelobten Sande bey 
"Belegenheit des Creuzzugs · A. 1277 begelſterte ihn 
„za einer. Geſchichte des Königreichs Jeruſalem (von 
«2095: 1218), der eine Gefhichte der ‘Belagerung 
Sind Einnahme: von Damistte (von ‘1217: 1222) 
‚wur Ergänzung diente, rer 
Coſmas, Dechant zu Prag, (geb. 7045 gef zı25, zu 
Küttich unter Franco gebildet): Chronica Bohemo- 
um, libb. 5. (von Primiglaw I bis auf den Her- 
zog Sobeslaw, 1125); am beften in Pelzeleı Dob- 
DAR «2 U rowsky 


4; % 
— 
— 
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H 


rowsky [cc. rerum Bohemicarum T. I. Pragae - 
1783. 8. Es find auch Coſmas Fortjeger dabey. 
elmold, (Pfarrer im Luͤbeckſchen Dorfe Bofow; Bes 
gleiter feines Biſchofs Gerold ayffeinen Bekehrungs⸗ 
reifen in die flavifchen Länder an der Dftfee, wobey 
er die dee feiner Gefchichte der Staven in Deutſch⸗ 
land faßte; geſt. nach 1170); Chronicon Slavo- 
zum (von Carl d. Großen bis 1170; fortgefegt bis 
1209 vou dem Benedictiner, Aruold von Kübel, und 
darauf von einem ungenannten Geiftlichen aus der 
Bremifchen Diöces bis 1448) ed. Henr. Banger- 
tus, Lubecae 1659. 4. mir einem neuen Titeiniart $ 
1792. au h ın Leibnitii [cc. rer. Brunluic. T. Ik 
p- 531. vergl, Meufelii bibl, hiſt. Vol, V. P. ac 


P. ı 


„ Peter von Duisburg, (BI. c. 1326, ein. Priefter om 


deutfchen Orden): Chronicon Pruffae (von 12362 
1326; von andern Händen fortgefeßt bid 1435): ed 
(cum diſſ. de antigg. Pruflicis) Chriftoph, Hart: 
knoch. Fraucof. 1679. 4. ! 7 


Felix Haͤmmerlein, oder Malleolus, (aus Zuͤrich geb. 


1389, lebte noch 1457, Canonicus zu Zuͤrich u. Zo⸗ 
fingen und Probſt zu Solothurn, Beſitzer einer ans 
fehnlichen Bibliothek, auf die er jeine Einkünfte als 
lein verwandt ; wegen feines bittern Tadels der Züs 
gellofigfeit der Kierifeyg ward. er feiner Nemter bei’ 
raubt und mußte zu Lucern in einem Thurm ſchmach⸗ 
ten): dialogus de Suitenfium ortu, nomine, con- 
foederatione cet, in Thelauro hift, Helvet, Ti. 


guri 1735. fol. 


Oliverius, (aus Weftphalen, Chorherr zu Paperborn,. 


daran, Scholaſter zu Coͤln; A. 1210 predigte er 
das Creuz negen die Albigenfer, U. x215 gegen die 
Ungläubigen; U. 1217 bey den Creuzfahrern ins - 
gelobte Land; nach ſeiner Nüchtunft 1293 zur Bes 
Ichnung Biſchof von Paderborn; 1226 Gardinal und. 
Biſchof zu Subinaz geſt. 1227): Hiftoria regum 
terrae (anctae (von 1095-1218); 2) hiftoria Da. 
miatina (von 1217 - 1ı222:: in Z. G. Eccardi 


Corp. bift, med... aevi T, UI, p. 1355. 1397. de : 


cap⸗ 
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:: ‚eAptione Damiatae. auch in Bongartii gef, Dei per 
“ Franc, p, 1186. vergl. C. Barth in ri 
 relig, T. IIl. p. 554 


Alle diefe Werke blieben Hinter einer guten, oft 
— einer ertraͤglichen Darſtellung zuruͤck: doc 
gieng der Ruhm, den ehedem Wittikind, Dithmar 
und beſonders Lambert von Afchaffenburg dem deut; 
fhen Damen von diefer Seite ermorben hatten, 
nicht ganz verlohren: Otto von Srepfingen vor 
1158) und Gottfried von Viterbo (vor 1186 ) 
hielten ihn noch ein ganzes Jahrhundert aufrecht. 
Jener (Otto) Fam als ein gebilderer, Gelehrter, der 
Sachen wie der Sprache völlig mächtig, zu feinen 
Geſchichtswerken, ſeiner Chronif und feinem Leben 
Friedrichs J. Keinem der beffern frübern Gefchicht: 
fehreiber gab er an Einfihten, Freymürbigfeit und 
Unpartheylichkeit etwas nach; er hieß, wenn es auf 
die: Behauptung der hiftorifchen Wahrheit. anfam, 
ſelbſt die Stimme der Blutsverwandtſchaft ſchweigen: 
feine Anficht der Begebenheiten, welche er erlebt hat, 
bewährte den erfahrnen. Weltmann, zu den ihn feine 
Geburt erzogen hatte, und die Auswahl der Beyer 
beußeiten in den Abfchnitten, wo er fremden Berich⸗ 
ten folgen mußte, den Gelehrten, der zu prüfen ver: 
ftebt: felbft in der alten Gefchichte erflärte er vieles 
fiir Zabel, was fein Zeitalter allgemein glaubte. Die 
Darftellung iſt im Ganzen untadelhaft und vortreif: 
fich im Zufammenordnen, im Zeichnen der Perfo: 
nen, im Aufſpuͤren der Urfachen der Begebenpriten : 
nur erlaube cr fich häufig zu ‚große Digreffionen. 
Ihn erreichte zwar. Gottfried von Viterbo weder an 
Sorache noch Geſchmack, (wie hätte er fonft in ei- 
ner Chronik, (feinem Pantheon), die Erzählung 
bald in Verfe, bald in N kleiden fönnen?) aber 

in 
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in den uͤbrigen Eigenſchaften eines Geſchichtſchreibers 
kann er ihm zur Seite geſtellt werden: bey den ihm 
gleichzeitigen Begebenheiten (im Leben Eonrads III, 
Friedrich's I und Heinrich’s VI) fpriche: er wie ein 
genaner Beobachter deffen, was in feiner Nähevor: 
gefallen war; und in andern Theilen feiner: Ger 
fhichte, die auf fremde Nachrichten gebaut werden 
mußten, bat er wenigftens gute Quellen befolgt, 
Alle übrige, die in der Erzählung einen fort: 
gehenden Vortrag wagen, ſtehen diefen beyden in der 
Darftellung nah. Mag Burcard von Biberach 
(vor 1226) immer dadurch Epoche machen, daß er 
fein geben Friedrich's I mit reichen Stammtafeln 
ausgeftattet hat: was empfähle feine Sprache? 
Wodurch zeichnete fih Gottfried's von Ensniugen 
Geſchichte Rudolphs von Habsburg und, Albredhts 
von Defterreich aus (vor 1288)? wodurch KLiebhold’s 
von Northa Gefchichte der Grafen von. der Mark 
und Altena (bis 1358)? wodurch die Darftellung fo 
vielee Chroniken, die in der ihren Verfaſſern gleich: 
‚zeitigen Gefchichte einen fortgebenden, ausführlichen 
Vortrag verfuchen ? De 


Otto von Freyfingen, Sohn ded Markgrafen Leopold 
- IV (des Heiligen), Stiefbruder 8. Conrad's II 
und Oheim Kayfert Friedrich's I; er ftudirte zu Paz 
ris; auf feiner Rüdreife von da ward er zu Mori⸗ 
mont Eiftercienfer und nicht fange darauf Abt feines 
Kloſters; feir 1737 Biſchof von Freyfingen; als ſol⸗ 
cher begleitete er Konrad III auf feinem Creuzzug, 
geft. 1158): ) Chronicon in 8 Büchern, bis 11464; 
2) de geltis Friderici I (bis 1157) libb. 2: nad 

- feinem Tod feste fie Radewit, Chorherrzu Freyfingen, 
fein Secretär, dem er Friedrichs J Gefchichte dietirt 
hatte, in 2 neuen Büchern, nicht ungluͤcklich, 
fort): in Vrſtiſu Ice, T. I. p.ı und 401 und 
auderwpärtd; Radewil am befien in Muratorii ſec. 

| rer, 
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_ „zer. ital T.VI. p. 629. vergl. RW, Schuhmacher 
über den Wert) der hift. Schriften des ZEN Eee 
au re A —* Beytraͤgen — deutſcheu 
NReeichshiſt. Eiſenach 1770. 4. »s hiſt. 
und litt. Aufſaͤtze S. — IRRE 
‚Gottfried don Viterbo, (mo er Priefter war, aber 
Vdahrſcheinlich ein Deutfcher von Geburt, weil er zu 
Bamberg feinen erſten Unterricht in Wiffenfchaften 

| 48 nachher Caplan und Notarius Conrad's HIT, 
ba riedrich's J und Heinrich's VI): Pantheon (eine 
Chronik bis 1186; fo. betitelt vom den Thaten der Goͤt⸗ 
Ster, ‚die darinn befchrieben werden, nur brauchbar 
„, In den ihm gleichzeitigen Zeitraum ſeit 1150), am 
‚beiten in Muratorü [cc, rer. ital, T. VII. p. 347. 


+Burcard von Biberach (1226); Hiſtoria Friderici I; 
ed. notis illufr., tabb, geneal, auxit, et de 
“" auctore praefatus ek G, 4. Chri/imann. Ulm, 
4790. 4. | 
" Gottfried von Ensningen (1288; auf Verlangen des 
Straßburger Bürgers, Magnus Engelhard, fchrieb 
> „er die Geſchichte Rudolphs und Albrechts): Magni 
„; Eungelhardi Chronicon ed. F, M, Pelzel, Pragae 
1777. 8. ” 
Liebhold von Northa, (aus der Graffchaft Mark, geb, 
1278 geft, 1358) Hit, Comit, de M. (bi6 13585 
=... fortgef. von einem Ungenannten bis 2390; ers 
57° zeichn. der. Erzbifch. von Coͤlln bis 1349 5 fpäter 
.. ‚fortg. bis 1650), in Meibom ſoc. T.I, U. 


>. Chroniken und Annalen bleiben auch in diefen 
Jahrhunderten in Deutfchland noch die häufigften 
hiſtoriſchen Werke: und fie haben, bey allen ihren 
Mängeln, ben der ungeitigenliniverfalgelehrfamkeit, die 
ohne eigene Erforſchung mit allen. Fehlern nur ab: 
ſchreibt, was die gebrauchten Vorgänger zufammen: 
getragen haben, bey dem Hang zum Aberglauben und . 
Wunderbaren, dem Kleinigkeitsgeift,- dee Mifchung 
der. Wahrheit und Dichtung, doch ſchoͤne Seiten, 
| u 3 die 
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die ihre Erhaltung den Geſchichtſorſchung wichtig 
macht. Sie erweitern doch ihren Geſichtökreis mit 
den Beduͤrfniſſen der Zeit; ſie geben Geſchlechtsre⸗ 
giſter, fo gut fe koͤnnen ſie werden genauer in der 
Chronologie; fie nennen ihee Quellen und die beſſern 
ſind nicht ohne Kritik, Urtheil und Einſicht in die 
Begebenheiten, die fie erzählen, - gefchriebenz und 
‚wenn fie auch nicht um ‘des Geiftes ihrer Verfaſſer 
willen wichtig ſind, fo werden fie es wohl der guten 
Quellen wegen, die fie gebraucht haben, aber jegt 
verlohren find. Wie fchäßbar find der Deutſchen 
Geſchichte die chronologiſch⸗ genauen Nachrichten des 
Conrad von Lichtenau (vor 1240) über den Zeit: 
raum von 122671229)! mie reich an fperiellen 
Nachrichten für die Gefchichte feiner Zeit und wie 
merkwürdig wegen der vielen eingefchaltetert: Ge: 
ſchlechtsregiſter ift Albrecht von Stade (vor 1260), 
ob man ihm glei mehr Genauigfeit in der Chros 
nologie und weniger Leichtgläubigkeit winfchen moͤch⸗ 
te! wie wereh find der ungenannte Auguftiner 
ans Neumuͤnſter im Lüttichifchen (vor 1246) und 
Diererih von Engelhuſen (vor 1434) wegen 
ihrer reichen Auszuͤge aus Schriften, die nicht mehr 
vorhanden find! . Die Chronik des Wartin Stre: 
pbus (Polonus vor 1278) ift noch immer merfwür: 
dig, meil fie fo lange von den Schlefiern als ihr 
Nationalwerk betrachtet und Burch ihr Anfehen, das 
fie einige Jahrhunderte behauptet bat, die Quelle 
mancher biftorifchen Fehler geworden ift, ob fie gleich 
nur zu den mittelmäßigen Chronifen gehört. 1m: 
gekehrt bleiben die Chroniken des: Heinrich von 
Herforden (vor 1370) und Gobelinus Perſona 
(vor 1420) durch die Genauigkeit, den Scharfinn, 
das treffende N und ihren Reichthum an Macs 

rich: 
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richten ausgezeichnete Stuͤcke in der Reihe der Chto⸗ 
nographienn. 


Eonrad von ſichtenau, (Abt. von Urſperg, geft. 1240; 
..n,. bie unter fi inem Namen vorhandene Chronik full wes 
der im Ganzen, noch in einzelnen Theilen von ihm 
9 perrühren; vergl. Schuhmachers Beyträge zur 
Sir Heurfchen Reichshiſt. Eiſen. 1770. 4.5 nad) andern 
5. fol er die Ehronif eined Unaenannten von 1226⸗ 
1229 fortgeiegt haben; Obfervatt, ſelect. Halenl. 

T, I. obf, 20.): Chronicon (allgemein) cum Re- 

_ ginone. Ärgentör. 1609. fol, 

Contadus Philofophus, (geft. 1241; Prior bed Bes 
nedictiuerkloſters Scheuern): Chronicon Schiren[e 
Gon 119621226) ed. P. F. Stephanus c, add, et 
not. 16234 fol... C. Ch, Jaannis. Argent, 1716, 4. 


Ecko von Repgow, (Verfaſſer des Sachſenſpie⸗ 
gels (ſ. unten h. 409); bl. zwiſchen 12351250): 
wi Ehronicön breve Magdeburgenfe (eine unbedeu⸗ 
ende Weltgeſchichte vom Anfang der Dinge bis 
Wilhelm von Holland 1250); deutſch in Menkenii 
-b’ fee, T, U. p. 350. 
Anonymus -Neomonafterienfis, (ein ungenannter 
Auguſtiner zu Neumünfter im. Luͤttichſchen; geſt. 
nad) 12455 compilirte eine allgemeine Chronik bis 
1241, aus alleriey verlohrnen. Schriftftellern, die 
‚er namentlich anführt, beionderd aus dem vortreffs 
Aichen Ehroniften, Albericus, voll brauchbarer geneg⸗ 
ogiſcher und litrerariicher Nachrichten J): in G, G. 
; La (Leibmitü) -Accellion. hiſtor. T, II. Lipf, 
... 1698. 4. 4, B, Menkenü [cc. rer, germ, T. l. 
Be 37. | I | 
Aikrecht von Stade, (Abt des Benedictinerflofterd zu 
Stade, gejt. nad 12605 zuletzt Francijcaner): 
‘+: Chronicon (allgemein, bis 1250; zwar voll Schler, 
‚x aber darneben aud) reich au Geſchlechtsreg. und ſpe— 
„stellen Thatjachen); von einem Ungenannten forfaes 
ſetzt von 1264:1324); ed Rei Reineccius, Helmft. 
3587. in Schilteri (cc, rer germ, Argent. 1702. 
fol, T. II. p. 123: Die Fortegung ed, A, Hoje- 
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“NygeHafn. 4900: 4. vergl, Tob, Eckardi vita Al- 
berti. Goslar, 1726. 4. 
„Martin Strepus, auch genannt Polonus, (aus Schle⸗ 
ſten, em Donünicaner, in dem zur poluiſchen Pro⸗ 
vigaz gehörigen Kloſter zu Troppau; darauf paͤbſtli⸗ 
cher Poͤnitentiarius zu Nom; deſignirter Erbiſchof 
zu Gueſen, ſtarb 1278 auf ſeiner Reiſe dahin zu 

Bologna): Chronicon de ſammis Pontificibus 
et "Imperatoribus (bid 1277; fortgei. von einen 
N *aenannten von 1163: 1343): ed. cum Mariano 
Scoto B. I, Heroldus. Bafıl, 1559. fol. Zo.' Fa- 
brieius  Caefar,: Colon, 1616. fol.; auch bey 
. » $Sehülter diẽ —— in J. 6. — Corp. 
(hi. med, aevi T. I. p. 1413. 

Eberhard von Altaich, (1305): BR Altahenlis 

'ı annales de ducibus Auftriae Bavärise‘; Sueviae 
in Canifii lectt, antig. T. J. p · 307. ‚ed, Basn. 
T. IV. P- 816, 

Heinrich von Rebdorf, Chr, sr}: Chronicä (von 
1295: 1362), in Freheri [-c, rer. german, T, I, 
ed. Chrift, Gewoldus. Ingolf, 1618. 4, _ 

Heinrich von ‚Nerigeden, ( Dominicaner._ zu Mirde 

geſt. 1370): de temporibus memorabilibus T, vr 

© 2etates (118 1355) ? vergl. J. J. Bruns Weyträge 
zur krit. Bearbeit. unbenutzter aa Handſchriften 
Gr 1ıu.3. SF. 253. ot (bin 

Matthias von Neuenburg, (1378): Chronieoif (don 

kerı a Habsburg bis Carl wi in. Ur, Ep 


— 


Gobelinus Perlona, (aus Weſtphalen; lebte Inge 
. . zu Nom; darauf zu Bielefeld ald Dechant der Stiſis⸗ 
kirche; get. inr Krofier Boredem 1420): Cosmid- 
dromium f, Chronicon univerfale, :complectiens 
. res ecclefiae et reipubl. ab O. C,.usque ad am 
‚Chr. 148; cura Meibomü (c. notis). Francof, 
1599. fol. 
—2 von Engelhuſen, (aus Einbek — geft. 1134; 
. Verf. einer allgemeinen, aus verlohtnen Schriften 


ausgezogenen Chronik, bie 1433): Chron, ed, — 
4* 
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‘» Maderus, Helmft. 1671. 4,, vermehrt in Leibnitz 
fcc. Brunf, T. II. p. 977. Andere hiſt. Aufſatze 
—ibid. p. 20. und in Menkenii ſcc. T. JI. 
Dieterich von Nieme, (aus dem Paterboruiſchen geſt. 
241735. ein ſebr freymuͤthiger Geſchichtſchreiber): 
Lvitae Pontificum Rom. a Nicol. IV, usque ad 
VUrbanum V(fortgeletzt von einem Ungenannten bis 
1418) ın 2 G. Eccardi corp. ſce. med. aeviT. I. 
p 1461..2) vita Joaonis.XXIIl,. iu Meibomii ſcc. 
T.L P.ı. 3) Schisma papale (von 1379- 1410) 
‚. cur, Jo, Schardii, Baſil. 1560; fol, und öfter. 
Werner Rolewink (Rolfink de Laer, aus dem Münfter: 
ſchen, Kartheuſer zu Coͤlln, geb. 1425. geft. 1502) : 
die erfte beffere Univerfalbiforie (bis 1484, nad) 
Maxianus), fortgefegt.von Jo, Linturius (bis 1514): 
fraſciculus temporum. Colon, 1274, fol. bis ı514 
-:33 mahl aufgelegt, u. ind Franz, tal, Holland. 
nd Deutfche überfegt. 2) de laudibus Weftoha- 
liae. Colon, 1513. 4. auch in Leibnitii [cc, T. II. 
3) de origine nobilitatie (Colön.) fa, 4. 


Endlich Epoche machen alle die Chroniften und 

— , welche ſich der deutſchen Sprache 
edient haben: Jacob von Boͤnigshofen (vor 

1386), Eberhard Windeck (vor 1434), "ein: 
rich Steinhoͤvel, Johann Gensbeni und Con⸗ 
rad Bode. Sind gleich ihre Werke in einer unge⸗ 
lenken, rauhen deutſchen Sprache abgefaßt (mie in: 
ſonderheit Windeck's Geſchichte Sigismunds), und 
zeichnen ſie ſich gleich nicht durch einen ſo wichtigen 
Anhalt aus, (was. doch der Fall bey der Chronik des 
Jacob von Königshofen ift); ‚fo find fie duch wichtige 
Denfmahle der deutſchen Sprache und eine jeßt un: 
entbehrliche Quelle für den deutfchen Sprachforfcher. 
Einen böhern Flug in der Darftellung woll—⸗ 

ten endlich Melchior Pfinzing (vor 1535) und 
Mazimilisn (vor. 1519), jener im Teuerdanf, 
| Vs Dies 
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Biefer im Weiß Kunig wagen: aber er berfehlte 
ganz die Natur eines hiſtoriſchen Vortrags uͤnd 
gieng aufs neue in die Kuͤnſte der Romanzerie uͤber: 
denn in jenem kam wieder die ganze Manier der gereim⸗ 
ten, in dieſem der proſaiſchen Ritterbuͤcher mit 
verſteckten Namen zum Vorſchein. 
Jacob Twinger von Koͤnigshofen, (Regiovillanus, aus 
Strasburg, bl. c. 1386, ein Geiſtlicher): die aͤltiſte fo 
wohl allgemeine, ald inſonderheit Eiſaſſiſche und Stras 
burgiſche Chronike (herausg. von J. Schilter mit Anz 
merk.) Strasburg 1698. 43 vorher waren nur eins 
zelne Stuͤcke gedruckt: Kap. 123. Augsb. bey Baͤm⸗ 
ler, ohne Jahrzahl; fol, und Augsb. bey Baͤmler 
1476. fol. vergl. I. I. Oberlin de Iac. Tw,: Re- 
giovillano, Argent. 1789. 4. F u 
Johann Gendbein, (deb. 1317 geft. nach 1402): deut= 
ſche Chronik von der Stadt und den Herrn zu Lim— 
purg an der Lahn (von 1336 = 1402): Faſti Lim- 
purgenles (herausg. von J. $. Fauſt. Heidelberg) 
. 1619 fol, mit einer Fortſetz. bis 2461. Wetzlar 1720. 
8. Fragment von einer alten Chronik, herausg. von 
G. E. N. (Neller). 1747. 8. vergl. Eſchenburg 
J Graͤter's Braga und Hermode B. III; Abth.n. 
Eberhard Windek, (aus Mainz, geſt. nach 1432): 
Gefhichte des Kayſers Sigismund , in Menken. 
fcc, T, I, p, ı070, . 
Srintich Steinhoͤwel: tütfche Cronica. Ulm 1473. 
Ol, " ⸗ 
Conrad Bothe; Cronecken der Saſſen. Mainz 1492: 
fol. uf in Leibnitii (cc. T. III. p. 277. 
Etterlyn, Cronica von der loͤbl. Eydtquoſſenſchaft. 
Baſel 1507 fol, herausg. von J. J. Spreng. Ba⸗ 
fel 1752. fo, 
Melchior Pfinzing 9. 347. Teuerdank d. i. Thaten 
Marimilians J. U 
Kayſer Maximilian J. 9. 343. Weiß Kunig d. i 
geben Sriedrihölll aus Maximiliaus J, ſeines Sohns. 
wi Frie⸗ 
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Friedrich IH hieß bey feinen Zeitgenoſſen ber weiß 
Kunig; als ihm einft fen Eobn Maximilian einige 
‚vorgelegte Fragen vorzüglicd) beantwortete, fo ward 
: auch diefer mit dem Namen weiß Kunig beicgt! 
ſeitdem hieß Friedric) der alte, und Murimiktan der 
junge weiß Kunig. Die Facta im weiß Kunig find 
richtig und wahr, aber den Perjonen, oft auch den 
-  Dertern find erdichtete Namen gegeben, wodurch 
© das Werk ſchon frühe unverftändlich wurde. Schon 
Marr Zreigfauerwein war in dem — und er ſetzte 
Tragen darüber auf, denen der Kayſer feine Ant— 
worren beyfchrieb. Eigentlich ſollten die Auflage 
ded weiß Kunigs nur Materialien zu einer ausführs 
lichen Gefchichte des Kayferd ſeyn, deren Ausarbei—⸗ 
‚tung aber nicht zu Stande fam. vergl. C. R. Hau- 
fen de claro libro , der weiß Kunig. Francof, ad 
iadr, 1776, | £ 


F. 361. i 
Geſchichtſchreiber des fcandinanifchen Nordens, 


Im fcandinanifchen Norden gieng die profaifche 
Hiftoriographie von Island aus, | 
Das Ehriftenehum drang bleibend nach Däne: 
mark, Schweden, Mormwegen und Island gleich 
nach dem Fahre 1000, und trieb die Scandinavier 
in das weftliche Europa, um fid) auf feinen Univer: 
fitäten, wie zu Oxford und Nom, Paris und Er: 
fürt, zu geiftlihen Aemtern vorzubereiten. Auf 
diefen Studienreifen lernten ‚die Islaͤnder die Weiſe 
der Abendländer im Vortrag der Gefchichte kennen, 
und fiengen nun an, ihre tiebhaberey an Gefchichte 
in Profa zu treiben; wählten aber dazu, nicht die 
lateiniſche Sprache, wie die Wefteuropder damahls 
noch gewöhnlich, fondern ihre durch den fange. fort: 
gefeßten Sfaldengefang ſchon hinlänglich gebildete 
Mutterſprache. U WE. 
; Is⸗ 
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Zsland ſtellte an Are Frodi (c. 1117) und 
Saͤmund Frode (vor 1132) die erſten ſtandinavi⸗ 


ſchen Chronikenſchreiber auf: die Chronik des erſtern 


iſt noch vorhanden, und (mit ihren Fortfeßungen 
bis in das dreyzehnte Jahrhundert) voll brauchbarer 
Nachrichten. Won jenen beyden Vätern der- iflän: 


difchen Chroniften bis auf Snorre zählen die Islaͤn⸗ 


der vierzehn andere, die aber verlohren find. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Quellen aller diefer Chroniten⸗ 


ſchreiber die alten Skaldenlieder: doch laͤßt es ſich 
nicht mehr erweiſen, weil weder voliſtaͤndige Nach⸗ 
richten uͤber ſie, noch Bruchſtuͤcke von ihnen vorhan⸗ 
den ſind. 3* 
NMun folgte der islaͤndiſche Lragmann Snorre 
Sturlaͤſon. Er ſtellte (ſeit 1214) aus den alten 
Skaldenliedern, den aͤchten poetiſchen Sagen und 
andern hiſtoriſchen Denkmaͤhlern, die er auf weiten 
Reiſen geſammelt hatte, eine allgemeine nordiſche 
Geſchichte mit Geſchmack und hiſtoriſcher Treue: (ſo 
weit ſie bey der Natur ſeiner Ouellen moͤglich war) 
zuſammen: fie iſt reich fuͤr Island und Schweden, 
etwas aͤrmer fuͤr Norwegen, und nicht ohne Ausbeute 
fuͤr Rußland. Ihn ſetzte noch der letzte Skalde, 
Sturle Tordſon, der noch um das Jahr 1265 
an den Hofe Birger Jarl's als Hofdichter fang, 
mic biftorifcher Würde (von 1178: 1263) fort: 
aber ſchon fein zweyter ungenannter Fortſetzer (bis 
1387) faͤllt in den romantiſchen Ton der neuen iſ— 
laͤndiſchen Sagen. Bu 
Seit der Mitte des drenzehnten Jahrhunderts 
fließt Wahres und Falſches, vieles, das aus aͤch— 
ten alten isländifchen Sagen, und anderes, : das 
aus dem deutfchen Heldenbuch und. andern -Duellen 
der. Romanzerie der Weſteuropaͤer genommen ift‘; in 
*7 und 


im Norden. gg 


und durch einander (F. 340). So wenig es noch 
deutſchen Geſchichtſchreibern beygefallen iſt, deutſche 
Ritter⸗ und Heldenbuͤcher, als. aͤchte hiftorifche 
Quellen für die wahre. Geſchichte zu benußen ; fo we 
nig. hätten die nordifchen Alterthumsforſcher ſich ei⸗ 
nen reinbiſtoriſchen Gebrauch von.den fpätern igan⸗ 
diſchen Sagen ſeit der zweyten Haͤlfte des dreyzehnten 
Jabhrhunderts geſtatten ſollen. Und doch ſtanden fie 
‚bis in. das. achtzehute Jahrhundert herab in dem 
hoͤchſten Anſehen, als reine aͤchte Quellen der Ge⸗ 
ſchichte. — —8 * * 


‘Are ober Aras Frodi, (d. i. der Weiſe, der Vielwiſſer 
ein gebohrner Islaͤnder, der in Deutſchland ſtudirte 
sy amd nach feiner Ruͤckkunft von Coͤlln zum SPriefter 
geweihet wurde „ fchrieb’cs 1117 ff. 1148)% Chroni- 
con island, ed, A, Buffaeus. Hafnjae 1753. 4. 


Saemund Frodi, (im Anfäng lec. ı2; ein Geiſtli⸗ 
‚+.her): man legt ihm Annales Oddenfes (von. dem 
Kirchſpiel, in dem er. lebte, benannt), und die 
“ Edda Saemundiana bey (e8 gab aber nie eine ältere, 
(Edda Saemtındiana vergl. Schlözers iſlaͤndiſche 
n«itteratur Th. L ©. 93). vergl, Thormod, Tor-: 
,.„ Paael. Hafniae 1721. fol, dee 


Snorto Sturlaefon , (geb. 1179 ermordet 1241, ans 
Island/ von vornehmer Geburt, der lange au den 
Hoͤfen vom Schweden und Norwegen lebte; zulegt 
pr Mandifeer Lagmann, ein Mann von großen Talen⸗ 
„ten, berühmt als Dichter, Gefeßgeber und eifriger. 
Republikaner): Heims Kringla (d, i, orbis terra- 
' mm, ein fpäter zugejeßter Titel, von den Anfangs— 
worten), edr Noregs Konunga Sögor T: Hiftoriae : 
„1, 7@gum. feptentrionalium a Snorrone Sturlonide 
conſeriptae, quos edidit et illuftravit Io. Be 
' ringskiöld, Holmiae 1697, © Voll, fol. auctius. 
"Het emendatins ed, Gerh, Schoening (T. 1. II) 
» <t poß eum operi immortuum Skulius Th, Thor: 
locuu. Hafniao 1777 -.278% © 5 Voll. — 
ort⸗ 
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1rÖgßEBUNgFBEDOnN. Sturla. Thoridfon (aus FRE 
_ nen) und einem Umsenamnten in Chrifüi, _ Iacobi 
\.Norvegia monarchica et ehrifiana. Tycho- 
poli 1724. Fa \ 
Die erſte Chronif von Norwegen, ſeinem 
Vaterlande, ſchrieb der Moͤnch Dieterich (c. 1 0)» 
die aber nur als: erſter Berfuch merkwuͤrdig iſt. 
"Theodorieus: zufammengedruct mit einer Sach 
ion Dem Creuzzug der Danen ce. 1185; unter dem’ 


“ Titel: Commentarii hiftorici dug.— ed; — 
Ca:p, Kirclimann. Amſtel. 1684. 8. 24ũi 


Fauͤr Dänemark erweckte die FR Gef” 
Gefchichtfehreiber der Erzbifchof Abſalon von fund, 
indem er feinen beyden Secretarien, Sueno Aage⸗ 
fon (c. 1188) und Saxo (vor 1204) Me 
eine Gefchichte dieſes Reichs zu fchreiben. et 
legtern gelang auch) ein in mebrern Ruͤckſichten mich: 
tige: Merk: durch ihn hat fich ein Theil der alten - 
Sfaldenlieder (vder Sagen) in Tateinifchen Ueber , 
feßungen erhalten , und Fonnte er gleich keine gar N, 
zuverläffige Gefchichte bis ins eilfte Jahrhundert’, z 
aus ihnen zufammenfegeh; fo find Doch dem gihtera: 
tor die aus ihnen eingerückte Bruchſtuͤcke hoͤchſt 
fhäßbar. So wie feine Quellen zuverläffiger wer: 
den’ (Ehroniken und Steinfchriften), fo ſteigt quch 
die Wahrheit feiner Darſtellung, der er überdies 
die Reige einer fließenden und großentheils reinen la: 
teinifchen Schreibart zu geben wußte. 

Sueno, Agonis filius; Opuscula (bis 1186 ) ed. 

Stephanus Iohannes Stephanius, Sorae 1642, g. 


Saxo Grammaticus (aus der Inſel Seeland, wegen 

. feiner Gelehrſamteit Grammasicus und wegen ſei⸗ 

“ner langen Statur Longus genannt ; Be, 1304): x: 

 Hißloriae Danican libb, 16, (bis 1156) ad. et no- 
tis 
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rie illuſtr. S. J. Stephanius. Sorae 1644 fol. 
cum prolegg- et lectionid värietate ed. C. A, 
“ Klotz. 1778. 4 werals Georg. Reimer 
(Prael, 1. ri Carpzov) difl. de vita, eruditione 
et feriptis Saxonis Grammatici, Helmft. 1762.4 


Spät kamen die Schweben zur Abfaſſung brauche. 
barer biftorifcher Werke. Wer moͤchte ihre hiſtori⸗ 
ſchen Denkmaͤhler mit den fuͤnf Verzeichniſſen ihrer 
alten Könige (von Chriſtus bis 1396), die alten 
Handfchriften beygefchrieben waren, anfangen, da 
ihre Verfaffer niemand kennt? oder mit ihren drey 
alten. äußerft magern Chronifen, die bis zum Jahr 
1415 reichen? oder mit den geben der Heiligen (von 
1222 an), die von Fabeln wimmeln ? oder mit den 
gereiniten Leben fchwedifcher Könige, die eine Nach: 
ahmung der deutfchen Ritterbuͤcher oder Reimchro— 
nifen find und bis zur Reformation forsgefeßt wor: 
den? Und doch fehrieb ſchon Erich Olai (vor 1486) 
ein Compendium der fehmedifchen Gefchichte: was 
hätte er aber auch Brauchbares leiften Fönnen, wenn 
ihm nicht der Zugang zu den Urkunden der Dom: 
ficche zu Upfala offen geftanden hätte? = | 

Erioh Olai, (Decan zu Upfala, geft. 1486): Hißoria 

‚Suecorum Gothorumque (von den er Zeitem- 


bis 1464) ed. Jo. Meffenius. Hohn, 1615. 4. 
\. merid, ı notis illuftr, Holm. 1654. 4. 


. 36 2. 
Geſchichtſchreiber — teten und ſlariſchen 
rden 


\ 


"Der Water der wahren fiefländifchen Geſchichte 
iſt der Verfaͤſſer der ihrer Vortrefflichkeit wegen mit 
Recht beruͤhmten lieflaͤndiſchen Chronik, die man 

u; einem 
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einem Geiftlihen, Heinrich von Lettland bey: 
legt. Mer ya 
: Origines Livoniae lacrae et civilis, [. Chronicor 
Livonicum vetus (vu ‚1184 1216), e-Codd, 
MI, recenfuit 7 D. Gruben, Francof, et 'LipL, 
1740 fol, ' Deutich, aus Handſchriften ergaͤnzt und 
mit Anmerk. verfehen von Job. Bottfr, Arndt. 
‚ Halle.1747. fol. ei 
: oe DNIRQ 
Um diefe Zeit Tebten und fehrieben die Väter 
ber flavifchen Geſchichte Neſtor ($. 250) und Kar 
Tube ($. 251). UA 102 anader- 
=... Abgerechnet. die paar Chroniken, bie 
welche Martin Gallus noch vor, Katlubee (FT 
und die fpätere, welche Boguphalus (vor 1253 
verfaßt bat, .erbielt die Polnifche Geſchichte in di 
fem Zeitraum nur Eiunen merkwürdigen Schriftſtel⸗ 
ler an Johann Dlugofſk, der, die polniſche Ge 
ſchichte von den älteften Zeiten bis auf fein Todes? 
jahr (1480) herabführte, und fie, «wor es ihm mög: 
lich war, mit Actenſtuͤcken belegte. 
Martin Gallus (ein Griftficher €, 1130); feine Chro⸗ 
nit cum Vincent. Kadlubek (ed, G. Lengnieh.) 
Gedan, 1749. fol. Pr 
-Boguphalus, Giſchof zu Poſen, ger 259: Chro⸗ 
nik bis 1252; fortgeſ. v. Paczko Dis 1871, Warſov. 
1752. 4. und in Sommersberg Scc, rerum Silel. 


H . J 








Johan Dlugosk, (aus Brzeznik, geb. 1415 geſt. 
1480): 2) Kirchengeſchichte 2) Polnifche Geſchichte 
bis 1480 in 18%. libb. 6 (bis 1240) ed, Felix Her. 
Zultus. Dobromil 1615. fol, lib, x 12 cum an: 
not, $. I. Hoppü et Gabr. 6Groddeckii‘ ed, Hi} 
de Huyfjen Lipf, ı7ıı. fol. Mb. 15 (cum aliie) 
cum praefat. J, C. Kraufü« Lipſ. 1712. .fok 
vergl, Umſtaͤndliche Buͤcherhiſtorie Ih. 2. ©. 145. 
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Geſchichtſchreiber von Ungern. e 


FH ungert ſchrieben bis zum funfſehnten Jahr⸗ 
hundert Eingebohrne allerley Chroniken, welche im 
funfzehnten Auslaͤnder verarbeitet haben. 


er Simon von Keza ſteht an der Spitze der un: 
grifchen Chroniften : doch ift feine Chronik, die von 
di älteſten Zeiten: bis zum Jahr 1290 herabgeht, 
erſt vom eilften Jahrhundert an ‚recht brauchbar; 
Johann von Ruͤtkuͤlls ſchrieb ein geſchaͤtztes Leben 
ewigs I (von 1342⸗. 1382), und Johann de 
uroczaftellte. (c. 1473) eine. ausführliche Chronik 
des, ungrifchen, Reihe, von den ältefien Zeiten an 
bis zum. Jabe 1473 jufammen, indem er bie Affertt 
Chronifen, Küßillo Leben Ludewigs und das Chro- 
nicon Budenfe eines Ungenannten (das. bis ‘1458 
reichte) ,. wörtlich beybehielt. 
9 Simiön de Keza, (geft. nach i1290): Chronic. ed, 
Alex. Horanyi. Vindob, 1782., Bud. 1782. 8. 
Jo, de Kükülld, (bl. c. 1380): hilt. Ludov, I, in 
> Böngarfii Icriptt. rerum Hungaricarum, 
"“Chronicon Budenfle (Bid 1458), Budae 1475; fol, 
.„J% de Turocz, (bl. c. 1470): Chron, (indren Theis 
.. Jen), am beiten in G. G, Schwandtneri Icc.-re- 
'„. rum.Hungaricum, veteres et genuini, partim 
primum, partimemendatius editi, Vindob, 1746- 
1,1748» 3 Voll, fol, | 0. 
I Mm fiengen die Werdienfte ber Ausländer um 
die ungriſche Gefihichte an. , Der Florentiner Buo⸗ 
naccorfi. ſchrieb (vor 1496) ein Leben des Königs 
Uladislaus; : der. meapolitanifche Geſandte, Peter 
Razzano, umfaßte die — ungriſche — 
oh CE ze ET zz er u. 35 Na 


u. >. . 
“os * 


320 III. Neue Litt. A. 1. 3. Hiftor. Wiſſenſch. 


nach guten Quellen, in einem gebildeten Tateinifchen 
Styl, und Ant. Donfini, den Matthias Corvinus 
zur Bildung feiner Nation in Sachen der Gelehr⸗ 
ſamkeit nach Ungern gerufen hatte, bot zur eleganten 
Darftellung einer-vollftändigen Gefchichte des ungris 
ſchen Reichs feine ganze große Bekanntſchaft mit der 
lateiniſchen Litteratur auf, — 
Philipp Buonaccorſi, (oben $. 356); am beſten in 

Schwandtner [cc. | | 
Peter Razzano , (aud Palermo, Neapolitauifcher Ges 
fandter bey Matthias Corvinus, geb. 1420. geil. 
1492): Commentarii de rebus Hungar. (zu denen, 

ihn fein drenjähriger Aufenthalt bey Matthias Corz 
vinus ald Gefandter veranlaßte; ſie find aus guten 
Duellen geichöpft, und gut vorgetragen; und herz, 
abgeführt bis 1488): bey Bongars, und einzeln am“ 
beften Budae 1746. 4. are 
Antonius Bonfinus, (aud Nfcoli, ein gelehrter Hu— 
maniſt, von Matthias Corvinus nach Unger ge⸗ 
rufen; geſt. nach 1300). Auf Verlangen dieſes 
Koͤnigs und ſeines Nachfolgers, Uladislaus, ſchrieb 
er: rerum Hungar. libri 45 6bis 1195): neueſte 
Ausg. Car, Andr, Bel, Lipf, 1771. fol. — ehe. 


. 
‚1 J 
III u 
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Kebensbefchreibungen. Legenden. 


Noch find aus diefem Zeitraum allerley wich: 
tige und unwichtige Lebensbefchreibungen übrig, wels 
che großentheils einen der bereits gefchilderten Ge: 
fchichtfchreiber .zu Verfaſſern haben. Buibert: lie 
ferte (vor 1124) eine Autobiographie; Petrarca 
(vor 1374) Lebensbefchreibungen berühmter Mänz: 
ner in lateinifcher, und Leon. Bruni (vor 1444) 
das Leben Dante’s und Perrarca’s in italienifcher 


Sprache: Villani, der Sohn (vor. 1404), Leben 
s | be: 


* 


u 
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berühmter Florentiner; Marinus Barletto (vor 
1467). das Leben Scanderbeg's; Beccatelli (vor 
1471) das Leben des Koͤnigs Alphons; Platina 
(oder Satchi, vor 1481) das Leben des Nerius 
Capponius; Corio (vor 1519) Lebensbefchreibuns 
gen der Kayfer von Julius CAfar bis Friedrich I in 
einem widrigen Styl. Außerdem fammelte Sregofe 
(vor:2483) Einfälle und Anecdoten beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner, Wenige ausgenommen, die weiter oben fchon 
als vorzägliche Schriftfteller ausgezeichnet worden, 
börgen die übrigen ihren Werth meift von der Wich⸗ 
tigfeit des Mannes, den fie fchildern. 


Bor allem verdienen aber die Leben der Heiligen 
des Jacob von Viraze eine Erwähnung, "nicht 
wegen ihrer innern Vortrefflichkeit, fondern wegen 
des. außerordentlichen Einfluffes, den fie mehrere Jahr: 
hunderte auf die ganze chriftliche Kirche im Abend: 
lande gehabt haben, Se abeneheuerlicher und un: 
gereimter ihe Inhalt ift, defto aufmerffamer wurden 
fie von Ber abergläubifchen Andacht angehört: - die 
Reformation gab ihrem allgemeinen Anfehen den ers 
ften Stoß; nachher ift es auch ben allen verftändis 
gen Katholiken gefallen, und von ihnen die Unver⸗ 
fhämtheit des groben Lügners anerkannt werden. 
re $. 358. Petrarca $, 356. Leon, Brunus 
Philippo Villani (der Sohn, geft. nach 1404): Lebens⸗ 
— beichreibungen berühmter Florentiner, zuerft abge⸗ 

faßt in lateinifcher Sprache; es hat fich aber bloß 

‚eine italieniiche Weberfeßung von ihnen erhalten: 

colle annotazione del Conte Giammaria Mazzu-’ 
 "chelli. Venez. 1747. 4. — 
Marinus Barletto, (Lehrer zu Breſcia, geft.1467): de 
rebus geſtis Georgii a j a 4 
1. 2 
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libb. 12, Romae[. a, fol. Argent, 1537 fol, Deutſch: 
Sranff. 1577 fol. —— 
Platina oder Sacchi G. 356. —— a 
Bernardino Corio (aus Mayland, geb. 1460,. gef. 
1519, Staatsſecretär bey den Herzogen Gaͤlegzzo 
Maria und Johann Galeazzo Maria Sforzı) : außer 
einer Maylandifchen Gedichte (von 558-1499), auf 

. Befehl Ludewig Sforia verfaßt, vite degli Impe- 
ratori da Giulo Cefare fino a Federico Barba- 
rolla. Padua 1646. 4. vergl. J..P, Mazzuchelli diſſ. 
de Bernh, Corio. Bergomi ı712.8. und in Rac« 
cotto d’Opuleoli fcientif, e filol, T, IX,  ,. 
Baptifta Fregole (Fulgolus, aus Genua, geft. nach 
1483, eine Zeit lang Doge): factorum et dictorum‘ 
memorabilium libb. 9. (au8 dem Ital. ins Fat. uͤberſ. 
von Camillo Ghilini), Mediol. 1509 fol, : Paris) 
1518. 4. Colon, 1604. 8 43 
Jacobus de Voragine (ridjtiger Varagine und Vira-, 
gine, aus Viraze, einem: Fleden im Genueſiſchen, 
geſt. als General ded Dominicanerordend 1298)? 
Legenda aurea Sanctorum, Colon, 1470 fol. Sie 
ward faſt in atle neuere Sprachen überſetzt, ehe man 
fie für legenda aurea ab homine oris ferreiet 
cordis plumbei” ertanute. Ä Ts 
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J. R. Sorfter’s Gefchichte der Entdeckungen und Schiff⸗ 
fahrten ım Norden, Franif. an der Oder 1784. 8. 

NT. Ehrift. Sprengel’s Geſchichte der wichtigften geo⸗ 
graphiſchen Entdeckungen vor der Ankunft der Porz 
tugiejen in Japau 1542. 2te vermehrte Ausg. Halle 
1792. 8. 

Mit den Creuzzuͤgen dämmerte eg für die Er 
neuerung einer beffeen Erdfunde, Durch fie. wurde 
nicht nur das bis dahin verfchloffene Afien und Aegh⸗ 
pten den weftlichen Europäern wieder geöffnet, ind». 

wa Schiff⸗ 


139 
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Schifffahrt und Handlung im die andern’ Welttheile 
neu belebt; fondern es ward auch Europa fich felbft 
mehr bekannt durch die vielen Mitterzüge und bie 
Handlung, die ſich zwifchen Italien, Deutfchland, 
den Niederlanden und England unvermerft anfpann, 
und in kurzem blühend wurde, 


Doc verfloffen noch. einige Jahrhunderte, bis 
unter den Europaͤern die geographifche Unbekannt: 
fchaft mit ihrem eigenen. Welttheil aufhört. Die 
Chronijten, die fonft Lob verdienen, verfehen fi 
noch immer am häufigften in der Geographie, und 
verſaͤumen ſie da, wo ihre Erzählung durch fie allein 
haͤtte Licht erhalten koͤnnen; noch immer waren Ders 
ter, die in Feiner allgemeinen Genanntheit ftanden, 
ſehr ſchwer aufzufinden (wie noch im J. 1095 bie 
doch nicht unberuͤhmte Abtey Ferrieres den Mönchen 
zu Tournai in Flandern): noch lange fehlte es an 
Buͤchern, die nur Europa ertraͤglich kennen lehrten. 
Fuͤr dieſen Welttheil that die Hanſa das meiſte. 
A. 1157 vollendeten Kaufleute aus Bremen, durch 
Sturm nach Liefland verſchlagen, die Entdeckungen 
der Oſtſee; und kurz darauf ſetzten die Hanſeaten 
durch ihre Handelslogen alle Reiche von Europa mit 
ſich in Verbindung. 

Die Aſiatiſche Geographie gewann weit fruͤ⸗ 
her, als die Europaͤiſche, weil nach Affen aller Aus 
gen hingerichtet waren: zuerſt durch die Creuzzuͤge, 
dann, als diefe ftockten, durch die furchtbaren Giege 
und: Zerftöhrungen der Mongolen. jene führten 
Venedig, Genua und Florenz mit ihrer ganzen See⸗ 
und Handelsmacht an die Küftenländer von Aſien; 
und da die Genueſer und Venetianer von den im 
Aeghpten berefchenden Dynaſtien (dem Ajubiten und 

er ua Mam: 
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Mamlucken) abgehalten wurden; an dem indifchen 
Handel über das arabifche Meer Aneheil zu nehmen: 
fo öffneten fie fich einen andern. Weg zu den- indis 
hen Schäßen , über das fchwarze Meer , und: orga⸗ 
nifirten einen Karavanenhandel mit Sina und Hin⸗ 
doftan, der über 200 Jahre blüht — 5 1 Hi 


Mrun flürmten die Mongolen, aus ihren Steps 
pen hervor , und fegten durch ihre mörderifchen Siege 
balb Alien, und in Europa Polen, Schlefin u N 
Ungern in Schrecken. Der Pabft eilte, ihren Stutm 
auf Europa durch Glaubensprediger abzuwenden, und 
"hinter diefen zogen Kaufleute in die Laͤnder jenſeits 
des ſchwarzen und. Eafpifchen Meers, und, Buch 
beyde wurden der Erdkunde Länder aufgefchloflen, 
von denen nian bis dahin -Faum durch dunkle Ge⸗ 
echte gehört hatte. Und diefer. Miffiongs und Hays 
deisverfebr in das innere Afien war von Beſtand; 
der leßte wurde nie wieder gaͤnzlich aufgehoben, und der 
erſtere dauerte wenigſtens einige Jahrhunderte ununter⸗ 
brochen fort: denn noch 1312 finder man einen gro: 
paͤiſchen Glaubensprediger, Johann de Monte Cor: 
vino, zu Peking als Bifchof. An dieſe ſchloſſen 
ſich politiſche Verbindungen mit Aſiatiſchen Maͤch— 
ten an. Abgeſehen von dem Koͤnigreich Jeruſalem und 
den kleinen aſtatiſchen Fuͤrſtenthuͤmern, die eine Zeit lang 
Europaͤer zu Regenten hatten: knuͤpften nicht Lude— 
wig der Heilige (A, 1253) mit dem Mongoliſchen 

Chan, und Heinrich III von Kaftilien (feit 1394) 
mit Timur durch Gefandefchaften politifche Verbin⸗ 
dungen an? 


Nun durch dieſe Heidenbekehrer, Kaufleute und 
Geſandten lernte die Voͤlkerkunde Stämme kennen, 
die nach der Zeit sefanmen find, entweder weil 
R * 
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fie nach und nad das Schwerdt aufgerieben bat, 
oder fie fich unter ihren Ueberwindern duch Vermi⸗ 
ſchung verlopren haben. Ohne die wenigen Reifer 
befchreibungen , die fich von diefen Wanderern erhals 
ten Baben, würde Europa bis auf die neuern Zeiten 
wenig von Afien gewußt baben. Sie waren bis 


auf die neueften Ruſſiſchen Eroberungen im nördlis 


chen Afien und bis auf die neuern Handelsreifen nad) 
‚den £ändern und Wuͤſten jenfeits des cafpifchen Meers 
die einzigen Quellen unfres tatarifchen und mongo⸗ 


Aifchen Völkerkunde, 


Afrika endlich blieb am längften der Geogra⸗ 


phie unaufgefchloffen. Erſt nachdem durch den all 


gemeinern Gebrauch der Magnetnadel (nach 1260) 
die Reiſen auf den Meeren kuͤhner wurden, wagten 
es die Portugieſen unter Dom Heinrichs Leitung (zwi⸗ 


ſchen 1418: 1463) feine weſtliche Küfte zu erforſchen, 
md fiengen die Entdeckungen mit der Inſel Madera 


(1419) an, bie fich mit der Umfchiffung des Vor⸗ 


gebirgs der guten Hoffnung endigten. 


ri 


Aloiſo da Cadamofta, (aus Venedig, ein dafiger Pa⸗ 
cttricier; entdecfte mit einigen Genueſen, 1456, die 


Capverdiſchen Inſeln. Sein Tagebuch iſt das ein⸗ 


zige, das noch von den erſten afritaniichen Entdeckern 
Rbrig iſt): el: libro della. prima navigazione 
- wer oceano a le terre de Nigri de la Balla Ae- 
thiopia per commandamento del illuftr. Signor 
‚Infante Don Hurich de Portogallo, In Vicentia 
1507. 4 Auch in Ramufio, 


See⸗Charten find noch in Bibliothefen vorhanden, 3.8. 
von Petro Vellconte di Janua; zehn U. 1315 verfers 


— „tigte, und ungemein ſauber gearbeitete Seecharten 


auf der Layfer!. Biblioth. zu Wien. vergl. von Zach 


* | im Reichsanzeiger 1795. Num. 300. 
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> de .Melft, aus Neapel, ift ein in der Geſchichte 
der Gcecharten „merfwürdiger Name. Zwar hatzer 
"fie nichr, wie man ehedem vorgab, erfunden, wohl 
srt19 aber Her 
— Töfcanelius, (ein berühmter "Mathematiker, 
+7, aus Florenz, gefl.'1482), Bu über 
‚die Mögtichker ber Schifffahrt nach Weſtindien an, 
die er, nchbft- einer Fa. an — in 
Briefen mittheilte. 


— Verbeſſerung der Erdkunde nie, * 
fie von Erfolg ſeyn follte, von Spetialgeographien 
ausgeben; man’ darf es daher nicht bedauert, Daß 
mu wenige Schriftſteller eine allgemeint Schilderung 
der bekannten Erde in dieſem Zeitraum gewagt ha: 
ben, Von einem affgemeinen Umfang waren die Oria 
imperialia, die Gervaſius (c. 1211) zur Zeitfüt: 
zung. des Kayſers Otto IV abgefaßt hat... . Eine 
Ahnliche allgemeine Beſchreibung der Erde hat Pins 
eentius von Beauvais (vor 1264) in fein fpecu- 
lum hiftoriale eingeſchaltet, und Baco (vor 1292) 
in ſein opus majus. Alle dieſe Verſuche waren aus 
ſehr unlautern Quellen geſchoͤpft und darum voll 
Maͤngel. Endlich kehrte die Kenntniß der alten Lit⸗ 
teratur zuruͤckz und mit dieſem Zeitpunkt fließen auch 
die allgemeinen geographiſchen Werke aus beſſern 
Quellen. In dieſer Hinſicht verdient noch Franz 
Betlinghieri aus Florenz unfer Andenken, der nach 
Ptolemaͤus eine Ueberſicht der Geographie in italie⸗ 
niſcher Sprache gab; ob es gleich. fuͤr ſeinen Ge⸗ 
ſchmack keine — ft, — er m in ge — 
En brachte. 


Seit dem eilften Jahrhundert —** * allge⸗ 
meine Weltcharten- und Erdkugeln immer gewoͤhnli⸗ 
Ger, von denen noch manches Exemplar in Biblio⸗ 

the⸗ 
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tbefen verwahrt wird·Heitrich ein Mainzer 
‚Dembett,. verfertigte im Anforig des zwoͤften Jabr⸗ 
buünderts eine Weltcharte für den. Kayfer Heins 

xich V. „Die Bibliothek zu, Herford in England 
‚verwahrt. ein. Gemahlde der ganzen bekannten Exde, 
welches, wie iandere Charten im Mittelalter, Jeru⸗ 
ſalem indem Mittelpunkt der Erde fee. - Yon an: 
bern groben Irrthuͤmern, melde in der Stellung 
„Der, Länder, auf, ihnen begangen werden, kann die 
„genau bekannte Eharte des Andreas Bianchi (von 
1436) die. Beyſpiele geben. Doch verdient Mat⸗ 
‚tin Behaim's Erdkugel eine ehrenvolle Yuszeichr 
‚nung, da ſie ſchon vieles -richtiger,, und beſonders 


„die von. den Portugieſen entdeckten Laͤnder genau 
darſtellt. ty nr D 39 Braun 
Berxvaſms Tilberienfis, (auß England: von 1208+ 
li ggig hielt er ſich deym Kayfer Otto IV!hh Deutfch- 
-uascland auf, der an feinem Umgang Vergnügen fand, 
(20: amd ſchrieb für ihn ein Werk hiftoriichrn, geographi⸗ 
—— ſchen und phufifchen Inbalts); Otia imperialia; 

Rzuͤerſt vollſtaͤndig in Leibnitii ſoc. rer. Brunf, TE 

"07 gg vergl, deutfche Monatsſchrift 1792. St,2, 
pe} S. 158: Se AT, 13351 VL CHE 1 * 


En" 


(bh: Yincentius Belövacenhis, (d. i. aus Beauvais ‚ weil 
Mer entweder Dort gebohren war, oder ſich dort, als 
111, Bubprior, ‚des daſigen Kloſters, meiſtentheils aufs 
hielt; einer der erften Dominicaner, Lector bey! Lud⸗ 
wig dem Heiligen; geſt. c, 264): bibliotheoa, 
mundiſ. ſpeculum quadruplex, näturale, do- 
 etrinale,; 'mörale, hiftoriale (eine Enchtivpidiey 

‚1 ,opera Benedictinorum, Duaci 1624, ‘4 Voll. fol, | 
Roger Bacon, (au8 einer edeln Familie, nahe bey 
Ilcheſter in Eomnterfetshire, geb. 1214, Lehrer zu 

. Drford, in ſeinen Renntniffen über ſein Zeitalter, 
and. mir Recht Dactor’admirabilis. genannt; eben 
arum ber Magie verdaͤchtig, und nachdem fein grob 
* a Suner, Clemens IV, todt war, in ein eigenes, 

| X 5 Ge⸗ 
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Gefaͤngniß gebracht, aus dem er erft kurz vor feinem 
Tode wieder entlafien wurde; geil. 1292 oder 1294): 
Opus majus (enthaltend Bacon's Verbeſſerungen 
und Entdefungen in den MWiffenichaften), ed. S. 
Jebb. Lond, 1733 fol. p. 180-236, fieht eine mit 
Beiefenheit verfaßte Beſchreibung von Europa, Aſia 
und Afrika, zum Theil auch aus nenern Nachrichten 
eined Garpin und andrer. Die dazugehörige Charte 
ift verlohren, Wie 200 Fahre ſpaͤter Columbus, er: 
wartet er mehr feſtes Land auf der füdlichen Hemi⸗ 
fphäre, und giebt dafür Beweife an. 

Aeneas Sylvius ($. 356} Cosmographia libb. 2. in 
Opp. und opera geographica et hiftorica, Helm. 
‚1699. 


‚France, Berlinghieri, (aus Florenz): Geografia, 
ı.. Firenze 1488 fol, mit Charten. vergl: CO. G,.de 
Murr netitia libri rariſſimi Franc, Berlinghieri. 
Norimb. 1790. 8. | 
Allgemeine Randcharten: die Weltcharte von Andreas 
ianco in Venedig, U. 1436 verfertiget, vie in 
der dortigen Marcusbibliothef verwahrr wird, m 
Formaleone Saggio fulla nautica de Veneziani 
©. ı1. vergl. Sprengel’s Geſchichte der geogr. 
Entdedungen ©. 224. — U. 1471 verfertigte Gra- 
cioſus Benincala, aus Ancona, eine Weltcharte 
in ſechs Blattern, die ſchon die Grade der Breite 
angiebt. Sie findet fich in der Bibliothek von St 
Michael in Murano Formaleone 1, c. p. 26. 45. 
' Zirabofchi tor, dellalett. ital, T, VI, P. 2. p. ı78. 
Martin Behaim, (aus Nürnberg, geb. 1436, gef. 
1506; : Kojmograph auf der Portugiefiichen Flotte 
(von 1484 = 1488): Globus: vergl. C. ©. von 
Murr diplomatiſche Geſchichte des Ritter Martin 
Behaim. Nuͤrnb. 21778.8. Gotha 1801. 8. * 


Andere faßten Theile mehrerer Länder in ihren 
Schilderungen zufammen, wohin die mirabilia mun- 
di gehörten, welche hauptfächlich im zwälften Jahr⸗ 
hundert in großer Anzahl zum Vorſchein nn. 
wre. - in 








‚Ein: geoßer, “Theil: ift von Pilgrimen abgefaßt, die 
um heiligen Grab wallfahrten, und wimmeln von 
Wündergefhichten und Bonzenmährchen deſto mehr, 
da fie die Andacht nicht nur entworfen bat, fon 
‚dern fie auch Diefelbe-erbauen ſollten: weshalb fie den 
Klofterbrüdern zum Vorleſen vor und nach: dem 
Eſſen/ vorzüglich zur erbaulichen Kuͤrzung der lan— 
gen Winterabende, in den Stiftungsbriefen mehre⸗ 
ter Klöfter (befonders in England) empfohlen mer; 
den, ‚Auf ähnliche Weiſe pflegen Chronifen geler 
‚gentlich einzelne geographiſche Nachrichten von nahen 
und entfernten tändern ihrer Erzählung einzuverlei: 
‚ben: So ſchaltet Emon, Abt von Werum bey 
Groͤningen, bey Gelegenheit der Fahre nach Palaͤ⸗ 
ſtina A. 1217, in die umſtaͤndliche Nachricht von 
dem ganzen Zug eine Beſchreibung aller der Laͤnder 
‚und. Derter ein, welche die Creuzfahrer von der Mies 
‚Lerlanden bis Paldftina beruͤhrt haben. 


Won aͤhnlicher Beſchaffenheit find noch man⸗ 

che Charten aus dieſen Jahrhunderten. So ber 
gleitete Marin Sanuto A. 1321 feinen Bor: 
ſchlag zu einem neuen Creuzzug, um den Indiſchen 
Handel aus den Händen ‚der Äegyptiſchen Sultan⸗ 
zu. reißen, mit einer erläuternden Charte der Ger 
genden, die man zu durchziehen habe, in der. man 
alle. Fehler der Charte des Mittelalterg uͤberſehen 
Tann. Go haben auch die Italiener, vorzaguch 
‚die Venetianer, fange vor den Scifffahrten der 
Portugiefen in die indifchen Gewaͤſſer, mancherley 
Charten von den durch den Handel bekannten $än: 
bern, von dem dußerften Afrika, von Oftindien, und 
andern Gegenden hinterlaſſfſeeenn. 


asrui 
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„Emo, oder Emmo, Abt von Werum bey Bröningen)® 
Chronieon rerum detate [na gellarum (von i204⸗ 
..... 4237). in Anton, Matthaei. Analect, vet, aevi 
TI. Lugd. Bat, 1699. 8. oder i Antiquitatis 
Mmonument. hiltöric., dogmatic. et diplomatic. 
#4.“ Carol Ludov, Hugo, Stuvagii 1725 fol 
pP» 429. Ein. anderes Beyſpiel fey Otud von Freya 
ingen: er ruͤckt eine Beſchreibung von, hranfreidys 
talien und Ungern gelegentlich, ein hift. lib, VL. 
c. 30. de geltis Friderici lib. I. e. 3, Hb.II, c. 127 


"Marin. Sanuto: feine 1321 entworfene Charte ifk im, 
Kupfer geftochen in Bongarfiüi geftis Dei per ee 
cos T.ik ar er mel 


1. 
Var 


nu! a a N n.Danulsif 

.:., Die wichtigften geographiſchen Werfe find: dies 
Speeialbeſchreibungen einzelner «Länder und. Reiche 
Die nach der Form der Lager: und Grundbuͤcher der 
Kloͤſter eingerichter find. Wie Wilhelm der Erobe: 
rer das berühmte Doomsdaybook (jwifchen. 10800 
1083) verfertigen ließ, fo ließ Eduard 11 A. 12914 
ein eben fo genaues Grundverzeihnig von den: Bess, 
fißungen feiner Geiftlichen. in England und LBaleg., 
abfaffen, das nur Stückweife in den Topograppien 
einiger Graffchaften abgedruckt worden, aber noch 
bandfchriftlih auf der Orforder Bibliothek vorhan⸗ 
den iſt; König Waldemar ITin Dänemark (X. 123 1) 
ein (noch ungedrucktes) Kammerregifter, . das eine 
Topographie aller Dänifchen Reichsprovinzen ins drehe 
zehnten Jahrhundert iſt; und Kayfer Earl IV zwi⸗ 
ſchen 1375 : 1377 in Tateinifcher Sprache eine finanz 
mäßige Beſchreibung der Marf Brandenburg,  _ 


Als Privarfchriftfteller zeichnete fih Giraldus 
Barry, Erzdehant von St Davids (vor. 1220) 
in. diefen Fade aus... Er entwarf die erfte- aus: 
führliche Befchreibung von feinem Vaterlande, Wa: 
a. les; 
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les, und dem neueroberten Ireland; aber zeigte 
dabey noch den ganzen kindiſchen Wundergeſchmack 
der mirabilium mundi. Er beſchaͤftigte ſich darinn 
recht ernſthaft und eifrig mit der Aufſuchung ſelte⸗ 
ner Wunderdinge, mit Enten, die auf den Baͤu— 
men von Ireland wuͤchſen, mie Fiſchen, die gol⸗ 
dene Zungen haͤtten, und Ungeheuern, die dab 
Stier und halb Menfch wären, . 


Dieſen Specialgsograpbien. zur Seite — 
auch Specialcharten entworfen, die aber lauter 
Denkmahle von den unrichtigen geographiſchen Vor⸗ 
ſtellungen ihrer Zeit ſind. Ein Beyſpiel koͤnnen 
die fleben Charten ſeyn, welche Matthaͤus Paris 
Geſchichte, Higedeus Polychronicon und Giraldus 
Geographie erläutern. 5 


"Eine ruͤhmliche Ausnahme mächt die Ace" 
Sitüationscharte, welche Hardings Reimchronif (aus 
dem Anfang des ısten Jahrhunderts) beygefüge iſt. 
Sie folge genau der Hardingifhen Befchreibung 
von Schottland, der Meilenentfernung der vorzuͤge 
lihften Städte von einander, und der Wege, auf” 
welchen man mit einer Armee durch das Königreich , 
ziehen koͤnnte. 


Wilhelm's des Erobererd Doynniag book $. 290.1 ..: 
Eduards II Grundverzeichnis. der geifttichen Belt iSuns.. 
gen: veral. Gough Anecdotes of Britifh —— 
graphy Vol. I. p. i16. | 
Walsemar’s 1 RR vergl. Gegen: 
Aus en der danifchen Geſchichte S.3 ; 
Garls IV Topographie der Marf Brandenburg: Land⸗ 
buch des —353* und der Mark Brauden⸗ 
burg, welche Kayfer Carl IV, König von Boͤhmen 
und Marggraf von Btandenburg im Fahr 1375 * 
fertigen laſſen — herausg. mit Anmerk. (von E. in 


UM Herzberg), Berlin 1781.40: Pr 
i-, 


6 


iraldus Cambrenfis, (geb. 1146, lebte nach 1250, 


Erzdechant von St Davids); Itinerarinm Cam- 


briae, [. de laudibus Walliae in Camden Icc, 
hift. Angliae, Francof. 1603, p. 820, der atı Theil: 


de illaudabilibus Walliae in Marton Angl,' 
"facra T. II. p. 447. Beichreibung von Irelaud ww 
Camden |, c. Die Vertheidigung ſeiner Fabeln im» 
der iriſchen Landesbeſchreibung, bey Marton lc 
Vol. II, p.455. Seine Topographie von Ireland 


fand ſolchen Beyfall, daß fie Giraid drey Tage nach 
einander vorlefen mußte; am erften den Armen der 


Stadt, am zweyten den Doctoren der verſchiedeuen 


Saeultäten und den Studenten von Rang , am Drite 


ten den übrigen Studenten, ber Buͤrgerſchaft und. 


Garniſon. 


— 


A = 
Specialcharten: die fieben Charten über England und 


die benachbarten Inſeln ſind in Kupfer geſtochen 


in Gough’s Anecdotes of Britifh Topography” 


- Vol, I, p. 60, Die Siruationscharte von Schotts“ 


land bey Goughl.c. T. IL p: 580. . mies 


Die Tabula Peutingeriana (G. 125) ift eine Abſchrift 


aus dieſen Zeiten. 


ſem 


§F. 366. er 
Reifebefchreibungen, Ä 


Selbſt die Reifebefchreibungen, welche aus die" 
erften Zeitraum der erneuerten Erd: und Woͤl⸗ 


— 
1 1 
ur ah » 


kerkunde uͤbrig "find, behaupten noch immer - einen 

Werth für den Geographen und Gefchichtforfcher, 3 
ob ſie gleich Feiner Forderung, die man an fie chun 
möchte, ‚ganz, Genuͤge leiſten. Auch ‚abgerechnet 
die Reifenachrichten, die von bloßen Pilgrimen, als“ 
Keifenden ohne. Vorfenntniffe, ohne Beobachtung⸗⸗ 
geift, ohne Welt : und Menſchenkenntniß berfoms 
men, und daher meift im Wundergefehmack abgefaßt 
find, — auch die beſſern Reifebefchreibungen tragen " 


aus 


— 


* 


‘- 


diefen Jahrhunderten zu. viele Spuren, mie ; 
eift 
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Geiſt ihrer Verfaſſer unter den unſaͤglichen Muͤhſe⸗ 


ligkeiten und Gefahren, die mit ihren Reiſen ver⸗ 
knuͤpft waren, erlegen ſey. Die meiſten (wie man 
von Marc Polo und Mandeville namentlich weiß) 
ſchrieben aus dem bloßen Gedaͤchtnis, erſt nach ih— 
rer Ruͤckkunft, zum Theil viele Jahre nach ihrer 
geendigten Reiſe, ihre Reiſebeobachtungen auf: wie 
koͤnnen fie nun genau ſchildern, da genaue Nach: 
richten an Ort und Stelle niedergefchrieben werden 
maäffen ? Sie fchrieben, ohne die fruͤhern Berichte 
über diefelben Länder gelefen und verglichen zu haben, 
optie ihren Vorgängern nachzugehen, fie zu berichtis 
gen und das zu ergänzen, was jene, durch Um⸗ 
ftände ‚gezwungen, mangelhaft hatten laſſen müffen, 
Sie unterfcehieden das, was fie feldft ſaben, nicht 
von dem, was ſie blos hoͤrten, und giengen nach 
dem Wundergeſchmack ihrer Zeiten recht gefliſſentlich 
nach Seltſamkeiten, Fabeln und Legenden aus. Die 
Nachwelt iſt auch mit ihren Berichten viel zu uns, 
Pritifch und ungemiffenhaft umgegangen; bald hat 
fie uns diefelben blos im Auszug, bald in misvers. 
flandenen Ueberſetzungen, bald in“ verftümmelten 


Abfehriften, bald durch Einfchiebfel und Aenderun⸗ 


gen verbraͤmt, uͤberliefert. 


Bey allen dieſen Mängeln muͤſſen wir doch für. * 


ihre. Erhaltung, auch in diefer Geftalt „ unſern 
Vorfahren danken: noch liegen Perlen unter ihrem. 
Kehricht, die ausgefucht zu werden verdienen; und: 
darum find fie jetzt noch Fein unmwichtiger Theilder Lit⸗ 


teratur. Am entbehrlichften wäre wohl Benjamin‘ 
von Tudela, da er (A. 1160), was er von außerz.. 


europaͤiſchen Ländern, von Paläftina, Meſopota⸗ 


mien,, Indien, Yetbiopien und Aegypten hat, blos: 


ıT3 


nach dem: Hörenfagen erzählt. . Huch das: Wenige, : 


was 
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Mare Polo über: viele von ihm bereißte Gegenden 
weit beffere und ausführlichere Machrichten ; gegeben 
hatte, - Eigene Meugierde trieb den Ritter Mande⸗ 
ville (1327) in den ‚Orient, "wo er dem Sultan 
von Aegypten und fpäterhin dem Groschan von Kaz 
tai gegen den König Manci als Krieger diente, Mach 
feiner Rückkehr (1356) wollte er. auch die Meugier 
anderer beluftigen: . er griff mun. aus. andern Buͤ⸗ 
ern auf, und-mifchre unter feine eigenen Remis 
nifeenzen, was zur Vermehrung: der Beluftigung 
feiner Leſer dienen Fonnte,‘ unbefümmert, ob er es 
in Hayton und Oderich von Portenau, oder der ſchoͤ⸗ 
nen Melufine, in Chroniken oder Ritterromanen 
fand. Seine Nachrichten über Aegypten, Arabien 
und Perfien mögen noch am erften Glauben verdies 
“nen: die uͤbrigen wenigftens find apokryphiſch. Da⸗ 
gegen ift Balducci Pegelori zur Erläuterung’ bes 
Handelswegs aus Indien nad) Europa vor der- Um⸗ 
fchiffung des Cap, und von Afof nach. Sina eine 
völlig Panonifche Duelle. | ee 
Alle die bisherigen Reifenden übertraf. Elavijo, 
den Heinrich IN in Caftilien (vor: 1406) zu Timur 
fhickte, an gelebrten Kenntniffen, Treue und Ge: 
nauigfeit, wie es von einem Manne zu erwarten war, 
der alles an Dre und Stelle und nichts nach blofen 
Erinnerungen niederfehrieb. Der Character der 
Wahrbeitstiebe fpricht bey ibm jedes Wort aus, und 
verräch fich auch in der Vermeidung aller Wunders 
dinge, in denen fidh feine Vorgänger fo ſehr gefte: 
len, VBortrefflich zum Unterricht in geographifchen 
Kenntniffen war Paul Tofcanella (1474) für feine 
Zeitgenoffen , der lange vor’ Diaz den Vorfchlag ge: 
than hatte, um das VBorgebirge der guten Hofnung 
den Weg nach DOftindien zu ſuchen. Dagegen find 
| Y Schild⸗ 
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Schildber ger's Erzählungen vom Kaptſchak, der 
Mongoley, Chorafan und Perfien, fo ſehr fie auch 
feine Zeitgenoffen beluftigt haben mögen, als unge 
prüfte Erzählungen eines Kriegsmanns aus Erinne: 
zungen gegenwärtig zu nichts mehr zu brauchen. Ent: 
behrlich find wenigftens in unfern Zeiten, Bernbard 
von Breydenbach (1483) und hans Qucher 
über Paläftina und Joſaphat Barbaro (vor 1494) 
über Perfien und die Tatarey, wenn fie glei in 
frübern, als man noch feinen Reichthum an beffern 
Schriften harte, nicht ohne Brauchbarkeit waren. 


Sammlungen von altern Reifen: Newe unbefanthe 
Lanthe vud ein newe weldte . . durch Jobften Aus 
chamer. Nürnberg 1508. fol, | 

(I, Hurtich) novus orbis regionum ac infularum 
veteribus incognitarum, Baßl, 1532, fol. Paris 
1532. fol, 

Raccolta di vari viaggi fatti da Venezia alla Tana, 

; im Perfia, in India etc, Venez. 1543. 8. 1545..8» 

-,Giambattifta Ramufio Navigationi e viaggi Ve- 

neæz. 1550. 3 Voll, fol, 

Rich, Hakluit principal navigations , voyages, 
trafiques and discoveries of ıhe englilh nation, 
made by [ea or over land ete, Lond, 1589-1600, 
3 Voll, fol. Ä 

Sam. Purchas Pilgrimes, containing a hiftory of 
the world in fea voyages and Land travels by 
Englifhmens and others, Lond. 1625. 1626, 
4 Voll. fol, 

Voyages faits principalement en Alie dans les XII- 

XV liecles. a la Haye 1735. 4. 
Benjamin Tudelenfis$. 241. Mofes Petachia G. 241. 
Bonaventura Brocardus, (Burcardus, aus Weſtpha⸗ 
len, ein Predigermoͤnch, ward 1222 nad) Palaſtina 
geſchickt, wo er zehn Jahre verweilte; "nach feiner 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤcklehr ſchrieb er 1240: deferiptionem terrae lan- 


, etaes die, langesein Handbuch, war): ed. Fi. Rei- 


neccius ad cale. itinerar, H, B, de Saligniaco. 


Masdeb. 1587,4. cum Eufeb, et Hieron,-Lugd, 
Bai. 1707 fol. * en 


. Alcelin, (ein Dominicaner, A. 1254 vom Pabft In⸗ 


nocenz 1V an die tatarifchen und mongolifchen Cha⸗ 


3: neabgefchiet : die Reife dauerte hur 59 Tage; fein 


ass. 


Bericht Davon betraf meift ‚feine Aufnahme bey: den 
Mongolen; er ift nicht einmahl übrig, fondern nur 


das, was Vincent Bellovacenfis darand von feinem 


Begleiter Simon von St Quintin erfahren hat): 


"Vincent, Bellov. fpeculum biktoriale, Venet. 1494 
lib, 31, c. 40. ©. Rubruguis, 


S Johann de Plano Carpini, (ein italienifcher Minds 


rit, 1246 an Batu Chan in Kaptſchak und von ihm 


an den Ober Ehan Ajuf gejchidt): die beyden Bes 


“richte, der ausfuͤhrlichere und kürzere, vun feiner 16 


monatlichen Reife, fteben Tateiniih und engliſch in 
Hakluits principal Navigations and Voyages 


T. I. p. 21 37. ©. Rubruguis, 
‘Wilhelm Rubruquis, (Ruisbroek, ein Minorit aus 


- 


- 


Brabant, U. 1253 von Ludewig dem Seiligen an 
den mongolifchen Groschan gefandt, um zu einem 
kuͤnftigen Ereuzzug feine Unterfiügung zu unterhan⸗ 
deln; weil’das Bericht gieng, das auch ein erdichs 
teter Brief beftatigte, daß der mongolifche Groschan 
ein Ehrifi geworden ſey. Er kam bis in die Nach» 
barjchaft der Stadt Caracorum, in der Wüfte Gobi, 
wo damahls Manku herumzog): :unvollftandig bey 


u Hakluit T. I. p. 71- 925 vollftäandig, aber blos in 


a 


einer engl. Ueberfegung in Purchas Pilgrimes 
T. III. P.a. Dieerften mongol. Reifen zuſammen: 
Relation des voyages en Tartarie de Fr. G. Ru- 
bruquis, Fr. Jean du Plan Carpin, Fr, Aſcelin 


eic. Paris 1634, 3 Voll, 8. 
Hayton ($. 191. ein armenifcher Prinz, in der cypri⸗ 


— 


ſchen Stadt Epiſcopia A. 1305 zum Mönch einges 


kleidet; 3307 von Clemens V nad) Frankreich geru= 
fen, um wegen eines ee Creuzzugs feis 
2 nen 
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nen Rath zu geben; zu dieſem Behuf dictirte er in 
der Stadt Poitierd einem gewiſſen Nicolaus Salcoui 
feine hiſtoria orientalis in frauzoͤſiſcher Sprache, 
wobey er mongoliſche Schriftſteller und einem Auf⸗ 


er fat ded armenifchen Königs Haithon's J benutzt ha⸗ 


ben fol): Salconi überfegte fie nachher ind Laͤteini⸗ 
fe): hiftoria orient. (unvokftändig in den meiften 
Ausgaben, wie in Kamuſio T, II, p. 61, in ver 
engl. Ueberjeßung bey Purchas T. 11 u. ſ. w,) voll⸗ 
ftandig ed. 4, Müller. Colon, Brand, 1671. 4. 


Marco Polo, (c, 1270 ober 1271 trat erin Geſellſchaft 


jenes Vaters Nicolaus, der ſchon vorher an Kos 
blai’8 Hoflager geweſen war, und einiger Prediger: 
mönche die Reife. an, und trieb ſich 26 Fahre iu Aiten 
herum. Erſt A. 1295 ſoll er als Kriegsgefangener der 
Genueſer ſeine Reiſebeſchreibung niedergeſchrieben ha⸗ 
ben. Aber die Art der Entſtehung und die urſpruͤnglich 
dazu gewählte Sprache iſt noch immer ein Gegenftand 
eines unentichiedenen Streits. Zuerſt ift fie wohl im 
altvenezianiſchen Dialect ins Publikum gefonimen und 
wahrfheinlich von Marco Polo's Mirgefangenem, 
Meſſer Ruftigielo aus Piſa, aus feinem Munde auf: 
geſetzt. Die befte von ihr befannte Handſchrift bes 
finder fich auf der Bibliorhef zu Wolfenbüttel) Ma- 
ravigli del mondo da lui vedute,' Venez, 1456, 8. 
Darauf lateinisch L let a. 4, Colon, Brand, 
1671, 4, auch in Aamufio T. IL. Deutfch, mit eis 
nem Commentar begleitet von gel, Peregrin. Rot: 
neb. und Leipz. 1802. 8. vergl. Sprengel’s. Ge: 
fhichte der geogr. Entdeckungen S. 307+ 


Oderich von Portenau, (de Porta Naonis ‚ein Mis 


uer: in Bafıl. Asquini vita e viaggi 


norit, geft. 1331, uachdem er 1330 feine Reiſe ges 
endigt hatte): ausführlich und kürzer in ital. Spra⸗ 
he bey Ramufio und Hakluit TH; P- 39. Fer⸗ 

del: b. Odo- 
rico. Udin, 1737. 8. und in Jenni edogio hikori- 
‘eo del beato Odorico. Venez, 1761,4. 


Johann Mandeville, (ein engl, Ritter; feit '1322 


durchfireifte er Aſien, Afrika und Europa; -geft. zu 
Lüttich 1371. Er for feibft feine Reife in drey Pia 
ha, 0% # ? wen 
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"chen, enalifch, Tateinifch und franzöfifch. gefchrieben 
'". haben): Sir John: Mandeville Voyage and Tra- 
vayles. Lond, 1727; 8 italtenifch: Itinerarium ſ. 
Trattato delle piu maravigliofe cofe del Mondo, 
0" Milano. 2480. 4. franzöftch. : Lyon 1480. fol, 
Deutſch von: Otto von Diemeringen. Stradb. 
2499. fol. Der ital: Test hat von Afrika einiged mehr 
0 als der englifche, Ed variiren die Ausgaben, 
Balducci Pegoloti, (aus Florenz , ©, 1335) Verf. eis 
‚ner Hondeldgrographie, in welcher:der Weg befchries 
tn ben iſt, den die Italiener von Aſof nach Pelina zu 
o nehmen pflegten; in Pagnini della decima e .delle 
älıre gravezze, Lifab. e Lucca 1766. 4. T. UI. 
ARuy Gonzalez‘ de Clavijo, (don Heinrich III in Ca⸗ 
ſtilien nach der Ruͤckkunft feiner erfien Geſandtſchaft, 
“die er 1394 an Timur gefendet hatte, um von dem 
allberuͤhmten Sieger nähere Kundfchaft einzuziehen, 
in einer zweyten Geſandtſchaft abgeſchickt, in derer 
1406 wieder nach Caſtilien zurück'am): erſte Aus⸗ 
gabe Sevilla 1582; die zweyte: Hiſtoria del gran 
 - Tamorlan e Itinerario etc, Madrid 1782: 4, 
Paul Tofcanella, (aus Florenz, ©. 1474). Le Brets 
Geſch. von Venedig Th. I, ©. 226. 
Johann Schildberger, (aus München, ein Kriegs— 
—mann; zu Micopolid war er in Bajazet's, und von 
dieſer in Timur's Gefangenfchaft geratben; darauf 
An: Dienfter Timurs und feines Sohnes Shah Rock; 
ſo trieb: er ſich in Afien herum von 1394 = 1427) 
Schildberger, der pil wunder erfahren hart. (Ulm 
.„m1473?) folk Frankfurt (ohne Jahrzahl) 4, und 
. Stanff. 1549. 4. u. ſ. w. = = 
Bernhard von. Breydenbach, (Dechant ded Stifts zu 
Mainz z reißte 1483 nach Jeruſalem); heilige Neis 
Er (Mainz: bey Schöffer 1486) fol, Augsb.1488. 
— — 


| Hans Tucher, (Rathöherr zu Nürnberg, reifte 1479): 

an: Eh RR in * gelobte Land. Augsb. 
1482. fol. verbeſſ. Nürnberg. 1482. 1483. 4. 

. Jofaphat Barbaro, (and Venedig, — Reiſe 


durch Perſien und die Tatarey, in Ramuſio. 
| Y 3 $. 367. 





355: III. Nee: AL 3. Oiſtor. En 


ee 
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Für den Werth einer richtigen Chronologie hatten 
die Jahrhunderte der Scholaftif noch Feinen Sinu, und 
fie bebielt.bis zum vollen Erwachen der alten Litteratur 
die Mängel und Gebrechen der mittleren Zeiten, , Fort; 
gehende Erzählungen unterlaffen oft die unentbehr: 
fichften Zeitangaben; und nur die Chronifen wird 
Annalen find genau in Bezeichnung der Jahre; da; 
bey aber fchreiben fie, unbekuͤmmert um die Berich: 
tigung der von ihren Vorgängern begangenen Ana: 
chronifmen , a Sabre blos mechanifch mit allen ib: 
sen Fehlern ab. 

Doch hätten ſchon diefe Jahrhunderte zu der 
Berbefferung der Zeitrechnung kommen koͤnnen, die ' 
erft über 400 Jahre fpäter angenommen wurde, 
wenn fie auf die Vorfchläge, die von’ mehreren 
Mathematifern zur DBerbeflerung des Sulianifchen 
Calenders gemacht wurden, hätten merfen wollen. 
Schon Tobann Campanus (c. 1150) und Jo— 
bann von Holiwood (de ſaero Boſco, vor 1256) 
zeigten die Nothwendigkeit einer Calenderverbeſſe⸗ 
rung. Der große Roger Baco ſchlug Clemens V - 
den Plan dazu in feinen Opus Majus vor, den 300 
Sabre nachher Gregor XIII bat ausführen laſſen; 
aber weder diefer Plan, noch der Entwurf Perer’s 
von Alliaco, den fchon der Pabft und die Kirchen: 
verfammlung zu Conftanz bereits gebilligt hatten, 
gieng vor der Hand durch, ſo nachdruͤcklich auch 
noch nach der Zeit der als Mathematiker fehr ein; 
fihtsvolfe Cardinal Nicolaus von Aus die Ver⸗ 
beſſerung empfahl. | 


Ci- 
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Cifio-Janus, ein aus 24 lateiniſchen Verſen beftehens 
der Calender, aus dem 10 oder sıten Jah hundert, 
den man zum firchlichen Gebrauch auswendig 
lernte, 

Jo. Campanus (j. 370. 

Io. de Holiwood $. 370 b. | 

Petrus de Alliaco ($, gı5): de correctione calen-+ 
darii mit ſeinen übrig’ maihemar:iihen Schriften) 
f.1.et a, fol. vergl, Bayle und Chaufepid, 

Nicolaus Cufanus G. 374) in Opp. Paris. 1514. 

3 Voll, fol, — 


5. 368. 
Genealogie. 


Das Ritterweſen mit ſeinen Turnieren richtete 
zuerſt die Aufmerkſamkeit auf die Ahnenprobe, und 
durch fie auf genaue Erhaltung der Geſchlechtsfolgen. 
Da fie nun aus den frühern Zeiten fehlten, und fie 
der Genealogift dennoch angeben follte, fo blieb die 
Genealogie aus den frühern Jahrhunderten ein weis 
tes, freyes Feld der Erdichtung, Die Gefchicht: 
fchreiber, Chroniften ſowohl als befonders die Ver: 
faffer von Specialpiftorien, nahmen feit dem zwölften . 
Jahrhundert Gefchlechtsverzeichniffe unter die Mas 
terialien ihrer biftorifhen Werke auf, und machten. 
fie zum Theil. fo gar zum Gegenftand ihrer (meift. 
unrichtigen) Erforfiehungen. Um in Deutfchland. 
enblich der genealogifhen Ungemißheis der yürftlichen 
Häufer abzuhelfen, ließ Kayfer Marimilian I zwey 
Gelehrte, Jacob Manlius und Ladislaus Sunts 
beim, auf feine Koften in Deutfchland, Italien und. 
Frankreich umber reifen, um zur Erläuterung der 
deutfchen Gefchichte und der Genealogie der fürftlis. . 


hen Häufer , befonders des Haufes Defterreih, Ur— 
—* V4 kun⸗ 
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kunden, Chroniken und andere Denkmaͤhler aus M⸗ 
chiven und Bibliotheken zu ſammeln. Es waͤhrte 
aber nach ihm noch einige Jahrhuuderte, bis nian 
Ras Wahre vom Falſchen, das hiſtoriſch Begruͤn⸗ 
dete von dem Erdichteten in den Be um. 
ſcheiden lernte. 


Eines der äfteften genealeziſchen Werke iſt: ber loͤbif⸗ 
chen Fuͤrſten vnd des Lands Deſterreich Anhertena 

1) m Regierung: Bafel(tagr) fol. © 
S. 369. BIERET U 

:Detaldil „- = 


Wappen, als erbliches Kennzeichen des Adele 
und der Wuͤrde darf man vor dem eilften Jahrhüun⸗ 
dert nicht ſuchen: (denn die ſymboliſchen Figuten, 
deren ſich die alten Voͤlker als Feldzeichen bedienten, 
ind feine Wappen im neuern Sinn). Bey Turtlile 
sen fieng ihr Gebrauch wahrfcheinlich an: der tut— 
nierende Ritter fuͤhrte gewiſſe Bilder, als ihm’ et: 
genthuͤmliche Kenntzeichen auf dem Schilde: Aber 
‚fie erbten nicht bey feiner Familie fort; jeder Ritter 
wählte fie nach Belieben, und der Sohn konnte 
ganz andere Bilder, als fein Vater führte, antieh— 
men: auch hatten nur Mitter, welche ein Turnier 
mitgehaften hatten, das Recht, ein Wappen zu fuͤh⸗ 
ten; die übrigen waren davon ausgeſchloſſen, und 
darum waren fie damahls weder "a lgemeines noch 
erbliches Zeichen adelicher Haufe. 

Die Creuzzuͤge machten fie allgemeiner und fuͤhr⸗ 
ten fie beftinmt und erblich in den edeln Familien 
"ein, Damit‘ der Anape feinen Ritter, und der Va⸗ 
ſall feinen Lehnsherrn hinter feiner Ruͤſtung vbn 


! 
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‚Stahl: und: Eifen Teichter moͤchte unterſcheiden koͤn⸗ 
nen, teugen Ritter amd. Lehnsherren ein gemiffes- 
Bild; als: Merkzeichen auf ihrem Schilde. Was 
aus Morbierfunben worden war, behielt man nach 
Der Zeit als Ehrenzeichen: bey; , Die Nachkommen 
der Ritter, die in Paläftina gefimpft hatten, (denn 
von. diefen gieng das Führen der Wappen aus) trus 
‚gen. die Sinnbilder ihrer Vorfahren, . als. ein.Zeichen 
ihres Muchs und ihrer Frömmigkeit fort, um das 
durch aller Welt zu zeigen, daß das Blut fo from: 
mer Helden in ihren Adern fließe; fie prangten da: 
mit bey jeder Gelegenheit: fie feßten fie in ihre Hab: 
ne, auf ihr Perfchaft, aufihren Schild, auf ihre. 
‚Kleider. Eiferfüchtig auf dieſe Auszeichnung, als 
‚eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nach: 
her. jeder Herr, jeder Baron einen. ähnlichen Wap⸗ 
penfchild haben; man fchämte fich bey Feyerlichkei⸗ 
‚ten, bey Turnieren, und Zufammenfünften an Höfen 
‚ohne ein ſolches Merfmahl edler Abfunft zu erfchei: 
nen. Im zwölften Jahrhundert wurden daher. Wap⸗ 
peu beym hoͤhern, in. der. Folge auch beym niedern 
Adel gewöhnlicher ;, und bis zum Ende des dreyzehn⸗ 
‚ten, waren fig in allen Reichen von Europa allgemein 
und erblich eingeführt. ,. In ihren. Gefolge kamen 
‚auch, die Zungmen der adelichen Gefchlechter auf. 
‚Man nahm, von dem Gut oder Schloſſe, welches ei⸗ 
nem in der Erbſchaft zugefallen war, einen Zung: 
men an, und ‚änderte einiges an dem Geſchlechts— 
wappen ab und vererbte beydes auf. feine. Nachkom⸗ 


men. fr] — 
Kenntniß der Wappen war in Kurzem ein wich⸗ 
tiges und weitlaͤuftiges Studium, das die Deutſchen 
zuerſt recht ernſthaft beſchaͤftigte. Es lag den Herol⸗ 
den ob, die als eigenes Collegium unter beſondern 
= 95 Wap⸗ 
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Wappenkoͤnigen ſtanden/ und ihren Schuͤlern · (den 


Perſevanten) muͤndlichen Unterricht in ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft ertheilten, die man lange als ein Geheimnis 
betrachtete, weil es allerdings nicht leicht war, uͤber 
Entſtehung und Bedeutung der Wappen die Mate⸗ 
rialien zuſammen zu bringen. Die Herolde wurden 
eben darum in hoben Ehren gehalten, und bey Vers 
mählungen, Krönungen,, Turnieren und andern 
Senerlichfeiten zue Unterfuchung ber Wappen für un: 
entbehrlich angeſehen. 
Doch ſchon im vierzehnten Jahthundert wur⸗ 
den die erſten Schritte gethan, den Herolden dieſes ‚ 
Geheimnis zu entreißen. Es murden förmfiche 
MWappenbriefe ausgefertiger: (der ältefte befannte deut: 
fche Wappenbrief ift von 1305, vom Kanfer AL. 
brecht I dem Stifte Gurk ertheilt). Bartolus 
ſchrieb (c. 1350) zuerft Aber die Wappen; Ulrich. 
von Neichenthal lieferte zufällig die erfte Wappen⸗ 
fammlung (1415), indem er feiner Gefchichte des 
Eojtniger Conciliums vie Bruftbilder und Wappen 
der dort anwefenden Prälaten und Ritter einverleib: 
te; Nicolaus Upton endlich brachte die Heraldik 
(c. 1450) in ein Syſtem. 
Erſter deutfcher Wappenbrief: Fr, 4. W. Wenk de j 
conceſſione infignium in imperio Romano - gern, 
manico. Lipf: 1772, 4 

Bartolus de Salloferrato, (geb. 1313, lebte noch‘ 
1356. $.401.) de infigniis et armis ın den Tracta- 
tibus variis. Venet. 1472. fol. und in Opp. omn, 
Venet. 1619. 11 Voll fol, 

Ulrich. von Reichenthal, (ein dentſcher Edelmann, 

der als Cauonicus auf dem Concilium au Coſtnitz 

war 1415): bhiforia Concilii Conſtantienſis. — 
Aug, Vindel. 1483. 1536. fol. 

‚ Nicolaus Upton, (jeit 1430 Canonicus zu Salisbu⸗ 

»79, in feinen frühern Jahren Soldat u. ſ. w.): Ars 

armorum. Weßmonalterii 1496, 4 
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— Mathbematiſche Wiſſenſchaften. 





| ge 370. 
Verbreitung derfelben durch die. Araber, 


2, Mit den übrigen Wiffenfchaften begannen auch 
die mathematiſchen Diſciplinen in dieſen Jahrhun⸗ 
derten ben den Abendlaͤndern einen neuen Lauf. Bis 
in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts kannten 
fie dabey Feine andere Führer als die Araber; felbft 
was fie von den Griechen wußten, war aus arabi: . 
ſchen Ueberfegungen gefchöpft. Im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert wurden die mathematifchen 
KHauptwerfe, befonders Euflid und Prolemäus aus 
dem Urabifchen ins gateinifche überfeßt; im drenz | 
zehnten und vierzehnten wurde ihr Inhalt geläufiger 
und auf denfelben fortgebaut; in der Mitte des funf⸗ 
zehnten erhielten die mathematiſchen Diſciplinen durch 
die Eroͤffnung neuer Quellen, aus welchen ihre erſte 
Grundlage geſchoͤpft werden Eonnte , eine völlig an⸗ 
dere Richtung. 

Gerbert hatte die Wanderung unter die * 
niſchen Araber zur Erlernung der Medicin, Mathe⸗ 
matik und Philoſophie angefangen und durch feine 
nachmahlige Erhebung auf den Biſchofsſtuhl zu 
Mom gebeiliget. Doch bat die Gefchichte feine näch: 
fien Nachfolger auf diefer Wanderung nicht aufge 
zeichnet und a am E Ende des elften Jahrhunderts 
CC 
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(ei 1099) ſtellt HE Adelard/ einen Benedictiner zu 
Bath, als einen arabifch: gelehtten Mathematiker 
auf, der feine Sprachfunde während feines Aufent⸗ 
balts in Spanien und Aegypten zu ber, Bollfommens 
heit gebracht habe, daß er den abendländifchen Ma: 
thematikern außer andern. mitgebrachten  arabifchen 
Schriften aud) einen aus dem: Nrabifchen ins &ateis 
nifche überfeßten Euflides zum Gebrauch habe über: 
geben koͤnnen. Seitdem mar bas Ueberfeßen im 
Gänge "Um das Jahr ır20 tiberfeßte Plato von 
Trivoli.aus dem Arabiſchen die Sphaerica ‚des 
Theodoſtus; bald darauf Johann von Sevilla 
die aftronomifchen Elemente des Alfragan, und Rus 
dolpb von: Bruges das Planifphaerium des Pto: 
lemaͤus nach dem 'arabifchen Texte, den Moslem 
mit einem Commentar erläutert hatte. Um das 
Jahr 1230 ließ, Kayſer Friedrich Il Ptolemaͤus Als 
mageft ins Lateinifche uͤberſetzen, vielleicht durch Ges 
rard von Gabionetta, dem ‚auch, cine lateinifche 
Ueberfeßung von Dfcheber’s Commentar über den 
Almageft, und’ von Alhazen's Tractat über die Däm: 
merungen bengelegt wird. "Etwas fpäter (t. 1261) 
gab Johann Campanus aus Novara eineneue 
Iateinifche Ueberſetzung des arabiſchen Euflides mit, 


einem ausführlichen Commentar. heraus. . Durch 


diefe und andere arabifche Werfe, deren Leberfegung - 
mit den Namen der Ueberſetzer nicht aufbehalten., 
find, war der Schwung in das Studium der Ma, 
thematif gebracht, den diefe Wiffenfchaft bis in die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts behalten hat. 


Adelard, auch Athelard, (aus England, Mönch zw 
" Bath; blübere zwiichen 1098 = 1133): feine Ueber⸗ 
fegungen und eigene Arbeiten, weldye in die Aftrex. 
nomie und freyen Künfte einfchlagen, liegen noch 
uns 


€ 


bins. ein Allgemeinen· 7 III 399€ 
Nr Kr verab) 


(aus. Tiy oli ‚überfeßte 1120); feineteberfebun 
Bine Ar ach. Bontucla b. 603), gebtuckt 1518; > aber * 


unes Hifpalenfes, (au Sevilla, aus dem Täter 
ubrhundert): Elementa aſtron. 'Alftagani’ ex 
werk; Jo. Hilpalenfis:‘ Paris 1993. umd 1543682 
rs K. nad) Montucla 15468) vergl. Fabricius Le; 
nz ed. Batay.ı T. IV. p. 84. 
ae h.de Bruges, (aus [ec. 13): verl. Planisph.. 
olemaei cum geographia Ptol, 1607; jehr feh⸗ 
—ä— zum 2temnaht nach einer deffi ern s Handichrift 
nl geprudet carj‘Görhmiandini‘ 1568. (nad) Montus 
eitl d P. 504). 
Gerard de Sabieietn, auch .de Otembne (nit dei 
BGerard de Cremona oder Carmona, welcher zu 
Toledo lebte; denn dieſer farb ſchuu A. 1187 und 
kann nicht für Friedrich II, der erft-1218 feine Nez, 
fg antrat, uͤberſetzt Haben) vergl. Montuela 
2LGo. Br 509. 
—** Campanus, (aus Novara, nad) Tuabo 
—* Zeitgenoſſe von Urban IV, der vun 1261= 1285 
Pabſt war); verſio Euclidig er, comment. Vens · 
dia ap. Ratdot. 1482. fol, 


Bon Spanien gieng Yeti die neue Beier 
* der mathematiſchen Wiſſenſchaſten aus: dort 
waren ihnen (neben den arabiſchen Inſtituten) zwey 
chriſtliche Schülen errichtet: die Ältere zu Sala: 
manta'und die jüngere (deren Stiftung erſt in dag‘ 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts fallt) zur Toledoz' 
die aber bey der übrigen Chriftenheit, weil fie ſo un⸗ 
gewoͤhnliche Dinge in der Mechanik Feifteren, nicht. 
im. beften Luumund ftanden. Die Unwiſſenheit bes 
trachtete fie wie, Teufelsfchulen, wo bie: Zauberen als 
— gelehrt werde. 


114 «ty - 
Y 
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In Italien und Deutſchland unterſtuͤtzten Frie⸗ 
drich II und fein Kanzler de Vineis jeden der ſich 
der Mathematik widmen wollte: das erfte Land war 
auch nicht unfruchtbar an mathematiſchen Köpfen; 
defto unfruchtbarer aber Deutfihland. Bis zum funf: 
zehnten Jahrhundert ftellte es außer Albert dem Gro⸗ 
gen kaum ein paar Mathematiker , einen Johann 
von Sachſen und zu Wien als Profeffor Heinrich 
von Heffen, im vierzehnten Zabrhundert aufz aber 
zuleßt bat es feine Langfamfeit durch einen Micolaus 
Eufanus (und im folgenden Zeitraum durch Georg 
Purbach und Johannes Regiomontanus) mehr als er⸗ 
ſetzt und iſt durch ſie in der Cultur dieſer — 
allen Laͤndern vorausgeeilt. 


England wetteiferte mit Deutſchland durch * 
nen großen Roger Baco und blieb wenigſtens in det 
Menge mathematiſcher und aftronomifcher Sarlk 
ftelfer hinter einem andern Sande zuruͤck; aber, (6 
viel man weiß, giengen fie C hinter Roger Bat) 
richt mehr über das Gewoͤhnliche hinaus, - 


Frankreich endlich Fonnte nicht der rechte Grund 
und Boden einer Wiffenfchaft feyn, in welcher nicht 
die Dialectif herrſchen konnte. Es blieb daher in 
Mathematif und Aftronomie zurück, bis zum Ende 
der Scholaftif. Den vielen Italienern und Euglän: 
dern , welche die Gefchichte als Mathematiker aus 
Diefen Jahrhunderten kennt, kann Frankreich mur ei: 
nen Johann de Muris, beruͤhmt im Syſtem der 
neuen Mufif, und einen Johann de Lignieres, als 
gefehicften Obſervator, entgegenftellen. 


3 


— — 


$» 370 b. 


DH ni Weihmeii, 2323 32 ʒ 


$. 370 b, 
Yrithbmetik 


Die Arichmerik hatte, abgefehen von den bey: 
‚ben Zeitgenoffen Jordanust Temorianus (c. 1230) 
und "Johann de alifar (oder de facro Bosco) 
‚als den Verfaffeen der üblichften Lehrbücher, eine 
merkwürdige Schriftfteller sor Paolo dell’ Abaco 
und Leonhard von Pifa. Der erftere (Paolo dell’ 
Abaco), erbiele feinen Namen von feiner außeror⸗ 
dentlichen Fertigkeit im Rechnen und wird für einen 
der erſtern angefeben,, die über die Algebra gearbeitet 
haben. Doch kann der Ießtere (Leonhard von Pifa) 
mit mehr Gewißheit fir den Water der AUlgeben un: 
ter den Abendländern gelten. Er brachte fie als eine 
gelehrte Beute von einer Meife, die er unter die 
Morgenländer gethan bat, um feine mathematifchen 
Kenntnifle zu erweitern, A. 1420 nad) Sjtalien zu⸗ 
tüch, _ Es find aber feine eigene Schriften mehe von 
ihm übrig und man Fennt feine Merbode blos aus 
den Schriften feines Schuͤlers des Lucas Paccioli 
del. Dorgo, 


„Jordanus Nemorianus, (BI, c, 1230, voll qurer Eins 
Echten in W-irbmerit und Geometrie): Arithmetica 
decem libris demonitrata, Paris. 1496, fol. Paris 
‘1514 fol -» | 
“Johann von Holifax, (d. i. de lacro Böseo, aus 
Halifax, das jeßt Holiwood heißt, Lehrer der Ma: 
thematif zu Paris, geft. dafelbft 1256): Verfaſſer 
„,. einer arabijchen Logiftif in Verſen: doch gründer fich 
fein Ruhm mehr auf fein Bud) über die Sphäre uns 
ten $. 374. ai 
Paolo dell’ Abaco (lec, 14): vergl. Montuela 1. c. 
P- 528. 


— u 
J — — *8* Leon- 
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Leonbard von Piſa, kam von ſeinen Reiſen nach dem 
Srient zuruͤck 1420; Dies belannt aus den vn 
feines Schuler& * 
Lucas Paccioli del — ai; San —— 
rer der Mathematik zu: Venedig ya - oma, De 
...Geometria, ‚Proportioni e TOR, % 


naet, 1494, fol, . a. F = 
| Bar ae * 
—. 378+ md 

Gevmetrim Br 


In der Beomerrie gieng noch fein Main) 
tifer über die gewöhnlichen Lehrbuͤcher ‚der Arab | 
binaus; und die Namen eines Jordanes vr 
rianus (c.. 1230), . Campanus de YIovata 

1261), Albere's des Großen (vor 1280),.T ds 
mas Bradwardin (vor 1349) U. A. dienen fo 
um die Lücke auszufüllen, welche fonft in bee 8: 
ſchichte der Geometrie entfiehen wuͤrde. — 


nordanus Nemorianus c. 370. bi 

0o. Campanus de Novara ſG. 370. 

 Albertus Magnus $. 580. 

‚Thomas Bradwardin, (aus Berti, he von 
Ganterbury, geft: 1349)? Ärithinetica’ Ip ivä, 
Pairs 1508.- fol. — ſpeoulativa. Paris 
1495. fol, 1511. fol. Tractatus ; proportionum 
Venet, 1505. fol, De ven eirguli,. Bar 


2010 fol, 
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8. 572. a 
ä Mm ebanif — 
Berühmt waren Roger Baco und Albert 


dir Broße wegen ihrer Keuntniſſe der - Mechanik 


unter ihren Zeitgenoſſen. Jener (Roger Bace) ſoll 
aller⸗ 


una Vermguie, Mechanirr 


allerley Maſchinen, ‚die man für, etwas — 
liches anſabh (wie Wagen, die ſich obhne Pferde 
fortbewegten) verfertigt haben; und dieſer (Albert 
der Große) das Automat einer menſchlichen Figur, 
Big eine Thür öffnete, wenn man anpochte und einige 
Schalle von ſich gab; als wollte fie den Hereintres 
tenden bewillfommen: und Thomas von Agitino fol 
einft von dem Wunder diefes Automats, als es ihn 
beym Eintritt in das Zimmer auf befagte Weiſe be: 
grüßte, in folchen Schrecken verfeßtworden feyn, daß 
| „gegen daſſelbe ‚ als eine Zaubergeftalt des Fürs 
i der iufternis, mit feinem Stock losarbeitete, bis 
erf von. dreyßig Jahren zerſchmettert wari 
a es auch vielleicht mit diefen Sagen eine aͤhn⸗ 
| Uche Befchaffenbeit "haben folfte, wie mit der fliegen⸗ 
den Taube des Archytas und dem fliegenden Adler 
Ye Kegioniontanus ; fo kann mai dod) die große 
inficht diefer beyden Männer in die" Mechanif Auf 
das allgemeine Zeugnis ihrer Zeitgenoffen bauen; und 
es fehlen une dann nut die beſtimmten Belege 
dazu. 

Dagegen Bleibt die Vervollkommnung der Muͤh⸗ 
len, die in dieſen Jahrhunderten noch mit Papier⸗ 
| m vermehrt wurden, und die Verfertigung ſehr 

Mſuche Uhren unbeſtreitbar. Durch die Verfer⸗ 
Agung einer Uhr, "die nicht blos Stunden, ſondern 
auc) den Lauf der Sohne und des Monds, die Zeit 
der Ebbe und Fluth und eine Menge andrer Dinge 
anzeigte, machte Richard Wallingfort (c. 1320) 
ſich und dem Klofter St. Albans, in welchen er 
Abt war, einen großen Namen. Eine Nachah: 
mung dieſes wechanifchen Kunſtwerks war die Uhr 

rdie — re in jenen „Zeiten. genannt ), ‚welche 
— Dondis Ren, A. 1359) zu gr 


nis 
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‚ aufftellte. Sie war von Meſſing, eine Arbeit von 


fechszehn Jahren, welche außer anderem die Bewer 
gung der Sonne und der Planeten anzeigte, und 
eine folche Seltenheit, daß fie dem Sohn, Johann 
Dondis, der fie in einer eigenen Schrift befchrieb, 
den- Namen des Johann's won der Uhr ( Giovanni 
d’Orologia) erwarb, 

Ariftoreles Sioravanti aus Bologna, vers 
feßte A. 1455 in feiner Vaterſtadt einen Thurm 
ſammt feinem Fundament von einem Ort auf einen 
andern durch einen Raum von vier Ruthen (nad) 
andern, von drenzehn Fuß), ein Lnternehmen . das; 
man unglaublich finden möchte, wuͤrde es nicht 
von fo vielen gleichzeitigen Schriftftellern beftäriget« 
In demfelden Jahr brachte derfelbe Mechaniker: zu 
Eento, einen Kirhthurm, der 54 Fuß auf eine, 
Seite hieng, in gleiche Stellung: eine Erzäplung, 
bey welcher man wenigftens den Wunfch nicht unters 
drücken kann, daß doch jemand die Mafchinen be 
—— haben moͤchte, deren er ſich dabey bedient 

at. 


Papiermuͤhlen: ven Murr Journal fuͤr Litteratur und 
unſt. Th. V. * 
Richard Wallingfort, (der Sohn eines Schmieds, 
bi. c. 1326, Abt des Kloſters St, Alband): feine 
tünftliche aftrenomifche Uhr befchrieb er in einer 
Schrift, betitelt: Albion (mit Anfpielung auf All- 
by -one, alles durch Einen (Beweger), die noch 

in der Bodieyanijchen Bibliothel aufbewahrt wird, 
Jacob de Dondis, der Vater, (aus Padua, gelehrs 
ter Arzt (9. 396.) und Mathematiker daſelbſt, geft. 

1355) : feine ajtronomifche Uhr befchrieb 

Johann de Dondis, der Sohn, (Lehrer der Medicin 
und Mathemarit zu Padua; lebte darauf am Hof 
des Zohann Galeazzo Viſconti mit einem at 

es 


4 
IH}: 
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Geßkalt von 2000 Goldgulden (oder Ducaten): vergl, 
Nraboſenki und in Jagemann’s. deutſchem Aus ug 
no. Mbit, 2S. 140. Desgleichen Falconet in 
naden Mém. ‚de Acad. des Inſcript. Vol, XX. 
Ariſtoteles Fioravanti, (bl. 1455): verg. Tiraho 
ſchi u, Jagemann a, a. O. B. II, Ih. 2.©. 322. 


$. 373. 
— Optif. 


557 Yuch die Optik erhielt in dieſen Jahrhunderten 
ven erften Anfang der VBollfommenbeit, welche ihr 
die Meuern vor den Alten gaben, Zu eben der Zeif, 
da Salviano Degli Armari, aus Florenz, A. 
1385 dieerften Augengläfer verfertigte, die Aleranz 
dor: de: Spina zu Pifa (vor 1313) zur Verfertis 
gung: der Brillen und VBergrößerungsgläfer führte, 
waren mehrere Gelehrte gefchäftig, die Lehren der 
Optik in Schriften vorzutragen , und die Kenntniß, 
welche die Alten und ihre Nachfolger, die Araber, 
von diefem Theil der mathematifchen Difeiplinen bes 
feffen hatten, zu erneuern, Lange war Johann 
Peckham ein allgemein gebrauchter Schrifefteller 
Diefes Fachs, weil er feiner Optif auch eine Katop⸗ 
trik beygefuͤgt hatte, ob gleich feine Einfichten in 
Demfelben noch fehr mangelhaft waren, - Auch Dis 
tellion (c. 1300) fammelte blos , was von ihm in 
der Optik geleiftet worden, fat ganz nach Alba: 
zen, aber mit mehr Kürze und in befierer Ordnung 
und mie Einfichten in die Geometrie, die in feinem 
Zeitalter felten waren, Eigenthuͤmlicher fehrieb 
Roger Baco in feinem Opus majus darüber, Er 
gieng dabey von den Kenntniffen aus, die Alhazen 
und Prolemäus (deſſen jetzt — Optik er noch 

N s 2° be; 


Er: Tr * 
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beſaß) uͤber dieſe Wiſſenſchaft geben konnten: aber 
brauchte fie zu einzelnen neuen, Anſichten und geiſtrei⸗ 
hen Reflexionen. Er ahnete bereits die Möglichkeit 
der nad) der Zeit erfundenen Teleffope:und wär viel: 
deicht eine «entfernte Beranlaffung: ihrer Erfindung. 
Es dämmerte bey ihm in-alfen Theilen der Maurer: 
forfchung zu einem beffern Tag. ale 


In der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſtellten die beyden Baumeiſter, P. Ucelli 
und L. B. Alberti die Regeln der Perſpective auf, 
welche der beruͤhmte Mahler, Leonardo da Vinci, 
(vor 1520) zuerft auf die Mahleren anwendete. 


. Salviano degli Armati, (aus Florenz geft. 1317). 
Seine Erfindung der Augenglaͤſer wird auf feinen 
Grabftein in der Karmeliterfirche St, Maria Mag- 
giore zu Florenz aebaut, auf dent er heißt: Iniven- 
tor degli occhiali. vergl. Tirabolchi oder Jage⸗ 
mann’s Auszug B. IH. Th. I. ©. 358. =." 


Alexander de Spina, (aus Pifa, geft. 1313): vergl. 
Molineux Dioptrick, oder Syft, complet diOpu- 
que T, II, rem. p. oo, | BUNT) 


' Johann Peckham (oder Peccam, Lehrer der Mathe⸗ 
matik zu Paris, zulegt Erzbiſchof von Canterbury, 
eft. 1292): Perlpectiva communis £, l.ret.a, fel, 
‚Colon, 1687, fol, PIE A as 
Vitellion, (aud) Vitellon, aus Polen oder Thüringen, 
6—. 1300); Seine Optik (allein): Norimb.. 1535und 
1551, fol, mit Alhazen in Rilneri Thelaurus op- 
ticae, Baſil. 1573, fol. N 


Zur „5 Baco, ((. 385): Perfpectiva, op. et‘fl. I. 
ombachü, Francof. 1614. 4.; [pecula mathe- 


matica Francof, 1614, 4. lauter Bruchſtuͤtke feines 
Opus majus, | 


5. 374 


Aſtronomie. 333 
$. 374. 


an Aſtronomie. 


Ion. Ein großer Theil der Aftronomie diefer Jahr⸗ 
hunderte war Aftrologie : fie ward weit fleißiger und 
ernſthafter als die eigentliche Erforfchung des Him: 
mels getrieben. Selbſt die erfien Männer ihrer 
Zeit ein Roger Baco, ein Albere der Große las 
gen,an diefer Krankheikihres Jahrhunderts unheil⸗ 
bar darnieder; Peter von Apono brachte die nichs 
tige, Wiffenfchaft fo gar in ein, Syftem, das mit 
außerordentlichem. Benfall aufgenommen , und. der 
Achtung wegen, in der es fand, noch einige Jahr: 
Hunderte fpäter (vor 1512) von Johann Angelus, 
"aus Aich in Bayern, umgearbeitet und vermehrt 
Wurde; amd felbft - der Scheiterhaufen, auf dem 
«Sräncifeus Cecco (1317) für feine allgemeine 
Ausdehnung der Aftrologie büßte, fchreckte von 
dem trüglihen Studium nicht ab; die beyden Domis 
nicaner Reinero de Todi und Leonard de Piſtoia, 
Buido Bonati de Sorlivio und andere wurden 
nad) der‘ Zeit,. wo möglich, noch enthufiaftifchere 
-todeednier und Verkuͤndiger deffelben. Der einzige 
Paul Toftanellus (vor 1482) war über eine fo 
leere Wiſſenſchaft erhaben. 


M>RN 

an ‚Peirtis (von Apono bey Padua geſt. nach 1320. 5 342), 

‘3: :Aftrolabium -planum in tabulis alcendens etc, 
Auguft, Vind, 1488. 4. Venet. 1494. 4, 


‚ Erancesco Cecchi d’Ascoli, auch Francesco. de’ 
s;',, Stabili, (aus Ascoli, geb. 1250 Lehrer der Matbes 
matik zu Bologna, wegen. Verdacht der Zauberey 

verbrannt am 15 Sept. 1328, 70 Jahre alt): libro 

dicto l’Acerba. Venez. 1499. fol. Opp. cum. 
comment. Venez, 1516. 4. 1535. 8. vergl. Tira- 
‚„bofchi; Naude fur les hommes [ufpects de ma- 


j 33 gie 


— 


354 III. N. Litt. AL 4 Mathe. Wiſſenſch. 


gie uud Dom. Bernini iltor, disuttel'ereie, Rom, 
1705, fol. T, II, p. 450. 
Rinero Todi und, 


Leonard de Piftoya, zmey — fec. * 
Montucla l. c, p 512. 


Guido Bonati de Forlivio, (fec, 14): ſeine feht be⸗ 
rühmte Nftrologie ifi-gedrudt 1491. 4 Mimi 
l..c. 


.. Paullus Toscanellus, (aus Florenz, geft. — 


So bedauernswerth dieſe groben Verirtungen 
des menſchlichen Verſtandes find, weil fie fo viele 
Unglückliche machten ; fo haben fie doch auf der an: 
dern Seite eine gute Folge gehabt — die Erhaltung 
der alten Mathematifer und Aftronomen, die viels 
Leicht ohne die Anhaͤnglichkeit an die Aſtrologie un⸗ 
tergegangen wären. Sie ſetzte Kenntnis der Bere 
gung bimmlifcher Körper, und diefe wieder Hilfe 
der Geometrie und anderer Theile der Mathematif 
voraus; daß alfo diefe berriegliche Kunft nicht ohne 
die realen Kenntuiffe getrieben werden Fonnte, He 
ſich fchon das Alterthum erworben hatte, 


Es wurde daher auch ihr zur Seite bie A: 
nomie als eine für wichtig anerkannte MWiffenfchaft 
bearbeitet. Beſonders nahmen ſich derfelben Kay: 
fer Friedrich II und Alphons X, König von Eaftis 
lien, zwey Kenner diefer iffenfchaft, mit großem 
Eifer an. Friedrich IT, welcher der Sage nach, ein 
befonderes Vergnügen darinn fand, fich mit einem 
Globus zu befhäftigen, deſſen Oberfläche die Eon: 
ftellationen, und deffen Inneres die Bewegungen der 
himmlifchen Körper darſtellte, ließ auf feine Koften 
des Prolemäus Almageft, bis dahin dik einzige Achte 
Duelle der Aftronomie, aus dem Arabifchen über: 


fe 
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feßens Alphons X verfammelte mit großen Koften 
alle aftronomifch : gelehrte Juden, Mobammedaner 
und Chriſten zu Toledo, um fi über die Mittel 
zu berathfchlagen, durch welche den Mängeln der 
‚alten Aftronomie abgeholfen werden fönnte, deren 
Theorie fi immer mehr und mehr von den Beob⸗ 
achtungen entferne. Sie conferirten, wahrfcheinlich 
unter dem Vorfiß des Juden R. Iſaak Aben Said, 
‚vier Jahre lang, und brachten das Reſultat ihrer 
Eonferenzen in die Alphonſiſchen Tafeln (mie fie die: 


7 


felben dem König zu Ehren genannt haben, welcher, 
der Sage nah, auf ihre Verfertigung 400,000 
Ducaten verwandt haben fol), Bey ihrer Erſchei⸗ 
nung U. 1352, zeigte Alhoacen in einer Kritik, daß 
fie nach ganz falfchen Theorien verfertiget wären, und 
nötbigte die Alfonfifchen Aftronomen zur Umarbeis 
‚tung, in der fie A. 1256 zwar richtiger, aber doch 
Noch (mas man mit ihrem Zeitalter entfhuldigen 
up), mit fo vielen Fehlern erfchienen find, daß 
fie der Kritif mehrerer fpäterer Gelehrten noch Spiel: 
raum genug gaben. Go machte der Flandrifche 
Aftronom, “Heinrich Baten de Wialines (A. 
1290), und Paulus. Tofeanellus, der Cardinal 
Niecolaus Cufanus (vor 1464), der deutſche Au⸗ 
‚guftiner, Johann von Sachſen, Berichtigungen 
derfelben bekannt. x 


Friedrich II, oben $. 323- 387. 
Alphons X, oder. der Weiſe h. 218. 323. 
. ‚Heinrich Baten de Malines, (and Flandern); fehrieb 
., über die Alphonſ. Tafeln c. 1290. 
‚Paulus Toscanellus (weiter oben), : 
‚Nicolaus. Cufanus (oder Chrypfis, aus Cuß im Trier⸗ 


1 


ſchen, geb, 1401 geſt. als Cardinal 1464): diverfi 
| 34 tra- 
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— Atractatus C. 1. et a. fol. Opp. Paris ägıy, 3 Voll. 


cfol. veral. Vita Nicolai de Can AH Ge 
neim. Trex. 1739 3 .., — — — 


sc ala nomdrae 
An einzelnen Schriftftelfern Tibet aſlronomiſche 
Gegenſtaͤnde fehlte es diefen Jahrhunderten "nicht: 
aber fie tragen alle das Gepräge der Vorurtheile ih: 
rer Zeit und der Mangelbaftigfeit der Beobachtun⸗ 
gen des Himmels, welchebey dem Mangel an brauch⸗ 
baren Werkzeugen nicht vollkommener ausfäallen 
konnten. Doch hatten manche ihrer Schriften dau⸗ 
ernden Einfluß auf mehrere Jahrhunderte. So 
ſchrieb Johann de Holiwood (de ſacro Boſto) 
(vor 1256) über die Sphaͤte; ein Lehrbuch, 

das der ungluͤckliche Cecco d'Aſeoli mit einem Com⸗ 
mentar erläutert und ſich in den Schulen bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert erhalten hat. Campanus 
de Novara (c, 1261) ſtellte in kleinen aſtronomi⸗ 
ſchen Abhandlungen die Vorſtellungen der Alten und 
bie Verbeſſerungen der Araber dar, was wenigſtens 
einen biftorifchen Nußen haben konnte u. ſ. w. Zum 
Ungluͤck war diefen aftronomifchen. Abhandlungen, 
fo wie den Schriften Albert's des Großen und 
Roger Baco’s fo viele Aftrologie beygemiſcht, daß 
die Wiffenfhaft wenig Mugen von ihnen haben 
Fonnte, 


? 





Johann de Holifax (oder Holiwood oder de ſacro bol- 
co $. 370 b,) Sphaera, Venet, 1488. fol. 1551 fol. und 
noch öfters in Verbindung nit andern aftron. Schrif⸗ 
ten: fiud, Franconis Burgersdicii. Lugd. Bat, 
16:6 8. 

Francesco Cecchi (oben): Comment. in [phaeram 
Sacrobulci. Venet, 1499. fol. 

Campanus de Novara ($. 370): Theoricae Plane- 
tarum „ Sphaera etc, Venet, 13518, fol, 


Zum 
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HET die Aſtronomie ſtanden neben den 
Theoretikern auch fleißige Beobachter des Himmels auf, 
von denen alles Heil der Wiſſenſchaft ſelbſt abhieng. 
Solche Dienſte thaten ihr Paolo dell’ Abacp, "Jo: 
hann de Lignieres und Paulus Toſcanellus. 
Der erſtere berichtigte manche Irrthuͤmer in Anſe⸗ 
bung der Fixſterne und erfand ſich zu feinen Beob⸗ 
achtungen beſſere Inſtrumente; die Beobachtungen 
des zweyten, (Johann von Lignièeres) fand Gaſſendi 
ſo wichtig, daß er mehrere derſelben befannt machte; 
und Toſcanellus fand durch feine. Beobachtungen 
manche richtige Bemerkung über die Bewegung der 
Sterne. Kein Wunder alſo, daß der Cardinal 
Nicolaus aus Cuß ſchon Vorliebe zum Pythago⸗ 
raiſchen Weltſyſtem faſſen konnte: nur, wer außer 
„jenem: auserwaͤhlten Geiſt haͤtte in jenen Zeiten ſchon 
daran Geſchmack finden koͤnnen? 


— Paolo dell’ Abaco (oben $. 370 b.). — 
„Jean de Lignieres (de Ligneriis, Prof. der Mathe⸗ 
. matif an Paris, im 14ten Jahrh.) vergl. Gaffendi 
-"" Paullus Tofcanellus (oben), | | 
u. | Nicolaus Tulanus (oben), 
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5. Vpitefophifge Wiſſenſchaften. 





. Ad, Tribechovius de doctoribus ſcholaſticis ed. 2, 
cum J. C. Heumanni praefat. Jenae 1719, 8. 7: 
Bulaei hiftoria univerfitatis Paris, Paris, 1665 fq. 
3 Voll. fol, 
T-o. Launoii de varia Ariſtotelis fortuna in Acad, 
» © Parifienfi liber. Paris 1653.4. und 1662. 8. acced. 
Jo, Jonfii de hiltoria Peripaterica dillertatio ; 
Jo. Hermannus ab Elswich edidit et de varia 
Ariftotelis in [cholis Proteftantium fortuna ſche- 
diasma praemifit, Vitemb. 1720. 8. 
I. 4. Cramers Fortfegung der Geſchichte WBoffuer’s 
Th. V. 3.2. ©. 328. 392. 435. 

Diet. Tiedemann’s Geift der ſpeculat. Philofophie 
Tb. IV.V, Marburg 1795. 1796. 8. 

J. ©. Buhle's Lehrbuch der Gefchichte der Philoſo⸗ 
phie Ib. V. Göttingen 1800. und Deffen Gejchichte 
der Philoſophie B. J. Göttingen 2800. 8. 

W. C. G. von Eberftein’s natürliche Theologie der 
Scolaftiter, nebſt Zufngen über die Freyheitslehre 
und den Begriff der Wahrheit bey derjelben. Leipzig 
1803.8. 


$. 175. 
Urfprung derfelben. 


Waͤhrend fich die Ritter auf Burgen, in Schläf: 
feen und an Höfen in rohen Poefien übten, bluͤhete 
ben den Gelehrten in Dom : und Kloſterſchulen die 
ſcholaſtiſche Philoſophie. Wollte man nach dem 
ſtrengſten Wortfinn ihres Namens alles, was die 
Klofterlehrer (die Scholaftici) von philofophifchen 
» e⸗ 
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Begriffen- ihren Schuͤlern vortrugen, unter ihr vers 
ſtehen; ſo wuͤrde ſie bereits durch Alcuin und 
ſeine Zeitgenoſſen ihren Urſprung genommen haben: 
denn ſchon ſie trugen unter den fieben freyen Künz 
ſten ein dürftiges Aggregat von Togifchen Regeln 
und ontologifchen Begriffen, die aus den Commen— 
tatoren des Ariſtoteles, befonders aus Auguſtin und 
Bocthius, gezogen, und mit den fpätern alerondriniz 
ſchen Vorftellungen von Gott, feinen Eigenfchaften, 
feinem Verhaͤltniß zu der Welt und zur menfchlichen 
Natur verbunden oder auf fie angewendet waren, 
in bialectifcher Form vor, um den Scharffiun zu 
üben, und ihre Schüler zur Vertheidigung der Kirs 
henlehren gefchickt zu machen. Syn fo fern derfelbe 
‚Stoff, aber unendlich reicher, zu demfelben Zecke, 
aber weit vollfommener, nad) derfelben Methode, 
aber mit einer viel Fünftlichern Sophiftif, vom eilften 
Jahrhundert an.verarbeitet wurde, koͤnnte man der 
ſcholaſtiſchen Philofopbie allerdings einen fo- frühen 
Anfang ‚geben und ihn fehon in das Zeitalter der 
Carolinger hinaufruͤcken. Doch verfegen ihn die 
‚meiften Gelehrten Lieber ins zehnte Jahrhundert, 
"in das Zeitalter der aufblühenden Dialectif und der 
kurz darauf erfolgten Bewährung ihrer großen Brauch: 
barfeit in der Theologie, oder gar erft in dag zmölfte, 
als der philofophifche Stoff auf einmahl durch die 
Befanntwerdung der Ariftotelifchen Metaphyſik und 
der arabifchen Philofophen gegen die vorigen Zei: 
ten unermeßlich reich wurde. 2 
Nemlich, unter die freyen Künfte aufgenom: 
men, hatte die Dialectif durch das Mittelalter nur 
ſchwach fortgelebt, Bis fie von Spanien her durch 
die arabifchen Ariftotelifer, die nach Gerbert, am 
Ende des zehnten. und im Anfang des eilften Jahr- 
2 hun⸗ 
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hunderts, "immer mehr befannt wurden, zu einer 
neuen Lebenskraft gelangte, Schon im zehriten 
Seculum führte die Dialectik anf die Frage bin, 
»6 man allgemeine; Begriffe für eine bloße Sache 
des DVerftandes oder etwas Wirkliches zu balcen 
babe? und im cilften traten alle Philoſophen ent⸗ 
weder als Mominaliften oder Mealiften auf der 
Kampfplag. Nun hatte fhon Johann Erigena 
im neunten Jahrhundert die Dialectif für das befte 
Mittel gehalten, alle Streitigkeiten über theologiſche 
Materien zu beendigen; fie feheint darauf während 
des zehnten Sabrhunderts i in der Stille durch Uebun— 
Yen Kräfte gewonnen zu haben, und ſo konnte fie 
durch Lanfrank im eilften Seculum ihre Dienfte ber 
Theologie erproben. Noch war tiber Abendmahl 
md Transfubftantiation von Kiechenvätern und Con: 
eiften nichts Beftimmtes feftgefegt; da nun Beren⸗ 
gar die Transfubftantiation beftritt, gieng Lanfrank 
mit der ſchweren Rüftung eines Diafeetifers auf ihn 
los und uͤberwand ihn nach dee Meinung feiner Zeitz . 
genoſſen. Geitdem (im 12ten Jahrhundert) war 
Die Brauchbarfeit der Dialectif in der Theologie in 
einem großen Benfpiel erprobt, und man ſtudirte 
erftere von nun an blos zum Beſten der letztern. 


| Die ganze Philofopbie theilte man nach Ar 
leitung des Ariftoteles und feiner Ausleger, in Phys 
ſik, Ethik und Logik; und die Logik, als die Wif 
ſenſchaft, welche richtig denfen lehre, und die Kunft 
zu erfinden und zu urtheilen enthalte, ſah man fir 
den wichtigften Theil an, weil der Phyſiker und 
Ethiker Feinen Schritt thun koͤnnten, ohne von der 
Logik geführt zu werden, und fie der befehende Geift 
ber ganzen Philoſophie ſey. Zumeilen unterfchied 
FR man 
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man noch die Logil von der Dialectif als der Kunfz 
gut zu difputicens- 

„Um. nun Logik und Dialectik zu diefem Dienft 
fo viel wie möglich: zu verfeinern, trennte man fie 
von der Theofogie,. mit der fie.in dem vorigen Zei⸗ 
ten vermiſcht gewefen war, und behandelte fie ala 
eine eigene. Difciplin. . Nun Ponute fie, losgewun⸗ 
den. vom. einer, Wiſſenſchaft, die alfe freye Unterſu— 
chung unterſagte, ſich frey und fühn ſchwingen, und 
mit. Muthwillen in bem Reich der Speculation; um⸗ 
berfchweifen, wozu ihr die Ariftorelifche Metaphyſik, 
die im zwölften. Jahrhundert zuerſt durch die Araber 
den hriftlichen Philofophen befannt wurde, kurz darauf 
aber. (wenn man den Nachrichten der Parifer Unis 
verfität glauben. darf, U, 1167) im Driginal- aus 
Eonftantinopel gebracht und. fogleich: ing Lateinifche 
überfeßt ward, fammt den Schriften‘ einiger arabis 
fcher Philoſophen, die um diefelbe Zeit in Iateinis 
{cher Sprache: in allgemeinen Umlauf kamen, * 
Huͤlfe und Kraͤfte gagb. 

Micht der edle Trieb nach Wahrheit ſetzte fü 
in Thaͤtigkeit, fondern die Begierde, die einmahl feſt⸗ 
‚gefegten Lehren der Kirche zu vertheidigen: dieſer 
Zweck beftimnite die Eigenthuͤmlichkeit der ſcholaſti⸗ 
Lie Pa in Materie und dorm. Sie 


jasır « 


Ale fie * in der Fee — und ſuchte 
ihr Verdienſt allein in der nichtigen Fertigkeit alles 
nach allen Seiten zu drehen. Die Form des Vor; 
trags war follogiftifh. Im eilften Jahrhundert 
hatte ſie noch gar wenig Stoff zur Verarbeitung, — 
no 
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noch wenige alte Elaffifer, und och Feine Gefchichte | 
und Naturwiſſenſchaften ftudirt wurden. Doch 
nahm fie während demfelben zu Paris ihren Haupt: 
fig; Anfelm lehrte in der letzten Stadt feit 1076 
die Theologie in einem beredten Vortrag, und ne 
ben ihm der; deutfche Willram, die Philofopkie, ‘ 
als Dienerin derfelben; und zu gleichel Zeit Mans 
gold, ein Deutfcher, die Philofophie und Theolo: 
gie zugleich, jede aber in einem Befondern Eurfus. 
Der Ruhm diefer Lehrer und ihrer Nachfolger zog 
Studirende aus allen europäifchen Ländern dahin; 
fromme Seelen ftifteten für Arme freye Wohnun: 
gen und freyen Unterhalt, um die Zahl der Kenner 
der Theologie zu vermehren, wovon aber auch die Phi: 
Iofopbie, als ihre Gefährtin, Vortheile zog. Um 
der Theologie die alleinige Herrſchaft zuzufichern, ver: 
trieb man die Jurisprudenz, die fhon U, 1139 
ſich neben ihr feßen wollte; aber 20 Jahre fpäter 
kehrte fie in Geſellſchaft der Medicin zuruͤck, und 
noch vor dem ızten Jahrhundert waren. die vier 
Hauptfacnleäten zu Paris eingerichter. Seitdem 
kamen dafelbft die manchfaltigften Kenneniffe im Um: 
lauf, und die Ideenmaſſe der Philoſophen mehrte 
ſich, oft ohne daß fie es felbft mußten, durch den 
Umgang mit den ungleihartigften Gelehrten. Man 
bemerkt auch nach der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts aus dem Umfang, den die metaphyſiſchen Un; 
terfuchungen gewonnen hatten, die große Maffe von 
Kenntniffen, ohne welche die Fragen von der Rea⸗ 
Tität der allgemeinen Begriffe, der Ausdehnung, der 
unendlichen Theilbarfeit und dem Fortgang ins Un: 
endliche bey Zahlen, über Materie und Bewegung, 
über Raum und Zeit, ber Zufall, Frenbeit, Vor: 
ſehung, Schickſal, über die Kräfte und den Zuftand 
der 
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der Seele u. f. w. gar nicht möglich geweſen wären. 
Nach und nach wuchs der Stoff zum Denken auch 
aus den alten Philoſophen, den Stoifern, Epiku— 
räern, Akademikern, von deren ‘Begriffen vieles 
aus Mebenfchriftftellern an die fcholaftifcehen Philofo: 
phen übergegangen war, und der Uinfang des Spe 
eulireng nahm auf diefe Weife zu. Wie fehr war’ 
es nun zu bedauern, daß man nicht der Erforſchung 
der Wahrheit wegen, fondern zur Vertheidigung 
gewiffer als wahr vorausgefeßter Lehren fpeculirte! 
Mit der neu erworbenen Maſſe von Kenntniffen 
ward nun wenig gemuchert. 


! 


$. 376. 
Dievſaches Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


Die Zeiten der ſcholaſtiſchen Philoſophie theilt 
man in drey Abſchnitte: 1) von Abaͤlard bis auf 
Albert den Großen (vom J. 1100- 1220), 2) von 
Albert dem Großen bis auf Durand (vom J. 1220: 
1330, 3) von Durand bis auf Gabriel Biel (vom 
% 1330:1495). Abſtufungen findet man unftreis 
tig in den angenommenen Zeiträumen; nur daß fie 
fih nach einzelnen Scholaftifern und nach Jahr und 
Tag nicht wohl beftimmen laſſen. Im erftern bil: 
dete fich die Scholaftif; im zweyten blühte fie durch 
den Scharf: und Tieffiun herrlicher Talente, die nur 
der Tadel übertriebener Liebe zu Spißfindigfeiten | 
teifft; im dritten endlich zeigten fi Vorboten, die 
fie. wenigftens Feine allgemeine Herrſchaft für die Zu: 
funft ahnen ließen. Im erften war man blos auf 
den Gebrauch der Schriften des Ariftoteles aus dem 
Fach der Dialectik eingefchränft; im zweyten Tas 
man auch feine Schrifterr über die Naturlehre und 

Me 
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Metaphyſik in einer ihre die 
man ect aus einem arabiſchen, dann ans ine, 

en, aus Conſtantinopel über£ömmenen, Er 
emplat hatte machen laſſen.⸗ aredamt Mes dr 
7 kant, a ner ——— 


—* > 377. 4 * 
I Bereicherung der Philoſophie aus Arabern. ON 


1. Der von'den Scholaftikern eterbte pbiloſo⸗ 
phiſche Stoff war dürftig: er war aus den Werken 
iniger Kirthenvaͤter, den Commentarien bes; Augu⸗ 
ſtin und Boethius uͤber Ariſtoteles Organon und 
einigen Schriften der Abendlaͤnder geborgt. Da Pi 
am Ende des zehnten und Anfang des eilften Jahr⸗ 
hunderts die Schulen allerwaͤrts befferten ‚ ſo Eonnte 
auch die Philofophie, die eine ihrer: Difeipfinen WAR, 
einem nenen Schwung entgegenfehen, Gluͤcklicher 
Weiſe fuͤgte es ſich, daß um dieſelbe Zeit‘die ata⸗ 
biſche Gelehrſamkeit zur Pan unter‘ den 
Abendlaͤndern Fam :  Gerbert hatte ſie in. Spahien, 
Eonftantin von Carthago, in Afritka und. Aſien, Her⸗ 
mann der Contracte, an einem der Geſchichte noch 
unbekannten Orte, kennen lernen, "und die gläich 
Darauf -unternommmenen Creuzzüge führten unmittel: 
dar zu den afiasifchen Gißen der: arabifchen —— 
tur. So wenig man von dem: Einzelnen unter 
ver. ift, und Die Gelehrte nahmbaft machen Fanı, 
welche weiffenfehafehiche Werte der Araber re 
ichen 
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fihen Europuͤern bekannt gemacht: haben, und wel⸗ 
che Werke ihnen zuerſt in Ueberſetzungen mitgetheilt 
worden; ſo iſt doch durch unleugbare Spuren. ent⸗ 
ſchieden, daß mehrere originalarabiſche und griechi— 
ſche Werke aus dem Arabiſchen in Aſterverſionen 
in das Lateiniſche uͤberſetzt worden, und dadurch 
die Summe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe vergrößert, 
worden / iſt · Darm muß auch. bie Speculation an 
Stoff gewonnen baͤben: denn auf einmahl begegnen 
ſich Männer, wie, fe, die porigen Jahrhunderte im. 
der Philoſorhie nicht aufzumeifen hatten, die neue 
Waffen zur Vertheidigung des theologifchen Syftems 
und Mittel zur, Uebung des theologifchen Scharffinns 
zuzubereiten wiſſen. Peter Damian tritt (vor 1072) 
Lie neuen Ideen uͤber den Begriff von Gott und ſei⸗ 
en Eigenſchaften, vorzüglich. über. den Begriff Der 
Almacht Gottes, hervor; Anfelm erfindet (vor 1072) 
der Beweis vomn Dafeyn Gottes aus dem größten 
Gehönkbareit;der nach der Zeit unter dem Namen 
dig atologiſchen Beweiſes erneuert worden ift; Hil⸗ 
debert lieferte cher 1133) ein vollſtaͤndiges dialecti⸗ 


ſches Syſtem der: Theologie. | 
B3enu:T; che sr — ı —5* 
‚Petrus Damianus, (geb. 2006, geſt. 1072, Benedie⸗ 
ss tiger, der, vom Scholaſtikus ſeines Kloſters nach 
F nd.nac) bis zu den hoͤchſten Würden, bis zum Bis 
TEE von Oſtia und Eardinal, erhoben warb) :. de 
Dei omnipotehtia, epift. in-de la Bigne append. 
on Biblioib. $. Patxum p.. 486. — = 
dlälnfelm ‚(ans Aoſta im Piemonteſiſchen, geb. 1033, 
geſt. ald Erzbiſchof von Canterbury 1109): Mondlao 
ium in Opp. (am beften) ed, Gabr. Gerberon, 
PBlue ed. 1. 1675. ed,2. 1721 fol, ad 
Hdebert, (som Schloffe Lavardin, geb. 1075, geſt⸗ 
, Berengars Schüler, Biſchof zu Mans, zu⸗ 
reiche zu — tractatus de querimo- 
Hri} a m 
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monia [. conflietu carnis et animae (eine Nach⸗ 
ahmung der conlolatio philoſophiae die Brethbiuß) 
moralis philofophia, T[. tractatus de utili et Ko- 
nelto libb. 4. (meift nach Seneca)r in Opp, ed, 
Anton, Beaugendre, Paris 1708 fol, —V 


6. 378. 


2. Schwung der Philoſophie durch den Nominalismus 
| und Realismus. Fer 


2. Am Ende des eilften und im Anfang des 
zwölften Jahrhunderts (c. 1100) brachten Rofeer 
lin’s fühne Anmendungen des Nominalifmus die 
Philoſophen plößlich in eine allgemeine - Gaͤhrung 
Schon von alten Zeiten her war uͤber die Natur 
der allgemeinen Begriffe geſtritten worden: «ob fie 
außer dem Verftande Wirflichfeit haben, oder 06 
fie blos Abftractionen des Geiftes wären? ob das 
Gubjective auch objectiv vorhanden fey? ob die Ei: 
genfchaften und unterfcheidenden Merfmahle, die wir 
den Dingen in unfern Borftellungen von ihnen beyz 
legen und wodurch wir fie von einander abfondern,' 
wirklih, oder blos in unferm Verſtandesvermoͤgen 
eriftirten? Plato nahm Ideen, unveränderliche Ur: 
bilder der einzelnen Dinge, eriftirend im Verſtande 
Gottes an (univerfalia ante rem), Formen, ‚nach 
denen Gott die Individuen gebildet habe, Nach 
Hriftoteles hingegen war Gott, die Urfache der Welt, 
von diefer nicht verfchieden: er verwarf aber nicht. 
alle Arten von allgemeinen Begriffen, fondern leug⸗ 
nete nur ihre Selbftftändigkeie außer den einzelnen. 
empfindbaren Dingen felbft (univerfalia in re). So 
lehrten auch die Realiften. Hingegen Zeno, der 
Stoifer, geftand den allgemeinen Begriffen Er 
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ſelbſtſtaͤndige Wirkung zu, fondern hiele fie für Ver: 
— — fuͤr bloſe Worte, wodurch gewiſſe 

ten von Vorſtellungen in der Seele ausgedruͤckt 
wuͤrden ( univerfalia poft rem );. und dies. lehrten 
auch die KTominaliften”. Demnach ward fchon 
vor Mofcelin behauptet, daß Worte blos Zeichen 
von allgemeinen Vorftellungen, nicht aber von wir: 
lichen Dingen wären: aber; wie es fcheint, zog er 
fühne Folgerungen aus diefeer Behauptung, und 
wandte. fie auf eine auffallende und. ungewöhnliche 
Art an, welches die Philofoppen gegen ihn in Auf 
ſtand brachte. Wilhelm von Champeaur (de Cam: 
pellis) ftellte fih ihm entgegen, und lehrte die Wirk 
lichfeie der allgemeinen Begriffe in den Dingen- felbft 
(den Realifmus). Bon diefer Zeit an tbeilten fich 
die Philoſophen in Nominaliften und Realiſten; aber 
die- leßtern (die bald im platonifchen, bald im arifto: 
telifchen Sinn Realiften waren) bildeten Die mächtis 
gere und zahlreichere Parthey, ſie beſetzten alle Lehr⸗ 

ſtuͤhle auf den Univerſitaͤten und hielten die Nominali⸗ 
ſten unter hartem Druch. 


Chr. Meiners de Nominalium et Realium initiis in 
Commentt. Soc. reg. Gott, T, XII. p. 26, 


Demnach wurde Rofcelins Realifmus mehrere 
Jahrhunderte über der Gegenftand eines unausge— 
feßten pbilofopbifhen Streits. Nun gab es vor 
der Buchdruckerfunft, durd) welche erſt gelehrte 
Unterſuchungen und Streitigkeiten einen bequemern 
Weg vor das große Publikum gefunden haben, kein 
beſſeres Mittel zur oͤffentlichen und formellen Pruͤ⸗ 
fung aufgeſtellter Ideen als öffentliche Difputationen : 
an einem von Gelehrten ſtark befuchten Orte; und. 
feine Stadt fonnte dazu bequemer dienen Als Paris, 
> Aa 2 durch 
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durch den Zufluß junger und aͤlterer Gelehrten aus 
ganz Europa. Dort war daher auch der beruͤhmte⸗ 
fte Kampfplag der Nominaliften und Realiſten, und 
zugleich der rechte Uebungsort in: der- Diſputitkunſt, 
weil ohne große Uebung niemand als ein Kunſter⸗ 
fahrner und gewandter Kämpfer auf dem dialeetiſchen 
Kampfplag öffentlich aufzutreten im Stande: war, 
Gewoͤhnt an diefe Are der mündlichen Prüfung, 
wußte man auch keine beflere Form: für jede ſchrift 
liche: und darum fhrieben - die fcholaftifhen. Philor, 
fopben nichts als Dialogen, quaeſtiones, proble« 
mata, relponfiones und folutiones, ganz in- ber. 
Manier des mindlichen-Difputirens, 2er 
BRBaſcelin trat für den Nominalifmus (c. 1100) 
auf den philofophifhen Kampfplatz, als der geuͤb⸗ 
teſte Athlete feiner Zeit, fürchterlich in Angriff und: 
Vertheidigung, wie wir feinen. Zeitgenoflen glauben: 
muͤſſen, weil ſich Feine Schrift von ihm erbsiten. 
bat. Wilhelm von. Champesur (de Campel-. 
lis) und fein Schüler Abaͤlard wurden feine wich: 
tigften Gegner, Inſonderheit ward Abälards Name 
in. biefem Streite gros. Wie ein wahrer Meiſter 
in der Dialectif, trat er, zuerft als Gegner Roſce⸗ 
lins auf, hernach fogar als freymuͤthiger Beſtreiter 
feines eigenen Lehrers Wilhelms von. Champeaug, . 
wodurch er das wahre erſte Oberhaupt der Realiſten 
wurde, Mit dem Namen eines großen Philoſophen, 
der die Metaphyſik mit neuen Ideen bereichert habe, 
gieng er nach der Zeit zur Theologie über, um fie 
nach feiner Weife aus dem reichen Vorrath feiner 
Beleſenheit in alten und neuern Schriften, durch 
philoſophiſchen Scharffinn und mit feinem durch die. 
Claſſiker gebildeten rhetorifchen Styl zu ſchmuͤcken. 
Diefer Gebrauch, den er von feiner. Philofopbie , 
*7. und 
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ind Welefenbeit für die Theologie machte, trug erſt 
vollends feinen Ruhm durch alle Reiche von Europa; 
Nach ihm ſtaitete Hugo vom heiligen : Victor 
(#ör 1140)ob gleich blos auf Auguſtin, Boe⸗ 
thius, einige lateiniſche Kirchenvaͤter und die dia⸗ 
lectiſchen Werke des Ariſtoteles eingeſchraͤnkt, den⸗ 
noch die rationale Theologie mit manchen neuen 
Ideen aus und erfand fuͤr das Daſeyn und die Un— 
vetanderlichkeit Gottes mehrere neue Beweiſe, die 
eben ſo ſehr von ſeinem Scharfſinn, als die Klagen 
uͤber den ſachleeren Wortſchwall der Philoſophen ſei⸗ 
ner Zeit von ſeinem hellen Geiſte zeigen. Gilbert 
de la Poiree (vor 1154), verketzert wegen ſeiner 
Erklaͤrung der Dreyeinigkeit in dem Commentar zu 
dem Werke des Boethius uͤber dieſe Materie, lebte 
lange im Andenken der Scholaſtiker durch den Ge⸗ 
brauch, den ſie von feiner Einleitung über die Ari⸗ 
ftötelifchen Kategorien (de fex principiis) machten; 
die, ob fie gleich dunkler als die Urſchriſt felbft war, 
wirflih manches Eigenthuͤmliche enthicht, was durch 
die damalige Anſicht ind Beurtheilung der Maturs 
prineipien beflimme wurde, un trat Abaͤlards bes 
ruͤhmteſter Schüler auf, Peter von der Lombars: 
dey (vor 1164): der zweyte Schöpfer eines philoſo⸗ 
phifch ⸗ theofögifchen Syſtems. Er ließ Hildebert, 
fein Mufter , in der Ausführung und durch buͤndige 
Kürze weit hinter ſich zuruͤck, und: verdiente daher: 
als Magifter fententiarum der allgemeine philoſo⸗ 
phifch : tbeölogifche Lehrer zu werden, welches er auch: 
bis zur Reformation geblieben iſt. Nach neuplatoni⸗ 
hen Begriffen fuchte Augo von Rouen (vor 1164)" 
die Eigenfchaften Gottes zu erflären und die Gott⸗ 
heit wegen des Uebels in der Welt durdy die Ab⸗ 
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dem Willen Gottes zu rechtfertigen (wie mehrere 
fpätere Pbilofophen) und. wenn er gleich die Pro: 
bleme, bie er löfen will, nicht loͤßt, fo ſind doch 
feine Deduttionen ein Beweis von ungemeinem Scharf: 
finn und eigenem Nachdenken, Unbefangen beur⸗ 
Heilte der wifjenfchaftlih vollfommen. ausgebildete 
Johann von Salisbury, ber ſchoͤnſte Geift ſei⸗ 
yes Zeitalters, die Unbrauchbarkeit der Dialectifchen 
Spißfindigfeiten der Philofopben feiner Zeit fiir das 
wirkliche geben, wie es fich von einem Manne erwar⸗ 
fen ließ, der in Sprachen, in biftorifchen, geogras 
pbifchen, phnfifalifchen und andern Kenntniffen feine 
Zeitgenoffen weit hinter fich zurücklich „ und ſchraͤnkte 
daher allen Werth und alle Wuͤrde der Philoſophie 
auf das Sittliche ein. Hingegen den Gelbftdenfer 
Richard vom beiligen Victor (vor 1173) jog 
feine Abneigung gegen die dialectifchen Spißfindig: 
feiten zur Myſtik hin. Won ihr durchdrungen zeigte 
er in feinen Schriften, wie der Menfch ftufenweis 
zum Aufchauen der Gottheit und des göttlichen Lich⸗ 
tes erhoben werde. 


Roſcelinus (Rouſſelin, aus Bretagne; geſt. nach 
11203 Stifter einer beruͤhmten dialectiſchen Schule 
in Compiegne; zweymahl auf franzöfifchen Conci— 
lien verdammt, in Srankreich und England vertrie: 
ben, tonnte er zuleßt Baum einen Ort finden, um ru⸗ 
bia zu ferben; vergl, I. F. Künneth dill, praeſ. 
Chladenio de vita et haereli Rolcelini. Erlang. 
1756.45; aud) in FYaldavü thelauro bio- eı biblio- 
graphico p, ı- 59, 

Wilhelm von Champeaux, (Guilielmus a Campel. 
lis, Archidizconus zu Paris und wegen feiner Ge: 
ſchicklichkeit im Difputiren Lehrer der Dialecrik das 
ſelbſt. Schriften find von ihm nicht vorhanden). 


Pe- 
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„Peter Abaelard, (Abeillard, and Palait in Bretas 
gnue, geb: 1675 geft. 11425 in der Dialectit (zwar 
fein Schüler von Rofcelin, aber) von Wilhelm von 
beiChampeaur: Er eroͤffnete zuerft eine Schufe zu Mes 
Yin Bin,: hernad) zu Eorbeil mit außerordentlichem Beys 
Fall. Als ſein Gegner Wilhelm Biſchof zu Chalons 
wurde, begab er —* zu dem beruͤhmteſten Theolos 
gen feiner Zeit, Anjelm von Laon, um Theologie zu 
DI Audiren, der aber feine: Erwartung nicht befriedigte: 
urhipielmehr fieng er felbft zu faon in Unfelm’3 Manier, 
>24 Die Bibel zu erklären, an. Als nun Anſelm's Eis 
ferſucht auf feinen Beyfall ihn von da vertrieb, fo 
unternahm er zu Paris unter demfelben Beyfall theue 
Naogiſche Vorlefungen, die feinen Ruhm uͤber ganz 
Hut Europa verbreiteten. In der Blüthe deffelben ward 
srinzerimit der fchönen und geiftreichen Heloiſe, der 
1». Nichte des Parifiichen Canonicus Fulbert, bekannt, 
die er nad) den Wuͤnſchen ihres Oheims in allen 
Wiſſenſchaften und Sprachen, die er felbft befaß, 
“s unterrichtete, aber dabei in eine Vertraulichkeit mit 
17 feiner liebendwürdigen Schülerin gerierh , deren 
—Folgen bald: offenbahr wurden. Von biefer Zeit an 
war fein Leben eine Kette von Widerwärtigkeiten 
.:,und Verfolgungen. Der NRachgierige Zulbert ließ 
ihn der Mannheit berauben; und ald er Ruhe in der 
Einfamteit im !Klofter St. Denis fuchen wollte, 
wurde er von den Mönchen wegen feiner Strenge in 
Lehren und im Leben verfolgt u. f. w. Er farb zu 
Clugny ald Mufter eined volltommenen Mönch. 
vergl. epiltolae Abael, libb. ı2 und The Hifoıy 
okf the lives of Abeilard and Heloila (von 1079- 
" 1163) with their genuin lettres — by J. Bering- 
“* ton. Birmingham and London 1787. 4. Deutſch 
von S. Hahnemann. Leipzig 1789. 8. Baylel.v.): 
r) epifolae meiſt Abhandlungen in Brieſfform); 
cara Ric. Rawlinfoni, Lond. 1718. 8. 2) intro- 
ductio ad theologiam libb, 3. [, de fide S. Tri- 

‚ nitatis (eine Quelle vieler Drangsale für den Verf ) 
und Apologia in Opp. ed. France. Amboefi. 
(nad) einigen Exewmptaren ſtud Andr, Puercetani) 
Paris 1616. 4, 3) libb, S. theologiae chrifiianae 

ir Ya 4 in 
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in Martene thel, T. V..p. 1139,.4)-Ethiea (mehr 
ae als philof.) in P. Pez iheſ. T. HL-P, 2, 
p: 025. — SELL ILL. bar 
Hugo de S, Victore, (aus Nieberfächien, "geb 1097 

geſt. 11495, regulärer-Chorherr zu St. Victör in Pa- 
ris, wo er Philofophie und- Theologie mit ſolchem 
Beyfall lehrte, daß er (wegen feiner Grundfäße) nur 
der zweyte Auguſtin genaunt wurde): 1) de medi. 
tatione; 2) de modo difcendi et. meditandi 
Cvorzüalidy mit Num. 1); 3) Didafcalicon libb, 7; 
4) de [cripturjis et [criptoribus [aeris praenotio- 
nes; 5) annotationes elucidatoriae in varios 
libb. V. T.; 6) infitutiones in decalogum; 7)de 
facramentis chriftianae fidei (vorzüglich): 8) de 
anima libb. 4, (zum heil unächt): Opp. omn, 
ftud. Canonicorum regularinm-Abbatiae S$, Vi- 
ctoris Parifienis. Rothomagi.1648. 3 Voll, fol, 
vergl. Ch. G, Derling (pr. Keuffel) dill, de Hu- 
gone a S, Victore, Helmft, 1745. 4. _ 

Gilbert de la Poir&e, (Gilbertus. Porretanus, aus 
Gascogne, Lehrer der ‚Theologie zu Paris und zu— 
letzt Biſchof dafelbft, geft. 1154): 1) Commenta- 
rius in Boethium de trinitate in den Opp. Boe- 
thii; 2) de lex principiis, im den Altern Tateihis 
[hen Ausgaben der Werke des Arijtoreles. I 

Petrus Lombardus, (aus einem Flecken bey MovAra 
in der Lombardey; Abaͤlard's beruͤhmteſter Schuͤler, 
Lehrer der Theologie zu Paris und zuletzt An 
dafelbft; get. 1164); libb. 4, [Ententiarum, Ve. 
net. 1477. fol. und daranf fehr oft gedrudt. 

Hugo Rothomagenfis, (aus Amens, Erzbischof zu 
Rouen, gejt. 1164): Dialogorum T., quaeftionum 
theologicarum libb, 7, in Martene thef, T.V, 
P- 904. | ! | id 

Joannes Sarisburienfis, auch Parvus genannt) „aus 
Salisbury, in Franfreic) gebilder, einer der bes. 
ruͤhmteſten Schäfer Abälards,' geft. als Bifchof zu 
Chartres ııgo): 1) Polycraticus,, I. de nugis’cu- 
rialium et veltigiis philolophorum libb, 8 (Ge: 
danken und Collectaneen über Magie, Naturfunde 
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und Mathemafif, über Tugenden und Laſteru. f. mw.); 
2) Metalogici libb. 4. (eine Schutzſchrift für Bram: 
matif, Philologie und Logik; Titterarifch wichtia): 
Polier, et Metal, Lugd, Bat, 1639, 8. Amitel. 
1664. 8. 3Z)epiftolae (302, von intereffantem In⸗ 
halt) cum Gerberti epift, e Pay. Ma/joni bibl, 
Paris 161 1.4. 
Richardus de S. Victore, (aus Schottland, regulaͤ⸗ 
rer Chorherr und hernach Prior des Kloſters St. 
Victor zu Paris, geft. 1173): de trinitate u, f. w. 
in Opp. Venet, 1506, 8. Paris ı518. fol, 


; 8. 379. — 
3.MNe mung: der Philoſophie durch Ariſtoteles 
3 Kae ur —— * U it eles 

3. Keiner der bisher geſchilderten Scholaſtiker, 
weder Abaͤlard noch Hugo vom heiligen Victor, we⸗ 
der Hugo von Nouen noch Johann von Salisbury, 
kannte die ausfuͤhtlichen philoſophiſchen Werke der Ara: 
„ber und die Phyſik und Metaphyſik des Ariſtoteles: 

fie waren blos auf den Gebrauch: des Ariftotelifchen 
‚Deganong ,. der Commentare des Auguſtin, und 
Boerhius, und der Iſagoge des Porphyr zu den 
Kategorien eingeſchraͤnkt, und ihre Philoſophie be⸗ 
ſtand daher blos in einer Dialectik und. Dntologie, 
„Auf. einmabl gelangten fie durch die Araber zu einem 
großen vielumfaffenden Aggregat von Erfahrungen 
and philofopbifchen Begriffen ber bie Dinge durch 
bie phyſikaliſchen, metaphyſiſchen, naturhiftorifchen 
"amd moralifdys ptactifchen Schriften des Ariſtoteles. 
Seitdem ward Plato fo gut tie vergeffen und 
Ariſtoteles der erfic, für untruͤglich geachtete Lehrer. 
Ohnehin hatte man vom Platoniſchen Syſtem nur 
» einzelne, meiſt eneftellte Bruchftücke, faſt blos aug 
= Has Des 
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Nebenſchriftſtellern; und dieſer bedienten ſich ohne⸗ 
dem nur die Wenigen, welche nach platoniſcher 
Weiſe dem Realiſmus huldigten. Vom Ariſtoteles 
bingegen beſaß man nun eine ganze Reihe reichhal⸗ 
tiger Schriften, welche die Speculation hoͤchſt brauch⸗ 
bar fand. Die neubinzugefommenen. tiber Phnfil 
und Metaphyſik würden auch eine wahre Wohlthat 
für die Philoſophie geweſen ſeyn, wenn man. von 
ihrem Inhalt VBeranlaffung genommen hätte, den 
dialectiſch- ontologifhen Spißfindigfeiren ein Ende 
zu machen, Aber unglücklicher_ Weife fieng durch 
fie erft eine wahre philofophifche Verwirrung an... 

Man hatte diefen Schaß des Alterthums nicht 
über Griechenland her nach dem Original umd mit 
feinen guiechifchen Auslegern Fennen lernen, fondern 
aus arabifchen (auch wohl hebräifchen) Ueberfegun: 
gen und ihren arabifchen (auch wohl Kebräifchen‘) 
Auslegern: jene hatten bereits ihren Achten Sinn auf 
eine faft unglaubliche Weife entftelft, und diefe hat: 
ten in den Unſinn des Tertes, den fie erflären woll⸗ 
ten, durch die fpigfindigften und feltfamften Kuͤnſte— 
legen einen Sinn hineinzubringen gefucht, und dem 
Stagiriten ungeheuere tehren und Meynungen ange: 
dichte. Nun gieng diefer fchrecklich entftellte arabi: 
ſche Ariftoteles durch die Hände lateinifcher Leber: 
feger, die weder der lateinifchen, noch arabifchen, 
noch bebräifhen Sprache gehörig Fundig waren, und 
die den noch etwa uͤbrig gebliebenen Sinn vollends 
in Unfinn verwandelten. Den leßtern nur zu ahuen, 
wagten gar die Scholaftifer bey ihrer blinden Anz 
bänglichkeit an dem allgemein anerfannten großen 
Dramen des Stagiritennicht z fie fuhren daber da fort, 
wo feine arabifchen Ausleger ftehen geblieben waren, 
und fuchten, wo fein Text finnlos oder widerſpre⸗ 
— chend 
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chend war , durch die ſeltſamſten Kuͤnſteleyen in der 
Philoſophen Sinn und Harmonie mit ſich ſelbſt hin⸗ 
einzudenten. Statt num die Ideenleere Scholaſtik 
der fruͤhern Jahrhunderte durch Ariftoreles Phyſik 
und Metaphyſik zu einer Gedanfen: und Sachenrei: 
hen Wiflenfibaft zu machen, wurden in ihr nur ver: 
worrene und abentheuerliche Begriffe angehaͤuft; die 
meiften Männer, welche gegen das Einde des zwölf: 
ten und im Anfang des drenzehnten Jahrhunderts 
—— über die ariſtoteliſchen Schriften ſchrie⸗ 

en, oder die ariftotelifche Metaphyſik mit der dog— 
matifchen Theologie zu vereinigen fuchten, geriethen 
in eine Verwirrung der Begriffe, welche allen ges 
fünden Bernunftgebrauch bey ihnen wie erftichte, 
.... Zwar ließ der Kayſer Friedridy II in der erften 
Hälfte des drenzebnten Jahrhunderts den Ariftoteles 
unmittelbar aus dem Griechifchen überfeßen und die 
Ueberfegung der Univerfität zu Bologna zum Ge: 
brauche bey ihren WBorlefungen zuftellen. Auch 
Manfredi fchickte Heberfegungen von philoſophiſchen 
Werfen der Alten nach Paris, Wie viel durch erftere 
Ariftoteles an tesbarfeit gewann, laͤßt fich nicht 
mehr beſtimmen, da die Ueberfeßung felbft nicht mehr 
vorhanden ift: in den Begriffen der Scholaftifer 
brachte fie wenigftens feine Beflerung hervor. 
Friedrich Il: Petrus de Vineis lib, III, ep, 67. 
P. 481. " 
as unb Durand Vol. II, p. ı220, 


le Boeuf bilt, de Paris Vol, II, p.8. Tirabo- 
fehi Vol. IV, P. 16. 146. 


Darneben ſetzte das untruͤgliche Anſehen, in 
welchem ſeitdem Ariſtoteles ſtand, die fubrilften 
Koͤpfe oft in Verlegenheit, wenn ſie die aus ” ge⸗ 
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borgten, oder die in ihn hineingedeuteteten Begriffe 
mie dem Syſtem der Kirche vereinigen wollten der 
Glaube der Kirche ſtand mit ihnen nicht ſelten im 
Widerſpruch/ oder wollte keine rechte Harmonie mit 
ihnen annehmen. Mehrere Philofophen kamen 
ſeitdem in den Verdacht der Ketzerey, daß zuletzt die’ 
Kieche ſich veranlaßt ſah, das Studium der arikor‘ 
teliſchen Schriften, als der Quelle dieſer Ketzereyen⸗ 
und öffentliche Vorträge über fie dem Univerſttäten 
zu verbieten. Uber welche Macht kann fich dem 
Strohm der Zeit mit Erfolg widerſetzen Die Wiß⸗ 
begierde ließ ſich auch in dieſen Zeiten keine Scrans“ 
Een feßen ; vielmehr gewannen Die verbotenen Schrif⸗ 
tem! durch die vom Pabft ergangenen Verbote noch 
größeres Intereſſe; fie wurden in Paris nach’ wie 
vor ſtuditt, und andere Laͤnder, wie Italien, Deutſch⸗ 
land und England lernten ſie nun erſt höher fchägen. 
Die Kirche gab darauf ihr Leſen, wenigſtens der phy⸗ 
ſikaliſchen und naturhiſtoriſchen Schriften des Arte 
ftoteles, und das kehren darüber den Liniverfitäten‘ 
aufs neue frey, ſey es nun, daß man fie fir uns 
ſchaͤdlich hielt, oder man dadurd mehr Gleichgül: 
tigfeie gegen ihren Inhalt zu bewirken hoffte. Der 
Kegereyen Pamen immer mehrere zum. Vorfchein, 
und der Zorn der Kirche flieg. Die Philoſophen 
halfen fich endlich mit der Unterfcheidung , daß Ari: 
ftoteles nur im pbilofophifchen Raͤſonnement ent: 
fcheidender Richter. fen, in Glaubenslehren aber 
Kirchenväter und Coneilien, und daß daher ein phi⸗ 
loſophiſch wahrer Sag theologiſch falſch ſeyn koͤnne. 
Auch dieſe Nothhuͤlfe war umſonſt: die Kirche zuͤrnte 
fort; und Verbot und neues Freygeben der ariſtote⸗ 
liſchen Schriften wechfelten zu verſchiedenen — 
mit einander ab. 
ie 
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Die wichtigſten Kommentatoren uͤber Ariſtote⸗ 
les waren Alanus ab; Jalulis (vor, 1203), Michael 
Scotus (vor 190) und Hugo Eterianus (nad) 
1170): Der erſtere wandt die mathematiſch⸗de⸗ 
monſtrative Methode zur philoſophiſchen Begruͤn⸗ 
dung: des; chriſtlichen Glaubens, an; und benutzte 
darneben die arabiſch⸗ariſtoteliſche und rabbiniſche 
Philoſophie · beſonders Die des Moſes Maimonides. 
Michael Scotus ſchrieb zwar gegen Avieenna und, 
andere arabiſche Philoſophen; aber den Ariſtoteles 
ſchaͤtzte er deſto mehr: ev. verfaßte uber Die meiſten 
ariſtoteliſchen Schriften, Commentare, und uͤberſetzte 
die, Thiergeſchichte des Ariſtoteles aus dem Arabi⸗ 
fen: ins Lateiniſche, welche Ueberſetzung nachher 
Albert der Große bey feiner Thiergeſchichte zum 
Grunde legte. Hugo Eterianus hatte endlich die 
Originalſchriften des Ariſtoteles zu Conſtantinopel 
kennen gelernt: was er daher zu. ihrer Erläuterung: 
fchrieb , hätte eher verdient erhalten zu werden, als 
die Schriften ſeiner Zeitgenoſſen, die den Stagiriten 

nun nach den Arabern kannten. — * 


Alanus ab Infulis 2 (aus Ryſſel, geb. 1114 geſt. 12035, 
GSiftercienfermönch zu Clairbaur, wo er feine gelehrte 
"Bildung erhielt; ein. berühmter Theolog, Philoſoph 
nnd Dichter, Und wegen: feines. Einfluſſes, derer als: 
Eehrer auf Die, bamalige litterariſche Welt harte, nur: 

‚ Doctor ‚uniyerlalis genannt, einer, der ruhigſten 
‚und ordentlichften Denker von.ausgehreiteter Gelehrz. 
* famteit,, der in feinen Schriften zuerft die marhe⸗ 
matiſche Methode brauchte) 7) de arte fen arti 
uii catholicae fidei in,?; ‚Pez thef; novill,; Aneed. 
T. J. P.:2. P. 477. vergl. Cramer’s Fortſetz. Boſ⸗⸗ 
ſuets Th. V- 8.2.8. 459. 2) diftinctiones di-. 

' <tionum theolog (Deventer) f' a fol, '3) Cy@' 
Eelopaedias Anti Claudiani (de’oficio viri bonk! 
libb.g heroico carmine conl<ripti, Baſih —— 


— 
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. Michael Scotus, oder Dunelmenfis, (aus England, 
als Mathematiker berühmt und der Magie verdaͤch— 
tig; geft. 1291): ae Dh iahrngpber cum mul- 

tis- [ecretis mulierum f.1. 1477. 4. und öfter, Die 
Titel feiner übrigen Werke gıebt Fabricä bibl, lau, 
med, aevi an, 4 
Hugo Eterianus, (1177 ſchickte er aus Conſtantino⸗ 
pri, wo er am Hof des Manuel Comnenus fich auf⸗ 
hielt, an Pabft Alexander III und an andere ein, 
Schrift de procellione Sp. S. ex Patre et filio ad- 
verfus Graecos libb. 3: gedruckt Balil, 1543. und 

in der bibl, PP. Bigneana 1599. und in der Colo- 
nienfi et Lugdunenli T. XXIl. p. 1198. u. f. m. 
veral. über ibu die Briefe in Edm, Martene Anecd, 

T. I. p. 479. 480. auch Fabricius. in bibl, lat, 
med, aevi et graeca, F 


In dieſe Zeiten fallen die Ketzerehen des Alma⸗ 
rich und David de Dinanto, des Simon von Tour⸗— 
nay und Amaurus von Bene, die man glaubte, aus 
der Ariſtoteliſchen Phyſik und Metapbnfif ableiten 
zu. muͤſſen. Dadurch Famen diefe Schriften bey; 
der Kirche in böfen Leumund, und fie wurden Dreyr 
mahl nad) einander, A. 1209, 1215, 1231, vom, 
Pabſt verboten. Doch unterbrachen diefe Befehle: 
feinen Augenblick die bisherige Bearbeitung der Dias: 
lectik, der Ontologie und rationalen Theologie in 
Beziehung auf das kirchliche Syſtem: man fonderte” 
blos den Worten nach das philofophifche Raͤſonne⸗ 
ment von den Glaubenslehren forgfältig ab, weil 
nur im erftern dem Ariftoteles, und im leßtern den 
Kirchenvätern eine entſcheidende Stimme gebuͤhre. 
Dach diefer Methode machte Alerander von Ha⸗ 
les (c. 1230) über manche bisher zum Beſten der 
Theologie debattirte Fragen die Ariftorelifchen Auss 
fprüche bekannt, worinn fein Hauptverdienft beftand ; 
weniger in der von feinen Zeitgenoffen ihm nachges 
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eüßmten Gruͤndlichkeit und Buͤndigkeit feiner Be⸗ 
weiſe, die blos durch ihre ſyllogiſtiſche Form blen⸗ 
deten; er ſchien mehr Doctor irrefragabilis zu ſeyn, 
als er es war. Weit uͤbertraf ihn Wilhelm von 
Auvergne (vor 1249), ob er gleich von feinen Zeitz 
genoffen nicht fo angeftaunt wurde; vielleicht‘ bfos, 
weil er feinen tiefen philofophifchen Einfichten Fein 
ſo taͤuſchendes follogiftifches Gewand umlegte. Cr 
pbilofophirte in einem zufammenbängenden Bortrag, 
in einem lichtvollen, reinen und beffern Styl als feine 
Zeitgenoſſen, über Wahrheit, Zeit und Ewigkeit, 
und über die Einzigfeit der Welt, gegen ihre Ewig— 
keit und gegen den Fataliſmus. Außer den Arabern, 
Avicenna, Averrohes, Alfarabius und Algazal, - 
kommen auch bey ihm zuerft die untergefchobenen 
Schriften des Hermes Trismegiftus und die des 
Mercur de natura Deorum vor. Und wenn ihm: 
gleih Dincene von Beauvais (c. 1250) weder 
in Helle noch in Reinheit der Begriffe gleich fommt, 
fo befaß er doch eine eben fo ausgebreitete, mo nicht 
größere Gelehrſamkeit, wovon die von ihm noch vor: 
handene Encyklopaͤdie zeugt, die eine angenehme Ue— 
berficht der. in feinen Zeiten gangbaren Kenntniffe 
giebt | | 


‚Alexander Alelius, (von Hales, einem Klofter in 
SGlouceſter benanut, wo er zuerft in Wiffenfchaften 
unterrichtet wurde; darauf ward er zu Drford und 
Paris zum gelehrten Kampf ausgebildet; zu Paris 
‚lehrte er Theologie mit großem Beyfall, als der 
erſte Echolaftifer im firengften Sinn, fhrieb Com⸗ 
mentare über Ariſtoteles von der Seele, und dieerjie 
Auslegung der Sentenzen des Petr. Lombardus, 
die allen folgenden zum Mufter diente ‚ und ftarb 
als Sranzifcaner 1245)? ı) [uper libb. [ententia- 
zum, Venet, 1474, fol, 2) Summa univerlse 
RE theo- 


u 


io IRA > 
11011 
2 ana —3 Ha⸗ 


de Ale u gl 


. Commentatt. V..de Al, XR 
Monarekea — umma t 
— 30; * 34a 35 rm ‚10 


7 je pic, 1750. forgg. 4 


er „Wilhelm, "Alyernus un, (ärveraus —* EBENE 






ſchof zu Paris (daher auch Par 
A00 geuniverfo ir. fr. in Op 
J net, 1591, 2 Volk! fol. tn Brunrt a5 lo 
‚ Vincentius Bellovacenkis ‚’To’beirahtit, ‚Weiter Moͤuch 
"im Dominteanerklojter zu Beauvais —— * * 
Be — in die Buch, | * 
‚mem Vorleſer verſetzt, dar ch 
‚dh ‚aeft. 6,1264) : u Halle Hiforiae gen 
Fol. naturale, Argent. 1473- fol!’ dooertrin 
gent. 1473. fol’ ‚morale (das von‘ einem ſpaͤtern 
PSpriftiteiler ft). — 1473: fol. alle. nach het 


oͤfter. Zuſammen: eculum quadruplex _ t 
find. Theologorum — Coll. —— * 


ci 1624 4 Noli fol. de morali, ‚prineipisinfitu- 







* ‚tione- vo — fol * —14 vw 2m 1% “ 
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J 4. Rach dem erlangten Befitz der *8* 
fen Sriften und der Arabifchen und Yadifchen 
Philoſophen erwachte der Conipilationsgeiſt . 1250). 
Es wurden ausfuͤhtliche Conimentarien über die Werke 
des Ariſtoteles aus ihnen ſelbſt und beſonders den 
Schriften der arabiſchen Philoſophen zufammenges 
seagen, bie und da mit Bemerkungen begleitet / ‚wie 
fie die damalige Beſchaffenheit der Scholaftif oder 
das Verhältnis der poficigen — zu Ari neuen 
—— . — * 
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Reben dieſen Compilatoren ſtanden Maͤnner von 
großen philoſophiſchen Taler‘! durch welche die 
beoden Orden, „der Döminitäne + und Francifcaner: 
orden, mit einander rivalifirten , ‚jene beruͤhmten Vaͤ⸗ 
dag der. Thomiften und Scotiften, Die, eines befjern 
— fahre, Denn jetzt fanf 
die ganze Gelehrfamkeit in Barbarey zuruͤck. Voll 
ſtolzen Vertrauens auf die luftigen Höhen, zu wel⸗ 
dhturfich: die Speculation hinaufgeſchwungen hatte, 
“fh man mit Verachtung auf alle Huͤlfskenutniſſe, 
inf Syrachſtudien und Geſchichte herab und bielt 
‘Sch allein an die Tiefen der Weisheit in: den barbari⸗ 
ſchen Ueberſezungen des Ariftoteles und feiner arabi⸗ 
ſchen Commentatoren , in.welchen man. niit Vernach⸗ 
Jafftgung des Anbaus feiner uͤbrigen Geiſteskraͤfte 
Ben, men 

FESTE wat ſchon eine ſchlimme Folge: diefen Ver: 
änderung in den Studien, daß Geſchmack, wie ihn - 
einft Abälard , Arnold von Ehartres, Johann von 
Salisbury unleugbarsbefaßem, nach und nach eine 
volle unbckannte Empfindung der Scholaftifer wurs 
de, und die Gabe der guten Darftellung aufbörte. 
Auch die trefflichſten Materialien werden feitdem 
ldhlacht einge£feiders; jeder Reichthuus eigener, neuer und 
‚geofer Ideen iſt iur einer fchlechten Hand ;_ die etften 
Denfer ſind durch ihre dunkle, verwirrte und barba: 
miſche Darſtellung zugleich die. elendeſten Schriftſtel⸗ 
dern Doch giengen ‚Die ſchlimmen Folgen der ver: 
nachläffigten Grammatik und, Rhetorit noch viel 
FRI Mit dem Weſen ber Schriſtſteller des claffifchen 
und chriſtlichen Alterthums hoͤrte auch der Vorrath 
nannichfaltiger Kenntniſſe auf, die ehedem dem 
13 325 | Bb Geiſt 
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Geiſt zur Nahrung und Verarbeitung gebient, und: 
erft einen wiſſenſchaftlich gut gebildeten Gelehrten ger‘ 
macht hatten, Mit dem Umfang der Kenntniffe, die) 
man ehedem aus einer vielfeitigen Lectüre gezogen hatte, 

ſchwand ausMangel an reichem Stoff zur Verarbeitung 
felbftdie Philoſophie zufammen, und ward eine bloße 
Logik, und diefe twieder eine bloße Dialectif und So⸗ 
phiſtik, eine duͤrftige Kunft Schulgerecht zu diſputi⸗ 
ren und Trugſchluͤſſe zu machen. Die Fragen, die 
man dazu aufwarf, wurden immer unnuͤhzer; Der 
berrfchende Geift der Lehrer immer fpigfindiger . und“ 
leerer; die Bildung der Zuhörer immer mangelhaf⸗ 

tee und unfruchtbarer. Wie vor Alter matt kroch 
die Scholaftif in fich felbft zufammen und hielt ſich 
zufegt an Soriten und Schulfnabenformeln, wie an 

Kruͤcken, aufrecht. 0 ge 


Diefer Fümmerliche Zuftand der Philofophie 
fieng am Ende des zwölften Jahrhunderts unmerk⸗ 
Sich an, nahm mit dem Fortgang des dreyzehnten 
fihtbar zu und fah fich im vierzehnten, getrennt von, 
allen nüßlichen, vorbereitenden, helfenden, und 
ſchmuͤckenden Kenntniffen, auf arme blos diſputir⸗ 
bare Thefes zurückgebracht. | 


Albert der Große (vor 1280) errang fi 
durch die Güte feines Genies und feine für fein Zeit: 
alter unermeßliche Belefenbeit einen hohen Rang un⸗ 
ter den philofophifchen Schriftftellern feines Zeital- 
ters. Er ſchrieb zwar (feine Schriften über die Ma⸗ 
turkunde ausgenommen) über Feine philofophiiche 
Difeiplin original; weder über Dialectik noch Me 
taphyſik, weder über Moral noch Politif: aber er 
fehrieb Commentare über die Ariftotelifhen Schrif: 
ten, die alles in eine urtheilende Ueberſicht brachten, 

was 
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was zur: Erläuterung: der Schriften. bes Ariſtoteles 
bis anf ikn vom sarabifchen Philofophen und Scho⸗ 
laſtikern geleiftet worden war: Zwar gieng er zu 
diefee Arbeit ohne Kenntnis der Gefchichte und Litte⸗ 
ratur, ohne gebildeten Geſchmack, fo gar ohne alle 
geiechifche und. arabifhe Sprachkunde; und die Vers 
irrungen, in die er bey dem Mangel diefer Vor⸗ 
kenntniſſe gerieth, waren gros: aber feine ausgebrei⸗ 
tete Beleſenheit in uͤberſetzten Arabern, Rabbinen, 
und fruͤhern Scholaſtikern, die er mit beſtaͤndigem 
Nachdenken uͤber das Geleſene verbunden hatte, 
führten ihn zu ſcharfſinnigen Erklaͤrungen feiner Vor⸗ 
gaͤnger, zu eigenen Forſchungen und Reſultaten: er 
konnte daher als philoſophiſcher Sammler nie ein 
bloſer Compilator werden, Da er nun uͤber Ariſto⸗ 
teles alles in einer leichten Ueberſicht gab, ſo mußte 
er für fein Anfehen Epoche machen, und ihn zu eis 
ner. allgemeinen Seelenherrſchaft erheben, die von, 
der, Erſcheinung feines , Commentars zu datiren iſt. 
Durch ihn führte er den Ariſtoteles in allen Schu: 
len ein; er felbft ward darneben dag Mufter der 
Schulſprache fuͤr die folgenden Generationen: ein 
wahres Unglück für den guten Geſchmack! Die Ach: 
tung gegen Ariftoteles und feine arabifche Ausleger, 
einen Avicenna, Alfarabius, Averroes, hatte ihn 
vom: Studium des claffifchen Alterthums abgezogen 
und ihn gegen die beſſern Schriftſteller des zwölften. 
Jahrhunderts zu einem Halbbarbaren gemacht, der 
nun ſogat ein Muſter in der Sprache wurde. 


Mit Bonaventura hingegen (vor 1274) 
nahm die myſtiſche Theologie ihren Urſprung. 
Scharfſinnig, wie Albert der Große, aber weniger 
gelehrt, wie er; durch das Leſen der Kirchenvaͤter 
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und: feiner naͤchſten theologiſchen Vorgaͤnger gebildet, 
und unter den eigentlichen Philoſophen blos mit Ari⸗ 
ftoteles bekannt, gieng er weniger als: andere Scho⸗ 
laſtiker in Speculationen über unnüße Fragen ein; 
fondern nad einem natürlichen Hang: zu ftommen 
Empfindungen :neigte er. fich zur Myſtik hin. Seine 
afcetifchen und moraliſchen Schriften Mi ind - 
Handbücher der Mönche gemorden. 2 


Nach dem Mufter feines Lehrers, Albert, wid: 
mete fih Thomas von Aquino (vor 1274) haupt! 
fächlich der Erklärung des Ariftoteles. Er brachte 
zwar weder Kenntnis der griechifchen noch der arabi: 
fhen Sprache zu feiner Arbeit; aber die Huͤlfsſchrif⸗ 
ten, bie er dazu benußte, waren beffer. Denn außtt 
den Kirchenvätern,, infonderheit Boethius und Au— | 
guftin und den arabifhen Peripatetifern , dem 
Averroes, Avicenna, Algazal u. a. brauchte er 
auch lateiniſche Ueberfetzungen griechiſcher Ausleger 
des Ariſtoteles, beſonders der Commentare des Ther 
miſtius. Das, was er nun als Ausleger vor ſei⸗ 
nem Lehrer voraus hat, oder ſeine eigenthuͤmlichen 
Anſichten und Deutungen der Vorſtellungsarten des 
Ariſtoteles aus feinen Bändereichen Commentaren 
auszuheben, Kat bisher noch Fein philefophifcher 
Forſcher ſich entſchließen koͤnnen. Dagegen Liegt 
durch feine kleinern eheologifchen und philoſophiſchen 
Abhandlungen am Tage, daß er feinen Lehrer, Al: 
bert, an Geift und Tieffinn, fo wie an Deutlichkeit 
des Vortrags und Correetheit der Sprache weit vor: 
gegangen iſt. Ben aller. Vorliebe zu Ariftoreles 
verachtete er doch die Alexandriner nicht und gieng 
darneben wie ein Mann von Kraft und Talenten fe: 
nen eigenen Weg, wie aus ſeiner Lehre von der Br 
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heit und der Selbſtbeſtimmung des Menſchen zum 
Guten erhellt. Mit) Erfolg wagte er ſich in die ab: 
fieacteften Lehren; er entwickelte fie mit fo viel Scharf: 
finn und Meubeit, daß fich feine Zeitgenoffen in 
großer Zahl an ihn anfchloffen, umd er zuletzt das 
Oberhaupt einer eigenen Schule, der Thomiften, 
geworden iſt, die bis auf die neueſten Zeiten herab 
in der catbolifchen Kirche fortgedauert hat. 

Gegen Thomas. von Aquino und Bonaventura 
trat einft Johann Duns Scorus zu Paris auf, 
alg ihm Die Obern feines Ordens aus Eugland zu ans 
dern Zwecken dahin gefendet batten. Die Kuͤhnheit, mit 
welcher er die Lehren von zwey wie fuͤr untruͤglich gehalte⸗ 
nen Peripatetikern beſtritt, und die Neuheit der von ihm 
erſundenen, oft ſebr Gehaltreichen Ausdruͤcke, und 
ſeiner ſubtilen metaphyſi ſchen Diſtinctionen verſchaf— 
ten ihm ſchnell einen großen Anhang und ſeitdem bil 
dete ſich unter ihm eine eigene Schule, die der Sco⸗ 
tiften, welche mit den Thomiften im beſtaͤnd igen 
Kampfe lebte. Seine Lehrer waren die Araber und 
fruͤhern Scholaflifer, im deren Character er zwar 
auch pbilofopbirte; aber.fi ch dabey durch Abweichung 
von vielen Saͤtzen, die ſie in Umlauf gebracht bats 
ten und durch ſubtile Diſtinctionen ein Anſehen 
von Originalitaͤt gab. So viele derſelben auch in 
bloſe Wortkraͤmereyen und Logomachien gehören moͤ⸗ 
gen; ſo hat doch ſeine neue Terminologie oft einen 
teiftigen Sinn und das Meue feiner Näfonnements 
einen ächten philofophifchen Gehalt. Seine Manier 
— und da verbeſſert, aber auch ſpitzfindiger) ſetzte 
ein Schuͤler Franz de Mayronis fort, jener be— 
ruhmte Urheber der Sorbonniſchen Diſputationen, 
die im Sommer jeden Freytag, vom fruͤhen Morgen 
bis ‚zum Abend, ununterbrochen, oßne Präfes, ohne 

Bb 3 Spei⸗ 


‚Speife und Tranf, son einem Reſpon denten gegen be⸗ 


liebige Spponenten gehalten wurden," um dadurch 
fein Talent und feine Seſchicklichteit zum ne der 


Pbhiloſophie zu erproben, 


Ben der umbedingten Anpänglichkeit, mit wel: 


cher der geoße Haufe dem neuen Peripateticifinus ans 


hieng, war jeder Phitofopb,, der feine Lehren ‚der 
Kritif. unterwarf, eine merkwuͤrdige — 
Und in diefer Hinſicht verdiene Heinrich Goet 

“(vor 1293) eine ebrenvolle Auszeichnung. Som 
war Ariftoteles der untrügliche Lehrer nicht, wieggis 
nem Albert und Thomas; er vertwarf mande feiner 


tehrſaͤtze und folgte feinen eigenen Einfichten und un: 
. ter ben arabifchen Philofophen am liebften dem Avi: 


cenna. Sein Quodlibetum ift reich an eigenthuͤm⸗ 
lichen Deduetionen über die beliebteften philoſophi⸗ 
fhen Fragen im Mittelalter, Neben ihm machten 


ſich Richard aus Middleron (vor 1300) und 


Aegidius Colonna (vor 1316) um die natürliche 
Theologie und rationale Pſychologie durd eigene 
neue Begriffe verdient. 


| Die Scholaftif Hatte nun. Charactere aller Art 
unter ihren Bearbeitern gehabt; noch fehlte es ihr 
an einem Fanatiker, und der erfchien endlich in 
Raymundus Lullus (ob gleich ein merkwuͤrdiger 
Name in der Chemie), Um die Gelaͤufigkeit der 
Zunge eines Heidenbefehrers noch gelÄufiger zu ma⸗ 


“chen, erfand er die große Runſt, wie er feine dia: 


Veetifche Topif nannte, die Wiflenfhaft aller Wiſ— 
fenfchaften. Es ſchien ihm, als ob man über jede 
Aufgabe, ja felbft über einzelne Worte fofort aus 


dem Stegereif würde ohne Anftoß ‚reden Eönnen, 


wenn man jeder Sache augenblicklich einige pofitive 
und 
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and negative. Prädisate benzulegen im Stande wäre. 
‚Zu diefem Behuf fammelte Lullus folche Prädicate, 
‚brachte fie. unter gewiſſe Claſſen, verfah fie mit Buch⸗ 
ftaben aus dem Alphabet, und ftellte diefe in concens 
trifchen Kreifen herum, fo daß jeder Buchftabe das 
ihm angemwiefene Prädicat bezeichnete. Durch dieſe 
mechaniſche Topik konnte man allerdings ſinnlos 
ſchwazen lernen, was vielleicht in dem Zeitalter ih⸗ 
res Erfinders einen Werth haben mochte, in welchem 
Sau die ſcholaſtiſche Diſputirkunſt ſchon Längft in einer 
“ßfofen Geläufigfeit der Zunge, unbefümmert um 
Sian und Verftand des Geſprochenen, beſtand. 


Albertus Magnus, (oder Groot, der Große, unges 
> wi, ob Familienname oder Be;:ichnung feiner Vers 
dienfte, aus dem adelichen Geflecht der von Balls 
ſtaͤdt, geb. nad) einigen 1193, nad) andern 1205 ZU 
'- Pauingen in Schwaben; fiudirte zu Padua, ward 
*; .p2ar Dominicanermönd) , und darauf Lehrer zu Pa⸗ 
ris, wo er. über den verbotenen Ariftoteled lad; als 

‚= Provinzial feined Ordens nahm er feinen Sig zu 
Gölln und lehrte dort Philofophie und Theologie, in 

2 welcher Zeit Thomas von Aquino fein Schüler war, 
A. 1260 erhielt er dad Bisthum zu Regendburg, 

- legte ed aber drey Jahre nachher nieder und lebte bid 
an, feinen Tod (1280) blos den Wiflenichaften) 
' » Comp. theologiae veritatis; elenchorum libri ſ. 
> Iogicalia; de veris et perfectis virtutibus; [um- 

- manaturalium ; auch viele unächte Schriften: Opp. 
emn. find. Petri Jammy, Lugd. Bat. 1651. 21 

Voll. fol, | b | 

Bonaventura, eigentlich Johann von Fidanza, (aus 
Baguarea im Florentiuiſchen geb. 1221; zu Paris 
fcfeit 1243) gebildet und ſchon in feinem gatten Jahr 
einer der berubmteften Lehrer (Doctor Seraphicus 
genannt) und General ded Franciſcanerordens; geft. 

als Gardinal 1274): Commentariusin Magilftrum 
fententiarum; itinerarium mentis in Deum; de 

‘ Septem gradibus contemplationis u, |. w. Opp. 
Bb 4 Ar 


883 
„.Argent, 1489. fol, - Sixti;V. dem enmdanı Pics 
. 1668) 


ARE MenerRitteratun. Act, 


inae „1588 - 1596, (Lugd, 1668) 7 Voll-foh. 


„ ‚Robert Groshead oder Grofleteft;, (auch Capito, 


os 


aus der engl Prosinz Suffotk, Yehrer zu Paris und 
Drford; zuletzt Biſchof von Linsoln ; zu feiner Zeit 
ein Univerfalgelehrter,, einer der 'Eammentatoren 


| des Ariftoteled , hauptfächlich aber.ein fcharffinniger 


Theolog , geft. 1253): Opufcula XIX ds artibus 
liberalibus. Venet. 1514. fol,  Commentarius in 
libros polteriorum Ariltotelis, . Venet, 1504. fol, 
Compendium [phaeraemundi, , Venet. 1508. fol. 
ı0ı epiltolae, vergl. Sam. Pegge's Life of.Rob, 
Grofletelte, the celebrated Bishop of Linegin; 
with an Account of the Bishop’s Works and an 
Appendix. Lond, (1797). 4: 


n Thomas von Aquino, (aus Calabrien, geb. auf Dem 


Schloſſe Roccaficca 1224 geft. 1274, ein Deminicas 
ner, zu Paris, Rom und Eölln gebildet, lehrte zu 
Paris und in vielen Städten Ftoliens,. zuleßr" zu 
Neapel, nur Doctor angelicus genannt): Summa 
de articulis fidei; [ummae theologiae Partes III; 
Opuseula LXXI, einzeln und inOpp. omn, ftud, 
—* Juftiniani et Thom. Manriquez. Romae 
1670-1571. 18 Völl, fol. Opp, (theologica): ‘ Ve- 
niet, 1745 ff. 20 Voll, 4. vergl, Petri Bergomenfis 
tabula ſ. index materiarum, quae in omnibus 
Th. Ag. opp, pertractantur,' Bonon, 147% fol. 
Chaufepie und Mazzuchelli, * 


| Jo. Duns Seotus, (aus Dunfton mNorbhumberland, 


-&ölln, nur Doctor fubti 


geb, 1275. geft. 1308, ein Franciſcaner; ſtudirte 
umd lehrte zu Oxford, — and) zu Paris und 

iſſimus gennun): gram- 
matica ſpeculativa ſ. tractatus de modo figni- 
ficandi; in logieam univerlam 'quaeltiones; in 
metaphyfieam quaefiiones; Commentar. in! Ari- 
Rot. ; [criptum in IV libb. (ententiarum (opus 
anglicanam) und [eriptum in 1V libb, (fententia- 
zum (opus Parifienle);- Ouodlibetum u. f. w. 
einzeln und in Opp, omn, notis, fcholiis et &om- 
mentariis illuftr, aPP. Hibernis Coll, Rom. 5. 
Iidori Profelloribus, Lugd. 1639. ı2 Voll, fol, 


Fran- 
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0 Franeiscie'de'Mäyronis, ( gebũrtig ans Digne in 

ber Provence ‚din Franciſcaner, nur Doctor illu- 
qainatus et acutus; 'auch’Mapgifter abftractiornfum 
Sn genannt geſt. 132530 Pincenza)t Comment. in 
2is- ıMagiftr.. [ententiarum, Baſil. 1489; fol-L.:L’15a0. 
«12: Fol rQuonlibetales quaeltioneg, Venet. 1507, fol, 
AAenrieus Goethals Gandavenſis, (oder de Gändavo, 


* 


sc Mude bey Gent, beruͤhmter Lehrer der Theo⸗ 
og und Philoſophie an der Sorbonne, nur Doctor 
biennis benanntgeſt. 1293): "Qüodlibeta in IV 
Abb. fertentiarum, Paris.'ı518, fol. Summa 
«“oitheölögiae. Paris, 152, fh 
„, Niehard de villa media » (aus Middleton „ eig Mis 
moritz; gebildet zu Paris, Lehrer zu £xford, nur 
Doctor[olidus, fundatiffimus, copioſus benannt; 
9° Tgeft. 1306)? Commemar, füper IV bb, fentent, 
35 enet. 1489: fol, BE ar | 
Ni .alt60%» | | | 
„Aegidius Columna, (aus Rom, geb. 1247. gefl 13165 
nr Ein Yuguftiner, Doctor fundatiſſimus genannt): 
„717 Quaelt, fuper J, U. [entent, ;. Quodlibeta; de 
‘; „elle et ellentia; de regimine principum u; f. w. 


einzeln und in Opp. Venet. 1490..folk 
KRaymundus Lullius, (oder Lullus, gu8 Majorca, 
geb. 1236 goſta 1315, Seneſchall am Hofe des Königs 
Facob zu Majorca; nach einem ausſchweifenden Le— 
le: ben ein Schwaͤrmer, in dem: Vernunft: und unver— 
nunft zufammenwohnte; zufegt! noch Fraucifcaner 
und Heidenbekehrer. In diefer Abficht lernte er 
aarabiſch und predigte unter den Mohammedanern in 
“on Afrika das Evangelium). Man ſoil von ihm uͤber 
1159000 Tractgte beſeſſen haben: Opera ea, quae ad 
— ipſo artem univerfalem pertinent. 
mi Artzent. 1598-.8-5 Logica compendiaria; ‚Meta. 
-irä phylica nova; Liber quaeſt. [uper IV. libb; fen- 
ser tent,,. ann) Opp. omn. (weuefte Ausg.) ed, 
uo Sakinger.. Mogunt; 1731: 1748, 10: Voll, 
ol. vergl. Vie. de R. Lulle ‚par :M, Perroguet. 
4 Vendome 1667. 8. J 
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5, Ybweichungen von. dem bisherigen. Syſtem der 
F — ſcholaſtiſchen Philoſophjie. — 
8, Ohnerachtet der allgemeinen Anhaͤnglichkeit 
‘der Philofophen an ein beftimmtes Syſtem, und 
der eifrigften Kämpfe, Die jeder für die Aufrechthal⸗ 
‘tung deffelben, fo bald es beftritten werden wollte, 
führte, ließ fich doch im alferley Vorbedeutungen fefen, 
daß eine folche Geiftesergebenbeit keinen fangen Be⸗ 
*ftand mehr haben koͤnne. Wie laut erhob der 
“ ercenitrifche Lullus feine Stimme gegen die berrfchende 
‚Art zu philofophiren! wie nachdruͤcklich empfahl er, 
fie zu beſſern, und von Grund aus umzufchaffen! 
Wie häufig und lange her hatte fhon die Myſtik in 
Bernhard von Clairveaur, in Richard vom h. Bi: 
‘ctor, in Bonaventura, Johann Tauler, Thomas 
a Kempis u. a. dem fcholaftifchen Dogmatifmus in: 
nere Gefühle entgegengeftellt, die aber, zu ſchwach zu 
eines Kampf mit fubtilen Dialectifern, nicht im 
Stande waren, gegen fie das Feld zu behaupten! 
Wie manche Stimme hatte ſchon das Studium der 
Matur als unerfchöpfliche Quelle der Weisheit: em: 
pfoblen und auf fie von ferne hingemiefen! Nur daß 
der Weg zu ihr zu lang, noch völlig ungeebnet “und 
daher zu befchwerlih, duch Worte und Begriffe 
‚aber alles viel leichter war. Erſt mußte das Reich 
der Scholaftiker in fich feldft zerfallen. und ſich ſchwaͤ⸗ 
hen: dann Fonnte der Ueberdruß an den, immerwaͤh⸗ 
renden Kämpfen edlere Talente. zu andern Studien 

hinleiten, die fie zulegt verdrängen. np 
Diefer Zeitpunkt fam, als der unterdruͤckte 
Nominaliſmus wieder gegen dem berrfchfüchtigen 
| j ea⸗ 
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Realiſmus zu Kräften kam, uud Männer von un 
gewoͤhnlichen Geiſteskraͤften ausblieben, welche die 
Vertheidigung des Realiſmus übernommen hätten. 
Mit dieſem Zeitpunkt fiel eine beſſere Kenntnis der 
Natur und die Erſcheinung einiger Genievollen Maͤn⸗ 
dar zuſammen, die, voll Enthuſiaſmus für die alte 
tteratur mit begeifternden Worten zu ihrem Stu: 
dium riefen... Die Befhäftigung mie Worten und 
ifſfen ſtellte fich nun bey den viel fruchtbarern 
‚Ynterfuchungen der. Natur und den Stroͤhmen von 
‚Weisheit, von Welt s und Menfchenkenntnis, die 
Zus den alten Claffifern denen zufloffen, die fich mie 
ihnen Befchäftigren , allen, dvenfenden Köpfen als et: 
maß, $eetes. bar; fie fprachen laut und öffentlich das 
von, und Verachtung fiel durch fie. auf die, welche 
einem blofen Wort: und Begriffentand ein ganzes 
"Menfcyenteben widmen mochten. Mach wenigen 
Menfchenaltern war das Wort zund Begriffefpalten, 
das fonft eine algemeine Beſchaͤftigung war, auf 
‚wenige Gelehrte eingefchräntt. | 


Die unbedingte Anhänglichkeit an die Satzun⸗ 
gen der Stifter der beyden philofophifchen Haupt: 
ſchulen, der Thomiften und Scotiften, erhielt den 
°erften Stoß durch die Freymuͤthigkeit des Thomiften 
Wilhelm -Durand (vor 1332). Aus einem eif: 
"tigen Thomiften ward er nach weiter fortgefeßtem 
Machdenken zuerft ein ſehr freymuͤthiger Beurtheiler 
ihrer Lehren und zuletzt einer ihrer lebbafteſten Geg⸗ 
ner: und wie vieles war er fonft noch für die Philo⸗ 
ſophie! Mit-Unrecht bat ihn bisher die Gefchichte 
als Urheber einer in ungereimte Spißfindigfeiten 
übergehenden Scholaftif aufgeftelle: feine philofopbi: 
ſchen Unterfuhungen haben vielmehr außer dem Ge⸗ 
Et We = prä: 
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ptaͤge eines ſcharfſinnigen, Achten philoſophiſchen 
Geiſtes das, was den Schriften andrer Scholaſtiker fo 
Häufig mangelt, "die größte Deutlichkeit und Ber 
ſtimmtheit in den Begriffen, verbünden- mie einer 
prägnanten Kuͤrze und Präcifion des Ausdrucks." 


MNun verwarf Wilhelm Öeccam, (vor.1343) 
ſo gar Die ganze Abſtractionsphiloſophie, die ben dem, 
Scotiften (feinen Lehrern) und dem größten. Theil 
der Altern Scholaftifer herrſchend war, und fuchte 
die Wahrheit mehr in der Wahrnehmung der Sinne, 
Mit der Verwerfung der Realität aller Abftractior 
nen kehrte Occam im Grunde zum Nominalifmus 
zuruͤck. Die Realiften, welche alle Lehrſtuͤhle beſetzt 
hielten, boten alle ihre Kräfte auf, die Anhänger 
des neuen Nominaliſmus (die Decamiften ) in ih⸗ 
rem Urfprung zu vernichten: und bedienten fid) dazu 
fo gar äußerer Gewalt. Die’öffentlichen Wort 
kaͤmpfe beyder Partheyen in Difputationen endigten 
ſich häufig in einem blutigen Handgemenge ihrer Anz 
hänger, zu denen die Difputanten das Signal ga 
ben. : Johann Buridan, Occam's Schüler, 
ward. feines Nominalifmus wegen aus Paris ver: 
trieben, und mußte fein Leben nah Deutfchland zetz 
ten. Durch ihn ward nun der Nominalifmus nad): 
Deurfchland verpflanzt, da feine Flucht zur. Aule⸗ 
gung der Univerfitäe Wien Veranlaſſung wurde, 
und behauptete bis zur Reformation in Deutſchland 
feinen Sig. Nah England. trug ihn Waltber; 
Burleigb (vor 1337) hinüber, und that zugleich 
den .erften Schritt zum Entwurf. einer philoſophi⸗ 
ſchen Gefchichte in feinen Leben der Philofophen vom. 
Thales bis Seneca, der damahls bey aller feiner 
Mangelhaftigkeit, fehr nüglih war, weil er den 

. Kreis 
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Kreis; philoſophiſcher Kenntniſſe erweiterte und den, 
Studien eine andere „Richtung geben konnte; men 
en gleich. jetzt zu nichts weiter dienen kann, als das 
Maas der hiſtoriſchen Kenntniſſe jener Zeit zu uͤber⸗ 
ſchauen. Zuletzt trug Occam die Freymuͤthigkeit, 
mit welcher er die Lehren ſeiner philoſophiſchen Schule 
bisher beleuchtet Hatte, auch in politifche, kirchliche 
und "religiöfe Materien tiber. Er ward der erfie 
oße Verteidiger der Regentenrechte gegen bie An⸗ 

ungen der Kirche und des Pabſtes und ſchlug 
in kubnen Schriften eine Reihe religiöfer und kirch⸗ 
licher, Vorurtheile nieder. Nachdem nun der Stif⸗ 
ter des erneuerten Nominaliſmus zu dieſer politiſchen 
Wichtigkeit gelangt war, fo gab die letztere auch dem 
erften einen folhen Schwung, daß die Realiften nie 
Heder zu der vorigen Alleinherrſchaft in der Philo⸗ 
fophie.trog der gemaltfamen Mittel‘ gelangen konn⸗ 
ten, Durch welche fie diefelbe nieder herzuftellen füch- 
ten. Zivenmahl verboten fie den Nominalifmus’auf 
der Univerſitaͤt Paris, auf. der fie alle Lehrſtuͤhle 
inne hatten; fie wirkten fo gar bey Ludewig XI ein 
firenges Ediet gegen ihn aus; aber biefe Verfolgun⸗ 
gen machten ihn nur ftärfer durch den Beytritt der 
Kuh und angefehenften Männer. Dagegen 





fehlte es den Realiften an Männern von ungewohn⸗ 
lichen Talenten, die allein im Stande gewefen wären, 
das wankende Anfehen ihrer Schule auf eine Zeit 
Tang zu Befeftigen. Denn wie unbedeutend gegen die 
—* Heroen der Realiſten waren Thomas aus 

asburg (vor 1357) und Marſilius aus Ingen 
(feit 1370), ob es ihnen gleich nicht an philoſophi⸗ 
fchen Talenten fehlte, | — 


— 
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Nun vermäßlte fi in dem Staliener Getſon 
(ce, 1410) Geſchmack, durch das Studium der Als 
ten gebildet, mit dem Nominalifinus ; in-deim deut⸗ 
fchen Weſſel erwachte (c. 1450) Liebe zu Plato, 
die ihm endlich, nachdem er lange zwiſchen Nomi⸗ 
nalifmus und Realiſmus gefchwanft harte, gegen 
beyde entfchied, und ihn zu einem ftandhaften Geg⸗ 
ner des fcholaftifchen Dogmatifmus und einem Vor: 
läufer der großen Revolution machte, welche kurz 
darauf dureh die Erftehung der alten Litteratur die 
Philoſophie und alle Wiffenfchaften umkehrte. Man 
fchließe daher bald nad) Weffel mit dem Nominali⸗ 
ften Babriel Biel (c. 1495) die Zeiten der Scho⸗ 
laftif, weil damahls fhon der Kampf des Ariſtote⸗ 
les: mit Plato in feinem vollen Gang war, und die 
Schulen fich feltener über Fragen der Scholaftif in 
Partheyen theilen; die Scholaftif felbft aber bald 
darauf, nach der Reformation, in Deutfchland 
auf proteftantifchen  Lniverfitäten in Abnahme und 
Beratung fam und endlich neuern Syſtemen den 
Pla räumen mußte 


- Wilhelm Durandus de S. Pertiano, (aus St. Pours 
aim in Auvergne, Frauciscauer, Lehrer der. Theo: 
ogie zu Paris und Rom, nur Doctor refolutilli- 
mus genannt, geft. als Bilchof zu Meaur 1332) % 
Rationale divinor. officiorum,. Mogunt, 1459. 
fol, Speeulum judiciale. Argent. 1475. Romae 
1473. fol, In Magiftr, (ententiarum, Lugdun, 
1562, fol, en 
. Wilhelm Occam , (aus England, . ein Franciicaner, 
Dund Scyüler und Lehrer der Theologie zu Paris, 
oeft. 1247): Summatotius Logicae, Oxon, 1675. 8. 
Quaeltiones [uper IV libb. [ententiarum, Lug- 
- dun, 1495. fol, Centiloguium theologicum (ein 

Abriß der fpeculativen Theologie). Lug un, 1495. 
fol, Dialogus inter magiltrum et — 
ar- 
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artes III. Lugd. 1495. fol, Die Str eitfchriften 
‚gegen den Pabft: Dialogor. libb. VII; Compen- 
em errorum Joannis XXII; Decifiones VIII 
‘de poteltate S. Pontif, einzeln und zuſammen im 
‚„.@elda/ti monarchia $. R. I. Francof. 1614, fol, 
T. II. P. 13. 21, 315. 1235. — 
Johann Buridan, (aus Bethuͤne in Artois, Occams 
Echuͤler, bl.c. 1350; lehrte zu Paris, ward aber 
"yon da wegen ded Nominalifmns in der Mitte des 
Oyggten Jabrhunderts vertrieben und gab Veranlaſ⸗ 
fung’ zur Stiftung der Wiener Iniverfität): Quae- 
‚‚sfiones in X libb. Ethicorum Ariftor. Paris. 1489. 
ol. Oxon. 1637. 4. Quaeltion, in Polit. Ariftot, 
"Öxon. 1500. fol, Comp, Logicae, Venet, 1499. 
Ffol Summa de Dialectica, Paris 1487. fol, vergl. 
OBaylel.v : 2 
Walther Burleigh, (Burlaeus, geb. 1275 geft. nad) 
23375 Oecams Mitfchüler bey Scotus, nachher. gar 
ein Sccamiſt; Lehrer der Theologie und Philoſophie 
zu Oxfordz nur Doctor planus et perf[picuus be- 
nannt): De vita et moribus Philofophorum et 
© Poetarum, Colon, 1472. 4. u. noch öfter. 
Thomas ab Argentina, (ein Auguftiner, Anhänger 
des Columna, ein. eifriger Mealift; geſt. 1357): 
In Magiftr, ſententiarum. Argent. 1490. .fol.: 
Marſilius Ingenuus, (von Ingen, Domberr zu Cölfu, 
Eehrer zu Paris und Heidelberg, geſt. 1396): Com- 
ment. in IV libb, [entent, Hagenav, 1497, fol, 
‚Comment, in Arift. Argent, 1501. fol. 


Gerfon, (oder Jo. Charlier de Gerfon, von feinem 
Geburtsort Gerfon in Champagne: geb. 1363; geft. 
1429; zu Paris gebildet; Kanzler der dafigen Uni: 
verſitaͤt; mußte aber bey den Streitigkeiten zwifchen 

den Herzogen von Drleand und Burgund aus Frank: 
reich fliehen; er ward zwar. Prof. zu Wien; aber - 
bald darauf auch von da vertriebefi, ſtarb er in gros 
Ber ee zu &yon): de conlolatione theo- 
logiae ; trilogium aftrologiae theologifatae ;.nad) 
einigen Verf. des berühmten Buchs de imitatione 
‚Chrißi; einzeln und in :Opp,; die neueſte Ausgabe: 
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.novo ardine digelta, find. 39, ZI Eli @u Pin! 
“Antwerp. 1706. 5Voll folk” ev ass nasltiem 
go, Wellel Gansfört, Ceigentlich Weſſel Herrmanne,) 
zubenannt Goelevoet. (Gänfefuß)! von einer Ges 
wächfe an einem feiner Füße; aus Gröningen, geb, 
1419 geft. 1485, lange ein — monialif zu 
Paris, daranfı bis auf feinen Tod zu Gndni 
Lehrer der: Philofophiez‘ von feinen Freun 

mundi, von feinen. Gegnern, und 
ſtand gegen ihre Behandlung der, theole 
>" fenfchaften Magifter contradietionum benaunt )e 
“.  Farrago rerum theologicarum ' überfima/‘) Wir» 
- temb, 1522.) Bafl. 1583..4% ) Opera) ommi’ ed,,a4 
I. Lydio, Amſt. 1617. 4 ‚vergl..Bayle lu Ya ann 


: Gabriel Biel, (ans Speyer, geſt. 14 * als 
zu Urach im Wirtembergiſchen; a Ph 

* Stiftung der Univerfität Tübingen ; ein Nomital 
nd fo größer Berehrer der eifofeffcjen fchen‘: M 
“daß erfie ſelbſt auf der" Kanzel auführte 
Schriftſteller unbedeutend): Golleetärium; in, I} 


a 








* lihb. ſentent, Nubing. 1501 fol., und öfter; 
_,,tome leripti G, Occam circa duos prioreg libb, - 
* t Biel" 


_ Ientent. LI et a. fol, vergi. A. W. Bi 
4° (prael, \@. Wernsäorfi) de Gabr:\'Biel’celeber- 


imo Papilta'Antipapilia; Vitemmb, 2719,46) is 


ir ya 


Gute und ſchlechte Seite der fonrafifhen.huefaphie 


Traurig war es freylich daß der Geiſt fh 
zuancher edler Köpfe eine ſoiche Rich 


“ 


Then Verftand. Die Scholaftifer legten doch 

Grund zur natürlichen Theologie, die ſelbſt Ariſto 
teles übergangen hatte, durch ihre oft fcharffinnige 
Bearbeitung der erſten Gründe menfchlicher Erkennt⸗ 


niß, und fuͤhrten unvermerkt den Gebrauch des Der 


Richtung nahm; 
doch war fie auch nicht ohne Vortheil für nähe 


Feus 
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Pens über Fragen der Theologie, das in den finftern 
mittlern Zeiten ganz verboten war, durch. ihr Vey⸗ 
fpiel ein. — eimgroßer Schritt, zur Minderung ber 


damals noch allgemeinen Deſpotie der Kirche, 


u: su Meberbdies. Iernten die Scholaftifer von Atiſto⸗ 
seles das Geheimnis, Erfahrungen und Beobach— 
fingen unter allgemeine Begriffe, und dadurch in 
das menfhliche Wiſſen Ordnang zu bringen. "Sie 
gaben. ihrem Verfiande eine hohe Verfeinerung. Die 
erfte Grundlage ihres Denkens, ihre erften Begriffe, 
deren Beweiſe und Erläuterung, fchöpften fie aus eis 
nem nur halb verjtandenen Ariftöreles und andern 
eben fo dunkel und unverſtaͤndlich überfeßten Arabern : 
fie, fliegen auf Misverftändnife, Widerſpruͤche, 
Biefe und fchwanfende, oft hoͤchſt ſonderbare Be⸗ 
griffe, die eine Folge der halbwahren oder gar fals 
ſchen Weberfegungen waren. Wie firengten fi nun 
die Scholaftifer an, folche Raͤthſel zu löfen und jene 
Dunfelbeiten aufzuklären, und in unzufammenhäns 
gende: Begriffe. Zufammenhang zu bringen! Gelbft 
die fchlechten Lehrbuͤcher, deren fie ſich bedienten, 
wurden Mittel zur Verfeinerung ihres Geiftes. Sie 
gaben wieder der Lateinifchen Sprache Schwung und 
Kraft; es war zwar fein römifches Latein, weder in 
Der Wahl der Worte, noch in der Structur der Pe 
xrioden, noch in der Folge der Syntax, was es aud) 
nicht. feyn konnte, weil die Römer ihre Sprache nie 
für. eine fpecufative Philofophie auszubilden gefucht 
hatten; aber ein Satein, voll eigener Kraft, oft in 
W inet t claſſiſch. | | 
„en, Daben iſt nicht zu leugnen, daß der jugend: 
liche Muthwille des neu erwachten Berftandes mit 
Scheingruͤnden zu blenden, a. ewige Speculiren 

c und 
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und Begriffefpirinen, als hienge daran alles Heil, 
die häufig ganz unnüßen Fragen der Dialectif, die 
Vernachläffigungandrer höchft nüglicher Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Machematif, Maturgefchichte und Natur: 
lehre, die verfäumte Ausbildung des Geſchmacks 
. and dergl. Mebreres ein Vorwurf gegen die Scho— 
laſtik bleibt, wenn ſich gleich für alles diefes leicht 
Entfhuldigungen finden laſſen. 

Uebrigens lag die ganze Periode der Scholaſtit 
im Gang des menſchlichen Geiſtes. Er mar eins 
mabl erwacht und wollte thaͤtig ſeyn, und entbehrte 
noch der wahren Quellen aller aͤchten Weisheit, eb 
ner ausgebreiteten Kenntnig der Natur, und ihres 
reichen Stoffs zu nüßlichen und fruchtbaren Unter 
fuchungen; wie natürlich war es, daß er fich ind 
überfinnliche Meich der Begriffe verirrte!' Do 
ward er feinen Irrthum bald gewahr; und er gab 
das blofe Speeuliren auf, fo bald er die Nichtigkeit 
defielben durch beſſere Bekanntſchaft mit den alten 
Elaffifern erkannte, und er fich durch Reifen, Erds 
und Voͤlkerkunde erweitert und bereichert hatte; ſeit⸗ 
dem das Wenige, was bis jegt Europa mußte, be⸗ 
freyt vom Klofterzwang aus dem Alleinbeſitz der 
Geiftlichfeit an Layen übergieng, die, durch Uingang 
mit der Welt gebildet, jener todten Maſſe neues Les 
ben geben, fie veredeln und vermehren, und in un 
gemeinen Umlauf bringen Fonnten, 
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Ein practifcher Lehrer der Politif war Italien. 
Die paͤbſtliche Regierung , immer von bemfelben 
Geiſt befeelt , mochte fie auch noch fo ſchnell auf ei: 
ner Hand in die andere geben, flellte ein Mufter der 
Hrdnung, der Schlauheit, der unverruͤckteſten Bes 
ſtaͤrdigkeit in. bem Streben nad) Einem Ziele dar, 
dag die Staaten. lehren Fonnte, auf welchem Wege 
die pofitifche Macht der Negenten und Völker zu eis 
ner ungewöhnlichen Stärfe gelangen Fönne, Ein Mur 
ſter andrer Art ſtellten die Fleinen Republiken auf: ein 
Mufter ‚für die Staatsoͤkonomie, an dem ſich lernen 
fieß , wie durch Ackerbau, Schifffahrt, Handlung 
und Gewerbe, durch alle Gattungen der Induſtrie, 
Wobiſtand ‚und Bevölkerung, innere und äußere 
Sicherheit bewirkt. werden fönne u. ſ. w. Die Ger 
fchichtfchreiber.. hie und da, noch mehr aber die Ver; 
fafier von Gefchäfts: und Staatsbdriefen, machen auf 
die Mittel zu Verbefferungen der fehlerhaften Staatss 
verfaffungen und einer weiſen Verwaltung aufmer: 
fan. Materialien fuͤr die Staatswiflenfchaften fins 
den fich daher inden Schriften aus dem Zeitalter der 
Scholaſtik: aber einen Schriftfteller, der fie abs 
figtlih behandelt hätte, fucht man vor Macchia⸗ 
velli vergebens, | 

D Ce 2 5. 384. 
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Paͤdagogibk. 


Die einzige Paͤdagogik hat manche denkende 
Manner auch als Schriftſteller beſchaͤſtiget. Welche 
gute Rathſchlaͤge bat nicht Johann von Salis: 
bury (vor 1180) und die ganze Reihe der Eiferer 
gegen die zwecklofe und unftuchtbare Scholaftif für 
die gelehrte Erziehung'gegeben! und welche beilfame 
Winke für die allgemeine Erziehung zur Bildung des 
Geiftes und Herzens, bes Charatters und der Sit⸗ 
en'gaben Vincentius von Beauvais (vor. 1264), 
"Dergerius (vor 1428) und Vegius (vor: 14569! 
. Johannes Sarisburienfis ($.378) Metalogiei Iibb./ IV. 
J Vincentius Belovacenſis ($. 379) in den ſpeculis. 
Petrus Paulus Vergerius, (aus Capo d'lſtria, geb. 
1.1349 del. c. 1428): de ingenuis moribus dc 
‘© 'Yberalibus ſtudiis. Mediol, 1477. 1480. 4, u, öfters. 

Lipf. 1604. 8. | N yes) eng} 
‘ Maphaeus Vegius, (aus Lodi geb. 1407: geſt. 1456 


” 


+... de educatione puerorum et claris eorum. Rudiis 

4... ac moribus, Mediol.. 1491, 4. Ball. 1541. 8. 
vergl. Freytag adparat, lit, T.1I, p, 1239: und 

Anal. lit, p, 1043. —— 


Ueber. die Beſchaffenheit der Studien ſ. oben 


Be 


J I , s y. i 4 4 * ” 
Prremt . : er . 
ar .;” - ı 
* u ’ . d 
RUE DT En - ; ® 
2. -. . — 
% 





3önstt I 0% kt} RI 6% ’ u | 
4. Dhnfitelifhe Wiffenfhaften ; 
Beer rt er tt 
BUN na ni | 





Ev 


} » \ rn 
Aning 1,3 * 6, 385. — 
* 5 Hinderniffe derſelben. 


(Hd: Zur Erweckung der Naturwiſſenſchaften haͤtten 
bie phyſitaliſchen Schriften des Ariſtoteles, welche 
im zweyten Zeitalter der Scholaſtik wieder in die 

Hande der Gelehrten kamen, vieles beytragen muͤſ⸗ 
ſen, wenn der Geiſt jener Zeiten ihren Inhalt beſſer 
Aute vertragen koͤnnen. Sie zogen zwar Männer 
‚von Geift, ‚die über ihr Zeitalter bervorragten, durch 
ihren Inhalt an: Albert der Broße, und Als 
recht der Sachfe verfertigten von ihnen Uebers 






% ungen und ſchrieben Erläuterungen über fie: und 
„Albert .der Große, Alanus ab nfulis, und 
Roger Baco fehöpften aus ihnen manche, Aufklaͤ⸗ 
rung , bie ohne fie noch lange ein Geheimnis geblies 
"fen ſeyn würde; und audere nahmen mehr oder we⸗ 
niger an dem Lichte Antheil, welches die phyſikali⸗ 
ſchen Schriften des Ariſtoteles ausſtreuten. Aber 
die Kirche merkte bald, wie gefaͤhrlich es fuͤr ihre An⸗ 
maßungen ſeyn wuͤrde, wenn man fortfahren wuͤrde, 
durch das Studium der Natur Begriffe aufzuhellen, 
und wie zuletzt der zur Herrſchaft gebrachte Wunder⸗ 
glaube durch die Anerkennung der ewigen Naturge⸗ 
fetze zertruͤmmert werden muͤſſe. Eben darum wurde 
von den Paͤbſten die Erklaͤrung der phyſikaliſchen 
Dr Eee 3 Schrif⸗ 
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Schriften des Ariſtoteles bald verboten) bald wieder 
fren gegeben; und das volle Licht der Aufklärung) 
das fie hätten geben können, wurde fchon dadurch‘ 
aufgehalten , daß fie nicht in fo allgemeinen Umlauf 
kamen, als ohne das Daywifchentretein der‘ nu 
hätte gefchehen koͤnnen. | p 
Ein neues Hindernis lag. aber. — in der An 
und MWeife, wie.man ihren Inhalt kennen lernte 
und benuͤtzte. Durch dieſen ganzen Zeitraum fand 
ſich eine viel zu duͤrftige griechiſche Sprachkunde —— 
den Gelehrten, die etwa das griechiſche Original 
ten. zu Rath ziehen Finnen, um ihren vollen. inn, 
richtig aufzufaſſen; die mieiften hatten nicht einmabl 
Zugang zu dem Original und mußten ſich mit unver:, 
ftändlichen Ueberſetzungen behelfen, Die. wohl. die, 
Dialectif in Bewegung feßten, um einen Sinn bins. 
einzulegen, aber dadurch zugleich von ‚dem. Weg der, 
Erfahrung. und Beobachtung ab: zu bloſen Spesur- 
lationen und Spigfindigfeiten hinfuͤhrten. ‚Mau, 
nabm dabey, wie Albert der Große und Roger Bar. 
thaten, die Araber zu Hülfe,: und fah ‚feitdem den 
arabifhen Aberglauben, Sterndeuterey und. Alche 
mie, die Speculationen uͤber Amulete, und uͤberna⸗ 
türliche Kräfte der Kräuter, der edeln Steine, und 
geroiffer Theile an thieriſchen Körpern für das. ‚Achte, 
und wahre Studium der Natur an. . Man. befand. 
fih gleich beym Aufang des eeneuerten Smdhun 
der Natur auf völlig falfchen Wegen. . 


Doch gereicht den beyden Vätern. der ermeuers 
ten Naturwiſſenſchaften, das, was fie leifteten, ims- 
mer zum Verdienſt. Wenn gleich Albert der Große. 
weder ein feinge Beobachter mer, noch muͤhſame 
und kuͤnſtliche Verſuche anſtellte; ſo hat er mn 

aupt 
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haupt: beobachtet , : und. über die Merkwürdigkeiten 
der Matur und Kunſt, die er auf feinen Reifen ans. 
traf nachgedacht; und. wenn gleich Roger Baco 
noch ſo viele eigene und fremde Taͤuſchungen fuͤr zus 
verläffige- Beobachtungen anſah, fo hat.er Doch mans. 
ches richtig gefehen und beobachtet, und auf Vers 
he und die Werkzeuge zu denfelben mehr verwandt, 
als alle Scholaſtiket vor ihm, daß man ſieht, welch 
ef hoher Ernſt es ihm mit der Erforfchung der Na⸗ 
er — ſeh. Um beſſer in die Geheimniſſe der 
Returt einzudringen ‚ trat er nicht nur mit allen Ge⸗ 

Ich; ten feiner Zeit in Verbindung fondern Tieß auch 
af e Zahl fähiger Köpfe in Sprachen und Willen: 
aften unterrichten, um fie zum Beyſtand bey ſei⸗ 
nen’ en zu gebrauchen: ift es bey dieſer 
uneigennuͤtzigen Thätigkeit zu verwundern, menn er’ 
zu Hielen Cin feinem Jahrhundert höchft wichtigen, 
wenngleich jeßt unbedeutenden) Entdeckungen in der 
Aſttvnomie, Perſpectiv und Mechanik, in der Ma: 
tütgeſchichte, Chemie uud Medicin gelangte? Und mit 
welcher Gefahr der Freyheit und des Lebens mußten 
Alhert und Roger ihre, im Ganzen genommen duͤrftige, 
Naturkenntniſſe erfaufen! Einmahl nach dem andern 
brächte fie der Aberglaube ihrer finftern Zeitgenoffen 
in ben Ruf der Zauberer und der Verbündeten des 
gefürchteten Fuͤrſten der Finfternis, wie die Lebens: 
geſchichten Roger Baco's, Alberts des Großen, 
Pics von Apono‘, Jobann Sangunaeius's, Cee⸗ 
co's von Aſculo und andrer lehren. Ei 


Neue Erweiterung verfprachen der Naturfunde 

Mi die Zufunft einige wichtige Erfindungen, die ſeit 
den drenzehnten Jahrhundert theils erft gemacht, 
theils Er eh befannt wurden. Salvini degli 
* ECcx4 | Ar⸗ 
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Hemari.fhlff. 228 5: zuerfk ein dinfenformiges Glas 
sale Brille: es vergiengen. aber noch: Jahrhunderte, 
bis man zu ſolchen ganz einfachen Vergrößerungss 
glaſern etwas hinzuzuthun wagte, was fie zum Ge 


„brauch der Naturforſchung geſchickter machte. Die 
Neigung des Magneis, ſich nach! den Polen zu 
drehen, kannten ſchon Vincentius von Beauvais 
rund Roger Baco; es ward, ſogar die Magnetnadel 
Hin Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts bereits 
‚auf. die Schifffahrt angewendet. * 
Eine Ueberſicht deſſen, was dieſer Zeitraum 
von den Naturwiſſenſchaften beſaß und. umfaffen 
‚Fonnte „gab Vincentius von. Beauvais; nur 
muß fir aus den Schriften Albert's des Großen und 
"Roger Baco's ergänzt werden, 

5 Alberius M.:{. 5.986, —— 
"Albrecht aus Sachſen, (neft, als Blſchof zu Halber⸗ 
ſtadt 1390. vergl. Adelung zu Joͤcher's gel. Ser.). 
Alannus ab Infulis, ( geſt. 1203).$. 379. 


«Roger Baco, (aus Ilcheſter in der-Provinz Sommer: 


fen geb, 2214 ,: gebildet zu: Oxford und Paris, und 
darauf ein Minorite; der Tateitüfchen, griechiſchen, 
hebraͤiſchen und arabiſchen Sprache kundig: zuerft 
ah er die Mathematik für deu Schluͤſſel zu allen 
iffenfdaften an; darauf verband er das Studium 

der Natur damit, weil er bey fortgefegtem Studiren 

fie als die reinfte Quelle aller Wahrheit erfaunte, 
Er entdeckte manderley durch feine Experimente 
(doch find weder Schieöpulver, noch Brillen und Kern: 
gläfer von ihm erfunden). Innerhalb 20 Fahre 
wandt er 2000 Pf. (damahls gewiß jo viel als ges 
enwärtig 20,000 Pf. u, mehr) auf feine Verfuche. 
Sein Name erſcholl auch weit und breit: aber mit 
einer fehr ungleichen Würdigung. Manche überhäufs 
 ten.ihn mit Lobiprächen; Eiemen$IV verlangte eine 
hurze Anzeige feiner Cutdecknngen, die er ihn‘ auch 
— im 
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in feinem Opus mojus und einigen andern Schlif⸗ 

een -vorlegie; en verlangte von ihm mathematiſche 

Jaſtrumente, die er ihm auch Durch’ feinen Schuler 
Zohannes überreichen lief, um muͤudlich die Aus— 
— Funft darüber zu geben, die der Pabſt etwa verläns 


18 ‚möcht> ⸗ Andere verfolgten ihn; nach dem Tod 
vs Blemend IV der feine Stüße ſcheint geweſen zu 
feyn, kam der damalige Frauciſcauer Generai, Hie 
uy mus von Eſculo, nach Paris, als Legat det neuen 


Pabſtes, Nicolaus III, und ſteckte den armen Baco, 
als einen gefährlichen Mann, ins Gefängnis, in 
welchem er mehrere Jahre ſchmachten mußte, bis’er 
auf die Fuͤrbitte mehrerer wichtiger. Perfonen wieder 
in Frevheit gefegt wurde, mit der Erlaubnis, nach 
England zuruckzukehren, wo er'zu Orford N. 1202 
fiarb): 1) Opus majns ad Clementem IVi'ed. 
nunc primum S. Jebb. Lond, 1733. fol, ‘Das 
opus minus und Opus tertium finden fich noch hauds 
ſchriftlich in Bibliorbefen. 2; Perfpectiva ed, op. 
et ud: Johannis Combachiü. Franeof, 1614. 4, 
3) de [peculis bey der Perfpectiva,. 4) epiltola 
de lecretis operibus artis et naturae et de nulli- 
tate magiae, Op. Jo Dee, Hamb. 1617. 8. 5: Spe- 
culum alchemiae Norimb. 1614 4. 6) de retar- 
— eesz accidentibus et a 
-.. „firmandis. xon 1500, 8. veral, Chanfpi 
.... Wood antigg. Oxon, N ; jr 
Vincentius Belovacenfis$, 379. [peculum naturale, 
'Salvino degli Armati, bey Tirabofchi it, della lett, 
moi, Vol’ IV. p. 170. 
u Compaß: Pasguier recherches liv. IV. ch. 25, 
. 495. Jacob de Pitriaco hit, hierolol, c, 89. 
im Bongar/fii (cc, p. 1106, 
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terfuchungen. feine unüberfteigliche Hinderniffe in den . 
Weg gelegt härten, und fie au vom Mangel an, 
ugentbehrlihen Inſtrumenten und Borfenntniffen; 
nicht erſchwert worden wären; ſo wuͤrde doch kein 
Phyſiker in diefemi Zeitraum zu haltbaren Reſultaten 
gekommen ſeyn, da es der Geift der Zeit mit ſich 
brachte, die Speculation den Beobachtungen und 
Erfahrungen vorzuziehen. Konnte wohl bey beim 
Realifmus, dem die meiften Aerzte und Natntfſor⸗ 
ſcher im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert huls 
digten, die Erperimentalphilofopbie auf den luftzgen 
Höhen transſcendentaler Begriffe gedeihen ? konnte 
fie bey den fpißfindigen Difeuffionen über die Natur 
der Univerfalien nur das Mindefte gewinnen ? Statt 
‚über die Urfachen der Dinge nachzudenfen, und bey‘ 
der Aetiologie anzufangen, ſpann man den Faden ! 
allgemeiner Begriffe aus und verlor fich in einem) 
Labyrinth unnüßer, oft ungereimter. Fragen. In 
der Mitte des eilften Jahrhunderts fiel auf den Kür ' 
ften von Aquitanien ein fogenannter Slutregen; A. 
1182 ſchlug der Blitz in einen Kirchthurm zu Luͤttich 
ein: über jenen Blutregen fchrieben, "vom Koͤnig 
Mobert dazu aufgefordert, die beyden größten Ger. 
lehrten der damaligen Zeit, Fulbert von Chartres 
und Goſſelin von Bourges, und auf Veranlaſſung 
des legten Borfalls fchrieb Renier eine Abhandlung 
über das Gewitter: diefe Gelehrte bringen auchuͤber 
die erwähnten Naturerſcheinungen bey, was) denin 
Aberglauben erbauen und mit Furcht und Entfegen;" 
erfüllen Fannz fie ventiliren eine Menge Fragen; 
aber an ein Forfchen nach den phnfifchen Urſachen 
dieſer Erfcheinungen wird gar nicht gedacht. Den 
gelehrreften Männern ihres Zeitalters waren daher 
die gemeinften Gegenftände der Phyffk ein Geheime: r 
x u nis, 
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nis, und fie begten davon noch ganz kindiſche Vor⸗ 
fiellungen. So dachte fi) der große Scholaſtiker, 


Petrus Lombardus, den Himmel als einen feften 
Körper und die Orde, als eine viereckte Tafel. | 


Zolbert und Goſſelin: Hiſtoire lit. de la France, 
T. VII. P233.0 

‚Menier : Martene in collect. ampl. Vol, 1. p. 953. 
Peter von der Lombardey: Hif, lit. de la Francey‘ 
2,4. 1X. ps. igo. 

Hhomas von Aquino phyſiſche Ideen find ausge zogen 
in KR. Sprengel's Geſch. der Ba Ausg. 2. 
4. m... Il. © 505: 


+ Die Haupiſchriftſteller uͤber dieſes Fachn unter, 
in Scholaftifern bleiben Albert der Große (vor: 
1280) und Roger Baco (vor 1292); jener als. 
Sammler: über phnfifche Materien, der aber ſein 
Sammeln mit eigenen Beobachtungen und mit Nach: 
denken verband ;- diefer als Erperimentator, Go 
wenig ‚auch feine Verſuche zuverläffig und fo mans : 
gelhaft die. beym Mangel guter Inſtrumente ſeyn 
moͤgen, fo bat er doch das Verdienſt, das Studium 
der MNatur auf Verſuche hingelenkt zu haben: und 
wenn gleich feine Schriften weder allgemein geleſen 
noch die Folgen feiner. Grundfäge fchnell und auf⸗ 
fallend ſichtbar geworden, wirkten ſie doch langſam 
und im Stillen; ſein Geiſt, der Geiſt der Experi⸗ 
mentalphiloſophie, lebte nach ſeinem Tode in einzel⸗ 
nen Naturforſchern, Philoſophen und Aerzten, fort, 
und ihm verdankt die: folgende Zeit das allmaͤhlige 
Wachsthum ihrer Aufklaͤrung. Aber (abgeſehen 
von ſeinen aſtrologiſchen Grillen, jener allgemeinen 
Thorheit feines Zeitalters, durch die er auf die fol⸗ 
genden Zeiten En gewirft bat); bleiben: er { 

33 do 
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doch Eh RR unmittelbare Verdienſte um die. Na— 
turlehre. Durch feine Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen und die Vortrefflichkeit ſeines Genies iſt er ſchon 
auf die Hauptlehren der Phyſik gekommen, und bat 
die Urfachen mancher Erfheinungen in der Natur fo 
glücklich getroffen , daß mehrere Entdecfungen der 
Neuern nur Beftätigungen feiner REITER mit 
binzugefügten Beweifen waren. 


Die richtigere Methode in der Maturlehre in 
welcher Roger Baco mit feinem Beyſpiel vorangieng/ 
. fand indeffen wenige Nachahmer: man bob blos aus 
ben. phnfifalifchen Schriften des Xriftoteles die fpes 
cufativen Lehren heraus, und ertbeilte darüber in 
den Schulen Unterricht, um dem dialectifchen Cur⸗ 
fus feine Bolftändigfeit zu geben. Und diefer Me: 
thode fcheint auch die phufifalifche Geſellſchaft, welche 
fih um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts zu 
Florenz in dem Auguſtinerkloſter zum heiligen wall 
Ana, gehuldiget zu NAD 


rn —E— Per ER 
-. . Die Fahrten der Pilgrime, und. FRA 
und die Darauf folgenden, der Handlung und: der Meu⸗ 
‚gierde wegen unternommene Reifen brachten: der Mas 
turgefchichte wenige Vorteile, weil ſie ohne alle 
Vorkenntniſſe, ohne allen Sinn fuͤr die Matur und 
ibre Graͤnzenloſe Mannichfaltigkeit angetreten wur⸗ 
‚den. Die Reiſebeſchreibungen, welche noch aus dies 
fen Jahrhunderten übrig find, beſtaͤtigen dieſes auf 
allen Seiten: fie find mit den feltfamften naturhiſto⸗ 


bhen Mähren angefuͤllt, mit Erzählungen * 
er 
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Rieſen, Zmwergen und Ungeheuern. Indeſſen has 
die Begierde nad) Neliquien tind nach Naturförpern, 
denen man uͤbernatuͤtliche Kräfte zufchrieb, die für 
die Naturgefchichte nicht unmerkwuͤrdige Folge ge: 
| babe, dag man manche Naturalien als Wunderftücfe 
in Kitchen aufbewahrte, welches auf die dee zur 





Anlegung foͤrmlicher DMaturaliencabinete führen 
Fonnte. Uebrigens blieben Ariftoteles und die Ara: 
ber die Hauptquellen der Naturgefchichte; denn Pi— 
nius (was nicht zu verwundern iſt, weil man von 
ben Arabern, denen er nicht befannt war, großen: 
theils abhieng) wurde höchftfelten gelefen, 

Die Zoologie hat vor andern Theilen der Na; 
Eurgefchichte eine glückliche Pflege genoffen. An der 
Spige aller neuern Naturforfcher ftehe mit Recht der 
große deutſche Kayſer, Sriedrich Il (reg. von 12185 
1256). Sein Bud) über die Kunft mit Vögeln zu 
jagen, enthält vortreffliche anatomifche und phyſtolo⸗ 
gifche größtenteils auf eigene Erfahrungen gegrün: 
dete Bemerfungen; viele eigene Beobachtungen über 
Lebensart und Triebe der Raub: und andrer Nägel, 
Befchreibungen der zur Jagd gebräuchlichen Falken— 
arten, ſammt ber Lehre von ihrer Behandlungsart. 
Die Sprache macht zwar Beſchwerden: fie ift fon: 
derbar und barbarifch und megen der gebrauchten 
vielen altitalienifchen und altfranzöfifchen Wörter 
ſchwer zu’ verftehen: aber der Inhalt belohnt “die 
Mühe, fih durch die Sprache hindurchzuarbeiten, 
Da er faft ganz auf eigenen Beobachtungen berubet, 
‚welche das Buch noch jeßt an innerem Werth über 
Die meiften neuern Schriften der Drnithologie 'er: 
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Die uͤbrigen Zoologen kommen mit: dem beuts 
ſchen Kayſer in gar Feine Vergleihung "Alanus 
ab Inſulis (vor 1203) liefert in der Abharidlung - 
tiber die Befchaffenheit einiger. Thiere in den Stels 
len, wo er aufbört zu ſpeculiren, nichts ale eine 
dürftige Compilation... Albert der Große‘ (vor 
1280) ftoppelte, nad feinem eigenen: Geſtaͤndnis, 
den größten Theil der Materialien feiner Thierges 
ſchichte nur aus Griehen und Arabern zufammen 

die er wahrfcheinkich nicht einmabl im Original leſen 
konnte; und fein Verdienſt ift blog, daß er Die ge 
fammelten Materialien nach einem eigenen Plan ges 
ordnet, fienach Maasgabe feiner Einfichten beur—⸗ 
theilt, und hie und da mit einzelnen eigenen Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen bereichert hat: Roger 
Baco (vor 1292) geht kaum weiter, als ihn die 
Griechen und Araber führen, und was er von neuern 
Erfahrungen hinzufuͤgt, zeige häufig von großer 
Glaͤubigkeit, wie die Sage von jerftücfelten Schlan: 
gen, die, wenn nur der untere Theil ihrer Haut 
unverlegt bleibe, fortkriechen und fogleich wieder 
bergeftelle werden, oder die Nachricht von den fliez 
genden Drachen, denen die Aethiopier Sättel und 
Zaͤume anzufegen verftünden, um fich mit ihnen im 


der Luft herumzutummeln, damit ihre Fleiſch zarte 


wuͤrde. 


Alanuo ab Infulis, ($. 379): liber de naturis quo= 
rundam animalium, in Pezii thefaur. anecd, 
T,LP, 2. p. 473. dicta de .lapide philofophis 
co, Lugd. Bat. 1599. 8. 

Friedrich U: Reliqua librorum Friderici II. Imps 
de arte venandicum avibus, cum Manfredi Rx 
additionibus etc. annott, iconibusque additis- 
ed. Jo, Gottl, Schneider, Lipſ. 1788. 1789. 


3 Voll, 4 PR 
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a s.M. (5.386): fümama nateralium. Lipl_ 
—— fol. ———— libb. XxVI. lanch — 
nãgue genannt). Romae 4473. fol, Vener, 

fol. und öfter, vergl. I G. Buhle de fontibus 
unde Albertus M. libris fuis de animalibus ma — 
teriam hauferit, in Commentt, Soc, Reg— 
Scient, Gotting, ad an, 1793. 2794, Vol. XI, 


„Roger Baco 5, 385, 


Die Naturgefchichte des Menſchen Fam durdim- 
Sriedrih’s II Befehle zu geichenöffnungen und Mun⸗ 
dinus kuͤhnen Verfuchen, nach einer langen Vernade 
laͤſſigung in diefen Jahrhunderten wieder in. Auf⸗ 
nahme. ©. $. 394, 
Albertus M. — die armjeligen Bücher de lecretiam 
mulierum find ‚nicht von ihm, fondern pop feinen 


Schüler, Heinrich von Sachſen. berg, Simler 
epitome hiblioth. Gesnerianae, Figur 1574: fole 


v 332. 


In der Kraͤuterkunde waren Diofforides und 
Serapion die einzigen Führer, Sie verdanfte der 
Mäteria medica ihre Erneuerung ; abet wie unvoll⸗ 
kommen fie betrieben wurde, wird jener Abſchnitt 
lehren (S. $. 396). Und wie lange fchleppte fi 
darneben der Aberglaube mit den übern tuͤrlichen 
Kräften gewiſſer Kräuter, von dem ſelbſt Die Aerzte 
und die größten Naturkenner diefer Jahr Hunderte, 

Albere der Große und Roger Baee richt fees 
waren. Der leßtere. erzähle ganz ernſthaft, wie ce 
felöft geſeben habe, daß Stücke von Sch ößfingen, 
die aus den Wurzeln gewiffer Bäume entfpringen, 
fih einander näherten, wenn man fie auch in dee 
—— von einet halben Meile gegen einander 

te. Mn sa kan v... 
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— C 980) de virtuibtus herbarum. Bor 
son; 1478. £ol, u. öfter. 


| Die Mineralogie fiellte der Glaube an ger 

heime Kräfte der edeln Steine und die Materia me- 
dica in einem fehr ſchwachen Anfang wieder ber. 
Den damit getriebenen Aberglauben kann man aus 
Warbod (vor 1096) und Albert dem Großen 
erſehen. 

Marbod $. 299. 

Albertus M. ($. 380): mineralium libb. V. Patar, 
1476. fol, 


n 


— g 288 | . 193 
Fe Chemie | 
: Dep. er Gmelin’s Gefhicne der Chenn Rp. 


unedle Metalle in edle zu verwandeln, hatte wa 
ſcheinlich die Chemie unter den Byjantinern zur 
fenfchaft gemacht; Die Araber, ohne diefer nichrige 
a zu entfagen, hatten fie zugleich zum B 
der Medicin angewandt, und von ihnen giengen auch 
Lehrart, Grundfäße und Vorurtheile mie manchen 
grefflichen Wahrnehmungen, Operationen und Hand: 
griffen, ſammt den Thorheiten der Alchemie ER 
abendländifchen Chriften über. Der alte CA 
an einen Stein der Weiſen, der im dreyjehnten — 
Humbdert entſtandene Glaube an Tincturen von au 
ordentlicher Kraft, die Lebenskraft zu verjüngem, 
und das Leben über das gewöhnliche menfchliche Zi 
hinaus zu verlängern, fpornte zum Theil fehe 
Köpfe an, fih mit Eifer der Chemie zu u = 
us 


Die Liebe zur Alchemie, oder zu der ei: 


7. Phyſibaliſche Wiſſcaujchaften. 433 
Indem fie einen: Wahn nachgiengen, Xamen ſie zu 


ſehr wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen, die 


gen waren. Im vierehnten Jahrhundert gab es 
n mehrere Aerzte, welche die Bereitung der Arie 
neymittel aus Mineralien nad) chemifhen Gründen 
die Schmelzhuͤtten, die Metall⸗und 
— die Glas und Spiegelhuͤtten, die die 
Aaun : Vitriol: und andere Siedereyen , die Farbe 
renen und Apotheken —— u —— — 
unigen. vd d 2 3 


An der Spige der neuen Ehemilie hehe ber ers 
centriſche Raymundus Luldus (vor 1315), jener 
Abgott der Goldmacher und Theofopben, der fich 
fhmeichelte, im Beſitz des großen Geheimniffes des 
Skins der Weiſen und eines Lebenselixirs zu feyn. 
Bey aller ſeiner Schwaͤche und der Mangelhaftigkeit 
einer. wiſſenſchaftlichen Bildung, war er ein wichti— 


Ai Medicin und die Gewerbe von den wichtigſten 
l 



















ger finder, deflen Schriften menigftens ſchon den 
Se aamen zu vielen neuern chemifchen Erfindungen 
mtbalten. Hat auch er noch nicht den Weingeift ge 
annt, fo war doch gewiß Arnold von Villa nova 
(vor 1313) der erſte, der ihn deſtillirte; zwar wie 
ullus ein Alchemiſt, Aber von gebildeterem Geifte 
und ‚mannichfaltigeren Kenntniffen und dabey eben fo 
ich in ‚chemifchen Entdecfungen, ob fich gleich nicht 

ſtimn men laͤßt, wie viele er ſelbſt gemacht und welche 

Lan dern abgeborgt babe, Mir diefen beyden Vor: 
Käufer n der neuern Chemie theilten die noch etwas 
een Naturkenner, Albert der Große und Ro 
co das Berdienft, niancyes in diefem Theil 
arurkunde entdeckt und fruͤhere Erfindungen 
ergepflanzt zu haben: ſo we ne aber die, Vexr⸗ 
dien⸗ 


ne 
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dienſte der beyden erſtern erreichten, fo ähnlich wären 
fie ihnen in dem Glauben an alchemiſche Grilfen, _ 


Noch bey andern Schriftſtellern, wie ben Tho⸗ 
mas von Aquino, Peter von Apono, Petrus Hir 
fpanus (Johann XXI) u. a. Fommen gelegentlich 
gute chemifche Kenntniffe vor. 


Raymundus Lullus, (G. 380): libri aliquot chimi- 
ci, cura M. Toxitae, Baſil. 1578. 8. Compen- 
dium de transmutatione animae metailorum. 
Francof. 1630. 8. uud viele einzelne feltene Stuͤcke 


vergl. Gmelin a. a. O. S. 79 ff. Viele find ihm 
wohl untergefchoben. 


Arnold Bachuone, (genannt de villa nova in Cata⸗ 
Ionien, dat aber nicht fein Geburräorr war ſ. unten 
$. 392): in opp. omn, und omnia quae exftant 
chymica opera, conjunctim edita Op. et impen- 
lis Hierom, Megiferi, Francof. 1603, 8. ind Deuts 
ſche überjegt von Job, HSippodamus (Lange). 
Srantf. a.M.1604.4. Neue Auflage. Wien 1744.8. 


de aqua vitae ſ. 1. eta. 4, Manches ift ihm woyl 
untergefchoben, 


Albertus M, ($. 380) in Opp. omn, 
Jammy jtehen vieie chemifche Ubhanblun 


Alchemie unter feinen Scprijten fcheint 
"Arbeit zu feyn, 


Roger Baco, ($. 385) in Opp.; und mebrere feiner 
chemiſchen Schriften zufamınengedrudr ſ. t. Hoge· 
rii Baconis, Angli, de arte chimiae (cripta cum 
opusculis eiusdem auctoris, Francof, 1603, ıs, 


hefaurus chemicus Francof, 1603, 1620, vergl, 
fein Opus majus cet, 


per Petr, 
gen, Die 
nicht feine 


Thomas de Aquino $, 380, 


Petrus de Apono, ($. 392) 
2) in der Schrift über Gifte un 
ptamereon [, elementa magic 


ı) im Conciliator; 
d Gegengifte. 3) He. 
a etc, Lugd. 1531. 8. 

Doch 
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Doch wird von vielen die Aechtheit dieſer ihm beyge⸗ 
Tegten Anweiſung zur Magie bezweifelt. 


Petrus Hiſpanus G. 396. 


$. 389 . 
Landwirthſchaft. 


Der einzige Gelehtte dieſes Zeitraums, der den 
Schatz von phyſika liſcheu und oͤkonomiſchen Kennt: 
niffen, welchen er durch fleißiges Leſen der Altern 
Shriftftellee vom Landbau, und durch eigene Erfah: 
rungen zu Haus und auf Reifen geſammelt hatte, in 
* einer Schrift vom Landbau verarbeitete, war Peter 
de Crefcentits aus dem Ende des dreyzehnten Jahr: 
hunderts. Jene Beleſenheit ihres Verfaffers in, 
frübern dkonomiſchen Schriftftellern bat fie brauchs 
bar für den Tert der Roͤmiſchen Schriftfteller dieſes 
Inhalts gemacht, und das Eigenthimliche ihrer Er: 
fabrungen bat ihr fo viel Benfall bey den folgenden 
Kahrbunderten erworben, daß fie in mehrere neuere 
Sprachen überfeßt worden, 

: Petrus de Crelcentiis, (aus Boloana, aeft. 1307)? 

opus ruralium commodorum, libb. XII, Augul, 

“ Vindob, 1471. fol, Lovan, 1473. fol, u. öfter. 

Urfprünglich war diefes Werk itatienifch geſchrieben: 
> noch jegt hat man esitalienifh: Firenze 2.478. fol. 
‘ franzöf. Paris 1486. fol. veral. Küder’g Briefe 
über den Küchengarten Th. II, ©. 390. Sazxie 
“ Onomalt, P, Il, p. 327. 
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Urfprung der neuern Mebicn, 


Schon am Ende des zehnten Jahrhunderis 
ward Salerno von Kranken häufig zur Wiederhet— 
ſtellung ihrer Gefundheit befucht. Die gefunde Lage 
und der medicinifche Ruf der Caffinifchen Mönche, 
die dafelbft die Kranken beforgten, hatte fchon in 
der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts diefer 
Stadt eine große Genanntheit gegeben, che Mönche 
vom Berg Caffino darinn ihre Wohnung nahmen) 
und Unterricht in der Heilkunſt ertheilten, ' Doch 
ward der Name von Salerno erft feit dem letzten 
Viertel des eilften Jahrhunderts recht lant durch 
Europa getragen, ſeitdem das Kloſter auf dem Berg 
Caſſino, das man immer mit Salerno in Werbitt 
dung dachte, der Wohnfig Eonftantin’g des Afrika: 
ners (c. 1086), des beruͤhmteſten medicinifchen 
Shriftftellers, geworden war ($. 300), und die 
falernitanifchen Aerzte mit Praris ‚und Unterricht 
auch die Ausarbeitung medicinifcher Werke, nad 
Eonftantins Beyſpiel, verbanden, i 


| Eon: 
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Conſtantin felbſt war als Art faſt gam nach 
den Arabern gebildet. Er hatte zu Bagdad ſeine 
Kunſt erlernt und dann auf Reiſen, auf denen er 
Indien und Aegypten beſucht hatte, weiter ausgebil⸗ 
det. Da ſein Vaterland Carthago, als er es nach 
39 Jahren wieder ſah, ihn wie einen Zauberer 
empfieng und er zur Sicherung feines Lebens aus 
demſelben entweichen mußte, ſo fuͤgte es ſich, daß 
der ganze Schatz feiner mediciniſchen Gelahrtheit 
Italien, wohin er fluͤchtete, und durch Italien dem 
Abendland zu gute kam. Von dem Hof des Her⸗ 
zogs von Apulien, dem er eine Zeit lang als Ge⸗ 
heimſchreiber gedient hatte, zog er ſich in feinem Als 
‚ser. in das Klofter auf den Berg Caffino zurück, 
und arbeitete die Schriften aus, die ihn, fein Kos 
ſter, und dag mit dem Klofter verbundene Salerno 
fo berühmt machten, Es waren Auszüge aus ara 
bifhen Schriften, zum Theil. untreue Weberfeßuns 
gen derfelben in einer barbarifcehen Sprache: und fo 
wenig fie Driginalarbeiten heißen konnten, wofür er 
er ausgab; fo befaß Doch das Abendland nichts Mer 
iciniſches, das. damit zu vergleichen war: durch 
Salerno kamen feine Schriften fchnell in Umlauf; 
fein. Schüler Dtto brachte fie in franzöfifches Ros 
manzo (. 274): das ganze Abendland hieng zu dee 
Zeit den Grundſaͤtzen der Arabiſchen Aerzte an. 


NMun gaben die falernitanifchen Aerzte felbft, an 
dain Spitze damahls Johann von Mayland ſtand, 
im Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts diaͤtetiſche 
Verhaltungsregeln in leoniniſchen Verſen heraus: 
zwar eine duͤrftige Schrift, ganz nach den Elemen⸗ 
tarqualitaͤten und den TQTemperamenten eingerichtet; 
meift nach Ishak: aber dennoch machte fie allgemeine 

Dd 3 Sen: 
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Senfation, durch das Bedürfnis einer folchen Schrift, 


den Ruhm des Orts, wo fie erfchien, die Einffeis 


dung in leoninifche Verfe, die damahls allgemein 
beliebt waren; vielleicht auch durch den Namen des 


‚Helden , welcher fie veranlaßt haben foll. Denn ıs 


geht die Gage, daß Robert, der Sohn Wilhelms 
des Eroberers, der bey feiner Nückfehr aus Palaͤ⸗ 


ſtina A. 1101 zu Salerno landete, um ſich eine von 


ſeinen Wundaͤrzten unrecht behandelte Armwunde 
heilen zu laſſen, die ſalernitaniſchen Aerzte zur Ab⸗ 
faſſung des beruͤhmten Regimen ermuntert habe. 


Regimen ſanitatis Salerni, ed, Jo, Chr, Gottl, 
Ackermann. Stendal, 1790, 8 Man nimmt nad) 
einer Handichrift, die Zachar. Sylvius gefehen, an, 
daf Johann von Mayland Verfaſſer des Gedich⸗ 
tes ſey: aber durch hijtorifche Zeugniffe laͤßt es ſich 
nicht beweiſen. 


Den nun gegruͤndeten allgemeinen Ruhm der 
medieiniſchen Schule zu Salerno erhielten und ver: 
mehrten die Schriften, melche von diefer Zeit an 
von falernitanifchen Aerzten gefchrieben wurden, fo 
gering auch ihr innerer Werth if, Sie verrathen 
wenige gefunde Grundfäge, und find voll Spuren 
grober Unwiſſenheit; und das Befte in ihnen beſteht 
in unvollfommenen Wiederhohlungen früherer medis 
einifcher Werfe. So fammelte Barioponrus febr 
ungereimte Mittel gegen alle Zufälle des menfchlichen 


Körpers, meift nach Theodor Priſcian, den er nicht 


einmahl hinlänglich verftand, um ihn vollftändig zu 
benuͤtzen. Ropbon trug eine Art allgemeiner The: 
rapie aus Hippofrates, Galen und den Arabern 
zufammen; auch Nicolaus Antidotaria müffen 'eine 
fremde Quelle erfeunen, da fie mit einem ähnlichen 

grie: 
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griechiſchen Werk eines Nicolaus offenbahr zuſam⸗ 
menteeffen, welches zu, der Folgerung berechtiget, 
daß beyde einen. dritten Schriftftellee vor Augen ges 
babt haben, Und zeichnen fich die Weiberkrankhei⸗ 
ten des Eros (fonft auch Trotula genannt) durch 
etwas anders als durch barbarifchen Styl und Uns 
brauchbarfeit aus ? 


" Gariopontus, (ein falernitanifcher Arzt e. 1050 geft. 
vor 1072): ad totius corpöris aegritudines re- 
mediorum pafswv libb. V, Ejusd. de febrihus 
et earum [ymptomatis libb, II, Baſil. 1531, 4. de 
morborum caulis, accidentibus et curationibus 
libb, VIII. Baſil. 1536. 8. 

Kophon, (Arzt zu Salerno, in der letzten Hälfte des 

- eilften Sahrhundertd): ars medendi, Argentor, 
1554. 8. 

Nicolaus, (beygenannt Praepofitus, Vorfteher der 
falernitanifchen Schule; aus der erfien Hälfte des 
ı2tea Jabhrhunderts): Antidotarium, ed. Mari- 
rus. Venet, 1562. fol. 

Eros, auch hie und da Tortula genannt, (ein unbes 
Fannter Schriftfteller, der fec, 12 zu Salerno lebte): 
de morbis mulierum ed. Molf. Bafıl. 1586, 4. 
vergl. Chr. G. Gruner Progr.: neque Eros, ne- 
que Trotula, [ed Salernitanus quidam medicus, 
isque chriftianus, auctor libelli eft, qui de mor- 

bis mulierum infcribitur. Jenae 1773, 4 


Indeſſen entfprachen dem Ruhm der falernita: 
nifchen Aerzte nicht immer die Schüler, welche fie 
zogen; und es fehien den Regenten des Königreichs 
Neapel ſchon frühe nothwendig zu feyn, zur Siche: 
rung des menfchlichen tebens das ganze Medicinal: 
wefen ihres Reichs in Oberaufjiht zunehmen. Schon 
Moger IT (reg. von 1101- 1154) untermwarf die 
Aerzte dem Policeygefeß, (das auch ſchon arabifche 

Dd 4 Re⸗ 
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Regierungen gegeben hatten), daß fie vor. der Aus: 
Abung ihrer Kunft.im Königreich -Meapel-um die für 
niglihe Erlaubnis müßten nachgefucht haben ‚-und 
daß fie im Unterlaffungsfall mit. Gefängnis und Cons 
filcation ihrer Guͤter beftraft werden ſollten. Nod 
foeiter gieng fein Enfel Friedrich. UI, der das ganje 
Medicinalwefen feines Reichs in Ordnung brachtes 
Seitdem er Die Univerſitaͤt Neapel geſtiſtet hatte; 
ward von ihm durch ein eigenes Geſetz beſtimmt, 
daß Salerno und Neapel die einzigen Lehranſtalten 
fuͤr die Medicin in ſeinem Reich ſeyn ſollten; Saler⸗ 
no aber mit dem Vorrang, daß ſein Collegium 
medicum alle Candidaten der Mediein, die im Kot 
nigreich Neapel practieiren wollten, zu prüfen habe. 
Durch diefe Berordnung ward Salerno erft zur- Unis 
verficät erhoben, und nach und nach die dafige mer 
Dicinifche Facultaͤt zur medieinifchen Gilde eingerich⸗ 
tet, und das Studienwefen fiir die Aerzte geordnet. 
Wer fih der Arzeneyfunft widmen wollte, mußte 
vor dem Anfang feiner medicinifchen Studien drey 
Jahre Logik, und darauf fünf Jahre Mediein ftus. 
dirt haben, ehe er fih zum Examen melden Fonnte: 
boch Fonnte ein folcher Candidat ſchon nad dem drit: 
ten medicinifchen Studienjahr als öffentlicher Leh⸗ 
rer auftreten und fo wohl die theoretifchen als practi⸗ 
fhen Schriften des Galen erflären. Ehe er nad) 
dem fünften medicinifchen Studienjahr zum Eramen 
angenommen wurde, mußte der Candidat beweifen, 
daß er aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt und 21 
Jahte alt ſey, und fich die gefegmäßigen Jahre mit 
der Erlernung feiner Kunft (der Medicin und Chirur⸗ 
gie) befchäftiget habe, Bey der Prüfung felbft mußte 
er öffentlich die Articella des Galen, das erfte Buch 
des Ebn Sina, oder ein Stuͤck aus ben hippofrati: 
y ſchen 
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ſchen Aphoriſmen erflären: und mar diefe Prüfung 
zue Zufriedenheit der Craminanten ausgefallen, fo 
wurde er zum Meifter ( Magifter) feiner Kunft er; 
klaͤrt, (zum Magiſter artium et phyfices zugleich, 
wenn er fein Eramen auch über die Phyſik und bie 
analytiſchen Bücher des Uriftoreles harte ausdehnen 
laſſen) . Hatte er darauf noch ein Jahr Tang unter 


ber Anleitung eines ältern erfahtnen Lehrers feine 
Kunft ausgeübt, fo hatte er nur noch fein Magiſter⸗ 
biplom einem koͤniglichen Beamten vorzugeigen, uͤm 
von ihm für Meifter in feiner Kunft anerfannt zu 
werden; und dann Fonnte er feine eigene freye Praris 
anfangen. In dem Eid, den er als Mägifter in 
Medicina fhwur, mußte er angeloben, den ein⸗ 
geführten Medicinalverordnungen Folge. zu leiſten, 
ben Armen umfonft zu helfen und den Föniglichen, 
Beamten anzuzeigen, wenn ein Apotheker Die Medi⸗ 
cinalwaaren verfälfche. ‚Eben darum wurde auch. 
von Friedrich I den Aerzten unterfagt, felbft eine. 
Apotheke zu haben, oder ſich mit einem Apotheker, 
zu aſſociiren. | ” ee 
Die Wundärzte wurden von Friedrich U aͤhn⸗ 
chen Gefegen unterworfen... Ehe fie zur Ausuͤbung 
ihrer Kunſt zugelaſſen wurden, mußten ſie ein Jahr 
lang zu Salerno oder Neapel Vorleſungen gehoͤrt 
und darauf nach ausgeſtandener Pruͤfung von ihren 
Lehrern ein Zeugnis erhalten haben, daß ſie den 
Vorleſungen wirklich beygewohnt, und ſich um Ana⸗ 
tomie bekuͤmmert hätten, weil ohne Kenntnis der⸗ 
felben Feine chirusgifche Operation. und feine: rechte 
Behandlung der Wunden und Gefhwüre ſtatt fin⸗ 
den koͤnne. ee IR 


Ds Die 
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Die Apotheker. endlich-(die Aationarii oder Dro⸗ 
guiften) mußten ein Zeugnis ihrer Gefchicklichkeit 
von der medicinifchen Facultät haben, und ſchwoͤren, 
ihre Arzeneymittel nach dem vom Hofe beftätigten 
Antidotarium der falernitanifchen Aerzte zu verfertis 
gen; dann Fonnten fie fich in einer von den Städten, 
welchen der Beſitz einer Apotheke zugeftanden. war, 
niederlaffen. In größern Städten ftanden fie unter 
der Auffi cht von zwey dazu beftellten Männern. So 
gar eine Tare war fowohl den Aerzten als den Apo: 
thefern von Friedrich II gefeßt. 


Italien blieb nun bis zur Erwachung der alten 
Litteratur der Haupıfiß der Mediein und das Vater⸗ 
land der meiften medicinifchen Schriftſteller: aber 
Salerno behielt nicht immer den überwiegenden 
Ruhm. Schon im dreyzehnten Jahrhundert war er 
ſtark, noch mehr im vierzehnten gefunfen. Petrarca 
fhildert feine Aerzte wie blofe Charlatans. 


Meapel hatte fich dagegen fehr gehoben. Gleich 
bey der Stiftung der dafigen Univerfität hatte Fries 
drich ihren Aerzten das Studium des Hippofrates 
und Galen «nicht aber der arabifchen Aerzte) und 
fleißiges Leichenöffnen empfohlen: es ward zwar dies 
fen herrlichen Verordnungen nicht nachgelebt; aber 
dennoch blühte die mebdicinifche Schule dafelbft herr: 
lich auf, zum Meid ihrer Mutter, Salerno, und ihrer 
Schmeftern durch ganz Stalien, zu Bologna, Pa: 
dua, Pavia, Ferrara, Mayland, Piacenza und ander: 
mwärts.. Selbſt der Zorn der Beberrfcher von Neas 
pel konnte die daſige medicinifhe Schule nicht herab: 
bringen. Um die Stadt wegen des Aufruhrs ihrer 
Einwohner zu ftrafen und ihr die Frequenz der das 
ſelbſt Kudirenden Aerzte zu nehmen, Iud Conrad IV 
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%. 1252 Gelehrte unter den annehmlichſten Bedin: 
Hungen nad) Salerno ein, modurdy feiner alten be 
ruͤhmten medicinifchen Schule wieder aufgebolfen 
und fie zur großen Univerfität umgebildet werden follte, 
Conrad ftarb fhon A. 1254; Meapel blieb, was es 
war, und Galerno ward nicht von neuem ge⸗ 


hoben. 


Auch ein zweyter ahnlicher Verſuch gelang 
nicht. In der Hofnung eine neue größere Genannt⸗ 
beit von Salerno zu bewirken, wurden A. 1365 
feine Medicinalgefege aufs nene beftätiget: aber der 
Ruhm feiner medicinifhen Schule ward dadurch 
nicht wieder hergefteflt, wozu auch das gewählte 
Mittel viel zu fchwach war. 


| Regimen [anitatis Salerni ex ed. Ackermann, 


. 391. 
Ausbreitung der mediciniſchen Facultaͤten in dem 
übrigen Europa, 


Das Königreih Meapel mit feinen vegelmäßis 
gen miedicinifchen Anſtalten, feinen Medicinal: und 
Apothefertaren,, feinen feftbeftimmten obrigfeitlicyen 
Auffichten über das Medicinalwefen, diente dem 
übrigen Europa zum Mufter; Salerno ward die 
Mütter aller medicinifchen Facultaͤten: es gab ihnen 
entweder ihre erften Lehrer ſelbſt ab, oder bildete fi ie 


doch. 


| Frankreich allein ahmte die italieniſchen Me⸗ 
dieinalanſtalten nach; aber bey weitem nicht in der 
Vollkommenheit der Muſter, die Italien aufgeſtellt 
hatte. A. 1150 erhielt Montpellier eine — 
e 
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ſche Schule, die nach der Zeit zur ſchdnſten — 


gelangte, und Paris 1260 eine mediciniſche Facı 
taͤt mit zum Theil fehr fonderbaren Statuten. Am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts ftiftere Carl V 
ein Collegium zu Paris, in welchem Afteologie und 
Medicin in Verbindung gelehrt werden ‚follte. Aber 
in feinem diefer Inſtitute rückte Theorie und Praris 
beträchtlich fort; man 309 fo gar in der Praris Aus: 
Tänder ; befonders Staliener und Juden, häufig vor, 
Auch der franzoͤſiſchen Schriftfteller in der Medicin 
wären mwenige: etwa ein Aegidius, Johann von 
St. Amand, Johann Vitalis de Surno, und 
Guido de Chanliac. 


: Moptpellien Memoires pour [ervir a l’biftoire de 
la facult& de Medecine a Montpellier ver. äf 
Aftruc, Paris 1767. 4 
ris: Notice des hommes les plus celebres de 
"la facult& de Medecine a Paris, depuis 1110 
— en {1750; extraite en plus grande partie 

des MI, du feu M. Th. Ph, Bertrand ——— 
I, A. Hazon, Paris 1778. 4 


England und Deurfchland fallen in Diefem, 
Theil der Wiffenfchaften, wenn man den ſpeculati⸗ 
ven Theil der Heilfunde ausnimmt, völlig aus: dort: 
trat in ihm Roger Baeco, hier Albert der Broße 
auf; bende als bloße Anhänger blinder Führer, des 
Averroes, Ebn Sina und andrer Araber, - Die 
beften Practifer waren daher immer Ausländerz und 
Faum hie und da ein Innlaͤnder, tie in Deutſch⸗ 
fand Derer von Aichfpale aus Trier, Bifchof 
von Baſel, der. für die Wiederherftellung Clemens V 
ans einer gefährlichen Krankheit, mit dem Erzbis⸗ 
thum Mainz belohnt ward; in England Gilbert, 

als 
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als. Practiker nur Anglicus benannt, im :melche 
Bennamen vielleicht eine Spur von der Seltenheit 
—— Aerzte/ die England aufſtellte, liegt. 


—— $, 392. — . 8 
Verſchiedene Behandlungsarten der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft. 


x 


Mit nur. "geringer Kenntnis des Hippofrates 
und Galen fieng die Wiedergeburt der Medicin nach 
dem medicinifch : unwiſſenden Mittelalter im weſtli⸗ 
hen Europa an: ſchon damahls waren. die. arabir 
hen Aerzte die Hauptführer. Doch ift wohl. der 
Werth, den Friedrich II auf die griechifchen Aerzte 
begte, ein Beweis, daß fie nach der Zeit nach ihrer 
Wichtigkeit näher "Bekannt worden find. Es finden 
ſich auch von Zeit zu Zeit Aerzte, die der griechifchen 
Sprache fo fundig waren, daß fie griechiſche Ori⸗ 
ginafe Tefen und ins Lateiniſche uͤberſetzen konnten, 
wovon Peter von Apono ein beruͤbmtes Beyſpiel iſt. 
Es verſchwanden auch die Griechen in der Medicin 
nie ſo ſehr, wie in andern Wiſſenſchaften , und eins 
zeln las man fie ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Doch war von Anfang an das, was man 
für Grundſaͤtze des Hippokrates und Galen ausge, 
halb arabiſtrt. 


Deſto leichter konnte die Arabiſche Mediein die 
Dberberrfchaft uͤber die griechiſche gewinnen, und ob 
gleich dem beruͤhmten Peter von: Apono der Zu⸗ 
gang zu. dem griechiſchen Vater der Mediein offen 
ſtand, da er ſelbſt in. Conſtantinopel ſtudirt und fich: 
dabey der griechifchen Sprache bemaͤchtiget hatte, fe 
verhalf er doch der. arabifchen Medicin zum Sieg über: 

Rt bie 
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die griechifche,; und fand an Arnold:von Villa nos .; 
va einen eifrigen Gehülfen in: der Ausbreitung der... 
ehren der Araber. Durch diefe beyden Männer - 


ward die Aftrologie (nach dem Vorgang der Araber) 


ein Haupttheil der abendländifchen. Mediein. Geit 
der Teßten Hälfte des dDrenzehnten Jahrhunderts dach: 
ten fich die Werzte den menfchlichen Körper im’ eng⸗ 
ften Zufammenbang mit dem Univerfunt, beſonders 


mit den Planeten, und erflärten jede Veränderung - 
im Körper unter andern auch aus dem Einfluß der’ 


— 


Conſtellation. Aſtrologie ward daher ſeitdem auf 


den hohen Schulen zum mediciniſchen Curſus gezo⸗ 


gen, und die beruͤhmteſten Aerzte nannten ſich Docto⸗ 


ren der Arzneywiſſenſchaft und Aſtrologie. Traum⸗ 


deuterey und Magie, Goldmachen, Entzaubern und 
Weiſſagen waren ſeit der Herrſchaft der Araber in 
der abendlaͤndiſchen Mediein Lieblingsbeſchaͤftigungen 
der theoretiſchen und practiſchen Aerzte, wie bey r 


ren Lehrern, den Arabern. 


Darneben berrfchte noch immer der alte Aber⸗ 3 
glaube fort, der fo viele Förperliche Uebel von dem. 


Einfluß böfer Dämonen ableitere: er erhielt durch, 


den Aberglauben der Araber fo gar neue Nahrung. 
Als im vierzehnten Jahrhundert der epidemifhe St... 


Veitstanz durch ganz Deutfchland berrfchte, und 
alle Alter, Gefchlechter und Stände ergriff, fo hielt 
man die Kranke für eine befondere Gecte, die vom 


Teufel befeffen fey, und trieb die Dämonen durch 
Sprüde der Bibel aus. Und melche abergläubiz - 
ſche Deutungen ‚machte man von der über alle Bes 
ſchreibung ſchrecklichen Peſt, die aus dem Orient 
Fam und U, 1348 in Italien, Frankreich und Spa: - 
nien, und im folgenden Jahr in Deutfhland, ‚ Enge. 


land - 
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fand und Holland die flrdhterlichften Niederlagen 


unter allen Ständen, Geſchlechtern und Altern an⸗ 
richtete! 


‚.. Zu gleicher Zeit mit der Aftrologie drang die | 
ſcholaſtiſche Philofophie dur Peter von Apouo 
in Die Theorie der, Medicin; was deſto leichter war, 
da ſchon die Galeniften und Araber Subtilitäten in 
Menge in ihre Wiffenfchaften gebracht hatten, Man | 
fohien nur in weiterm Umfang fortzufegen und zu 
vollenden, was die frühern Zeiten angefangen hatten, 
und. behandelte die Medicin, als wäre fie ein Theil 
der. -Pbilofophie: die Erfahrung hörte in ihr auf 
Schiedsrichterin zu ſeyn; an ihre Stelle traten Ari⸗ 
ftoteles und Ebn Roſchd, Galen und Ebn Gina, _ 
ftatt zu fagen, was man. beobachtet: hatte, gieng 
man-von allgemeinen Begriffen aus und häufte Fra: 
gen auf Fragen, und Zweifel auf Zweifel und feßte - 
gegen fie die Dialectif in Bewegung ; und hieß das 
Nuͤtzliche der Wiffenfchaft unnügen Grübeleyen weis 
chen. Man unterfuchte nicht mehr, was eine Sache 
fey, fondern was fie feyn koͤnne; und wie zu derfel: 
ben Zeit in der Rechtsgelehrſamkeit und Theologie 


Difputationen und Quodlibete Mode waren, fo auch 
in der Medicin. 


Der arabifhen Scholaftif in der Medicin ar: _ 
beitete Berard von Cremona (vor 1187) vor, 
indem er während feines Aufenthalts zu Toledo meb: 
rere Werke des Avicenna, Rhazes, Serapion, Ss; 
bat, Abulcafis, Dfcheber und die ars parva Ga- 
leni aus dem Arabifcyen überfeßte. Arnold von | 
Villa nova brachte darauf (vor 1313) die game ' 
Fülle des arabifchen Aberglaubens bey den abenbläns - 
difchen Aerzten in Umlauf; und wenn er gleich in 


der 
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der Methode und diafectifchen Behandlung nach hinter 
den Scholaftifern ift, fo iſt eripnen doch ganz | in der 
Sprache gleich, und inden vielen neuen, unve > 
fichen,, fremden und barbarifchen Wörtern ein 
Schüler von Duns Scotus. Peter von u. 
hingegen nicht mehr zufrieden, "das Echo von Ebn 
Mofchd zu ſeyn, und die Aftrologie zur 
Gehälfin in der Medicin eingefegt zu haben, fuͤhrte 
auch die Diatectif mit allen ihren Subtifitäten jü ih⸗ 
rer Schiedsrichterin ein. Sein Concilistor diffe- 
sentiarum iſt ganz nach der Lehratt des Thomas 
von Aquino in lauter Fragen abgefaßt: jede Frage, 
die er aufwirft, läßt er zuerft Gegner bezweifeln und 
beftreiten und ſchließt dann mit ihrer Beantwor⸗ 
J tung. 


Gorard von Cremona, (ein Geiſtlicher, der im "Spa: 
nien und Stalien|practicirte, aeb. 1114 Ir 1184); 
de removendis nocumentis in regimine ſanita⸗ 
tis et de [yropo acetolo. Venet. 1544. — 1555. 
.. fol, Venet. — 2 Voll, fol, ex. Andr. Alpa i, 
- Bellunenls, tione etc. Lovan. 1658, fol, 
ateiniſche Weber dem: Canon pe 
»* Ve canticaque et de viribus cordis, Vergl. Fa- 
. „ brieii bibl, lat. und Marchand Dict.T. I, p. 267. 
.Arnold de Villa nova, (aus Como in Maylgud, ein 
. Schüler Wilhelms von Saliceto; er lebte — im 
. Spanien, theit in Fralien, theild in Paris gel, 
vet vergt. (JohannKapp) überda6 Batertaxd und 
ar des Arnoldus Villanovanus, in Mens 
chtforſcher Th. J. ©. 199): von fe 
> bbendlungen a fcheinen manche ihm ee, 
ben zu feyn. eine pract. un. unten $ 
. omnia cum Me 


annotatt, Balil, 1585, ri 
—* As — bey — * 


Fr — er 28 le zu ————— Bar 


gries 
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griechiſche Gelehrſamleit geſammelt hatte: er lebte 

zu Paris, Padua und Trevigi. Zweymahl ward er 

der Magie angeklagt und der Inquiſition übergeben; 

er entfam ihr aber doch, und 'ftarb eines natürlichen 
Kodes, ward aber nad): feinem Tode noch in efligie 
———— M Oönciliator differentiarum philolo- 
„Alphorum et praecipue medicorum, Venet. 1483. 
fol, und Sfter. Aſtrologie auf Medicin angewendet: 
bopuseculum repertorii prognofticon etc, Venet. 
3304485. 4. vergl. Heumann in: Actie Philol, Part, 
ot KV Pr 374 CR. 5, Guͤnther's) Teben des Meter 
vou Adano, in Canzler’s und Meißner's Quar⸗ 
alſchrift. Jahrgang 21. Quartal 4. 91 & 63. 
"WO. G. Mazzuchelli Raccolta dei opule, leient, 


ve philol, Vol, XXIII. 


2 Mach der Weife der Scholaftifer wurden 
nun auch Gloffen und ausführlide Commentare über 
Hippofrates, Galen, Avicenna und andere Araber 
geſchrieben; und neben diefen ausführlichen Werken 
Compendien oder Summen in foholaftifcher Ma; 
nier, FT . j 


- 


uUnter den Commentatoren erhielt gleich Thad⸗ 
daͤus zu Bologna, einer der beruͤhmteſten Aerzte in 
alien (vor 1295), das größte Anſehen, meil in 
feinen Auslegungen des Hippokrates und Galen die 
janze Fuͤlle der Scholaſtik und-arabifchen Mebditin 
zwfinden. war. Sein Schüler, Torrigiano Aus 
ſtichelli leiſtete denſelben Dienft. der Articella des 
Galen, und galt bis in das funfzehnte Jahrhundert 
allen Arabiſten für einen ſo claſſiſchen Schriftſteller, 
daß man fein Plus quam Commentum für eine voll⸗ 
ftändige medicinifehe. Eneyklopaͤdie anſab, über wel: 
che man auf den Univerfitäten alle drey Jahre Vor 
Iefüngen hielt. Gentilis da Soligno (vor 1348) 
hinterließ ausfuͤhrliche — über, Avicenna 
Re er een ED 
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‚und Aegidius; fo wie Matthaͤus Sploaticus 
(vor 1340) ein miedicinifches Wörterbuch, in wel: 
chem Diofcorides, Ebn Sina, Mafawaih, Sera: 
pion und andere arabifche Aerzte unter einander zur 
| gegenfeitigen Erläuterung gebraucht find. Noch com: 
‚mentirte Petrus von Tuffignaho (vor 1390) über 
die Araber, Jacob von Sorli(vor 1413) und Hugo 
‚Dencio (vor 1439) über Hippofrates, Galen und 
Avicenna, und Dinus und Thomas de Barbo 
boten alle Spißfindigfeiten der Scholaftif und alle 
... Grillen der Aftrologie auf, um recht nen und eigen: 
tbümlich über Ebn Sina’s Abhandlung von der Er: 
zeugung zu commentiren; Doch hat der Water den 
. Sohn in der Fülle der Subtilitaͤten fo wohl, als 
‚des dadurch erlangten Ruhms übertroffen, da er 
auf eine Ähnliche Weife auch Hippofrares Buch 
über den Embryo erläutert hat. 


Thaddaeus, (von Florenz, der Accurfius in der Me: 
diein, Arzt zu Bologna, und in aanz Stalien geebit, 
geft. 1303): in aphorilmos Hippocratis, necnon 
in alia eiusdem et Joannitii ilagogarum lJibel- 

lum. Venet, 1527. fol. in artem parvam Galeni 
Neap. 1522, fol, de confervanda [anitate, cen- 
= ſilia varia. 
Torrigiano Ruſtichelli, (auch Turriſanus und gar 
Drufianus Ruſtichelli; auch Plus quam Commen- _ 
tator genannt; ein Schüler des Thbaddaus; Anrangs 
Lehrer der Medicin zu Bologna, dann zu Paris, zu: 
letzt Kartheuſer; er lebte bis negen 1350): Plus 
quam commentum in parvam artem Galeni, 
— 1504. fol, auch 1526, 1543. 1557. fol. und 
öfter. 
‘ Gentilis da Foligno, (Lehrer der Mebdicin zu Peru: 
= gia und Foligno, geft. 1348): Gommentare über 
Adicenna und Aegidius de urinis et pulfibüs; de 
balneis, bey den Auctt, de balneis, Venet. 1555, 
fol, p, ı8r, de lepra et febribus, cum Gatina- 
ria 


8. Medicinifche Wiffenfdjaften. "431 


s: > id de chris segritudinum pärticularium, Vehet, 
1521. fol. 
Matthaeus Sylvaticus, Pandectae, f. unten bey der 
matertia med. $. 396. | 
Dinus de Garbo, (der Vater, aus Florenz, Iebte 
bald zu Bologna, bald zu Siena nud Florenz, bald 
wieder zu Padua; geft. 2327): expoſitio [uper ca- 
7, pit, de. generat, Venet, 1518. fol, mE 
TR—bmas de Gärbo; (der Sohn, Prof. zu Perugia, 
sc: Dann zu Padua): ſumma medicinalis, Lüugdun, 


w 


> 72529. fol. 


Die Summen oder Compendien fiengen ſchon 
"am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts an mit der 
"Laurea anglicana des berühmter Practifers des ſcho⸗ 
laſtiſchen Gilbert. Im vierzehnten Jahrhundert 
ſchrieben in diefet Manier Bernhard von Gor⸗ 
-don (1305) und fein Zeitgenoffe, der empirifche 
Johann Gaddesden , und furz darauf in Gab: 
Jesden’s empirifchem Geſchmack Wilhelm Vari⸗ 
gana: am volftändigften aber Stanz von Pies 
mont. 


- Gilbert, mit dem Beynamen Anglicus uud Leglaeus 
C(Cgeſt. am Ende des ızten Jahrhunderts): Laurea 
anglicana [. compendium medicinae tam mot- 
borum univerlalium quam particularium ete, 
Venet. 1510. 4. Seine Beichreibung ded Ausiages 
wird für die erjte.richtige Schilderung diefer Krant: 
heit im Abendlande gehalten: im übrigen iſt der 
: Antithefen, der fubtilen Auflöfungen fubtilet Fra⸗ 
—gen, der fpißfindigen Diſtinctionen fein Ende. 
‘Bernhard de Gordon, (nad) einigen ein gebohrner 
Schotte, der A. 1285 feine Vorlefungen zu Monts 
pellier anfieng. Sein Compendium fchrieb er 1305): 
lilium medicinae ed. Uffenbach, Francof. 1617. 8. 
zn de urinis et pullibus, Ferrar. 1487. 
ol. | 


— x Pi P- .. Ee 2 Jo- 


323 1 Neue Litteratur. AUT; 


Johann Gaddesden, (aud) Johannes anglicus ge⸗ 
nannt, Lehrer der Medicin im Merton Collegium zu 
Oxford im Unfang des 14ten Jahrhundertd): praxis 
medica, rola anglica dicta, ed, Phil. Se opff» 

3" "Aug. Vindel. 1595. 4 


Wilhelm. Varigana, (Sohn des berühmten Er, 

lomaus Varigana, A. 1302 Profeffor zu Bolognid): 
ad omnium partium.morbos remediorum : präe- 
‚Gdia et ratio utendi eis, pro — 
varietate, Baſil. 1531, 4. 


Franz von Piemont, Profeffor zu Neapel; aus Din 
laten Jahrh.): —— Masvrae. Vevet. 


1562. fol. Stel 


Endlih , manche compilirten eine populaͤte 
Medicin, wovon Vincenz von Bauvais (vor 
1264) das beruͤhmteſte Beyſpiel iſt, deſſen mediei⸗ 
niſche Weisheit großentheils aus Iſidor, — 
Ali und einigen andern geborgt worden. 


Vincentius Belovaceniis, ($. 379). fpeculum * 
turale. 


Am Ende dieſes Zeitraums (ep fich. De, die 
MWiederherftellung der Anatomie, auf manche Def: 
ferungen der Chemie, auf die Reifen zur. Beric 
gung der Pflanzenfunde und materia medica,. die 
‚Hofnung gründen, das ewige Speculiten über, ir 
dieinifche Gegenftände nach allgemeinen Begriffen 
‚werde endlich der richtigern Erfahrungsmethode Ri 
hen müflen: und die allmählige Rückkehr zur alten 
Ben mußte in diefer Hofnung baeſtſaen, * 
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S. 393. — 
Verhaͤltnis der Geiftlichkeit zur Medicin. 


= Auf alle dieſe Veränderungen im Studium dee 
edicin hatte die Klerifey den größten Einfluß. 
Zwar nahmen, vom Anfang ſeines neuen Auflebens 
an; Layen den größten Antheil an demfelben, da die 
Ausuͤbung dee Heillunde Ehren, Würden, Reich: 
thümer, wie feine andere Wiffenfchaft , brachte. 
Aber: eben diefer Wortheile wegen wollten fidy auch 
die Geiftlichen nicht davon verdrängen laffen. Um: 
fonft waren alle Verbote der Kirchenverfammlungen, 
‚welche, nach. dem Beyſpiel der fruͤhern Concilien, dem 
‚MWeltgeiftlichen ſowohl als den Drdensgeiftlihen die 
Erlernung und Ausübung der Arzneykunde unterfage 
‚sen; die Geſchichte des dreyzehnten und. vierzehnten 
Jahrhunderts ift eben fo reich an Beyſpielen, daß 
alle Claſſen der Kleriſey fih mit der Theorie und 
Praxis der Medicin befchäftigten, als die fruͤhern 
Sahrbücher derfelben. 


Ben diefem Einfluß der Geiftlichfeit auf diefe 
Wiſſenſchaft iſt es nicht zu verwundern, daß die Hei⸗ 
ligen noch immer aufgeboten wurden, ſich fuͤr Wun⸗ 

dercuren anzuſtrengen. Und wie reich waren nicht, 

‚noch im vierzehnten Jahrhundert, an wunderthaͤti— 
‚get Huͤlfe der heilige Noch von Montpellier , Luder 
wig von Toulouſe, Andreas Corfinus, Aegidius 
"Colummnius, die heilige Catharina von Siena! Der 
Gefuche um das -Canonifiren der Wunderärzte war 
fein Ende, daß endlih, um fie einzufchränfen, der 
Canonifationsprozeß geſchaͤrft werden mußte, und 
nun feſtgeſetzt ward: wenn ein Arztı für eine Yun: 
dercur unter die Heiligen verfegt werden folle, fo 
— a Ee 3 muͤſſe 
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muͤſſe die Krankheit, im der er Huͤlfe geleifter, voͤl⸗ 
fig unheilbar gewefen und die Heilung in einem Aus 
genblich geſchehen ſeyn: wenn endlich der Arzt ein 
Mittel angewendet babe, fo müffe fish aus ber Theo: 
gie Y nicht erflären laffen, wie es die Heilung babe 
bemirfen Fönnen. | 


Mach langem Widerftand gegen ihre Verdraͤn⸗ 
ung mußte endlich die Klerifen doch in Theorie und 
— am Ende des vierzehnten Jahrhunderts nach 
und nach weichen, Der mediciniſchen Facultaͤt zu‘ 
Paris gelang es noch im vierzehnten Jahrhundert, 
alle Geiftliche vom medicinifchen Lehramt ausjus 
fliegen: ein großer Verluſt, da fie vordem alle me: 
dicinifche Lehrſtuͤhle befeßt zubalten pflegten. Durch 
ihre Betruͤgereyen bey den Hofpitälern, uͤber welche 
ra bisher die Hauptaufficht eingeräumt mar, hatten : 
e ſich felbft die Verordnung "des Eonciliums zu 
Wien zugezogen, daß in Zufunft nur Layen den far’ 
zarerben vorftehen follten, damit die Kranfen befier 
verpflegt würden. Die Layen griffen fogleich zu; 
und nach diefem Verluſt wurden die Geiftlichen in 
Kurzem fo felten zum mebdienifchen Benftand beym 
Kranfenbette gerufen, daß fie auf Vorkehrungen 
hachten, die fie aufs neue in den Beſitz der Kram: 
Fenbeforgung feßen koͤnnten. In Italien wirkten fie 
wirklich beym Pabjt die Verordnung aus, Daß fein 
Arzt einen Kranken zweymahl befuchen duͤrfe, ohne 
einen Geiftlichen zu Rath zu ziehen, der dag Heil 
der Seele beforge. 
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Bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhun 
derts widerſtand der Aberglaube von der Unverleßs 
lichfeit der Leihen und die Kirche dem Studium ber 
Naturgeſchichte des Menfchen und des innern Baus 
feines Körpers. Umfonft hatte der über die Vorur—⸗ 
theile feiner Zeit erbabene Kayfer, Friedrich IT, ſei⸗ 
nen Aerzten zu Meapel und Salerno zu ihrer Bilr 
dung fleißige Leichenöffnungen empfohlen. Die Kits 
che mwiderfeßte fich jedem Verſuch der Art durch ſtreu⸗ 
ge Verbote und noch Bonifacius VII unterfagte . 
(c. 1300) unter Androhung harter Strafen die Ber: 
fertigung der Skelete. Ale Aerzte und Chirurgen, : 
die auf den neuen Lniverfitäten gebildet wurden, hats 
ten daher der Regel nach ihre Anatomie an Hunden 
und Schweinen ftudirt, und darneben höchftens noch 
Galen, als den damaligen untruͤglichen Lehrer der. 
Anatomie um Rath gefragt ‚bis endlich YWondini . 
de’. Luzzi zu Bononien, um die Strenge der Kirche 
unbefümmert, A. 1315 zwey weibliche Leichen oͤff⸗ 
nete. Nach den Selbſtbeobachtungen, die er bey 
ihrer Zergliederung gemacht hatte, ſchrieb er ſein 
Compendium der Anatomie: das erſte, ſeit die Welt 
ſteht. 200 Jahre lang war es das Handbuch aller 
Aerjtes und wie weit gieng es auch allen Lehrbuͤchern, 
die Anatomie beruͤhrten, vor, da es nach Galens 
Zeiten die erfte anatomiſche Schrift war, die aus 
dem wirklichen Anblick der innern Theile des: menfchs 
lichen Körpers entftanden iſt, und überdies in buͤndi⸗ 
ger Kürze eine vollftändige Weberficht defielben gab! 
Nachtheilig war es aber, daß man fo lange gegen 
bie Vorurtheile ſeines — und deſſen Unbäng: 

e 4 lich⸗ 
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: Hichfeit: an hergebrachte Galeniſche Meynungen ımb 

Mbeotien blind‘ war/ und ſein Lehrbuch ſo allge: 
mein fuͤr ein unuͤbertreffliches Werk ‚anfah.,: daß 
sıman’cher Misgeſtalten zu ſehen glaubte, wenn eine 
Abweichung von: feiner Beſchreibung in einem Koͤr⸗ 
opet entdeckt wurde, als dag man ſeine Beſchreibung 
sin den Verdacht eines Fehlers gezogen haͤtte. 


— Nach Mundinus kuͤhnem Vorgang wagten es 
die Univerſitaͤten, jaͤhrlich einigemahl oͤffentliche Zer⸗ 
—8 menſchlicher Leichen zum Unterricht der 

tudirenden vorzunehmen. 


Friedrichs II Verordnungen: Zindenbrog Cod, Er 
“> Ant. p. 808. Verbot Bonifacius VHI:- Corpus 
" Juris: danonici ex:ed, Boehmeri; Vol, IL « praabb. 
” Mundini de Luzzi, (aus der. berühmten“ Familie 
der Lentier oder Liucier, die aud Tofsana nach; Bos 
nonien geivandert. war, und aus deren Schoos med: 
rere große Aerzte hervorgegangen find; Profeflor zu 
- Bologna; gefl. 1325): anatomia partium Corpo- 
ris humani, Pavia 1478, foli Bonon, 1483; fol, 
' 2..f w. cum commentar. Matth, Durtiki- „Lug- 
1554, 10. ur! 


RG I 1 SEN 
Noſologie und Therapie, 


Alle Werke, felbft die beften nicht ausdihm— 
men, die fuͤr die Practiker geſchrieben wurden, wa⸗ 
ren dialectiſch, der arabiſchen Grundſaͤtze und des 
aſtrologiſchen Unſinns voll. Johann Aegidius 
aus Paris (vor 1220) lateiniſche Gedichte uͤber ein: 
—zelne Gegenſtaͤnde der practiſchen Medirin, ſind der 
Geſchichte wenigſtens bemerkenswerth, weil ſich aus 
ihnen ergiebt, — die — Aerzte “ 
. na 


" Nofologieiund Therapije4 


mach Indicationen verfahren haben. Dagegen jeich⸗ 


‚met ſich fein Zeitgenoſſe, Johann von Se. Amand 


3 (nad) 1200) in ſeinem Antidotarium: durch eine-für 


‚jene Zeit vortreffliche allgemeine‘ Theorie aus wbie 


mit Scharffiun ; Beurtheilungskraft und meht Be⸗ 
obachtungsgeiſt geſchrieben iſt, ald man von Scho⸗ 


laſtikern hätte erwarten: mögens: Gilbert aus Eng: 


„(and Ce. 1250) iſt als der erfte abenbländifche Arzt, 


„der eine richtige Befchreibung vom Ausfage giebt 

vor andern Compendienfchreibern, mit denen et gleiche 
ſcholaſtiſche Subrifitäten teilt ($. 392), merk⸗ 
wuͤrdig. 


Dooch lebten erſt nach ihnen die wahren Ver⸗ 


braͤnger der letzten Reſte der hippokratiſchen Medicin, 


Arnold von. Villa nova ($. 388) und Peter 


* 
⁊ 


‘Yon Apono ($. 392), die den ganzen practiſchen 
Unrath der arabiſchen Aerzte im chriſtlichen Abend⸗ 
lande in vollen Umlauf brachten. An fie ſchloß ſich 
der „große Compilator aus Urabern und Arabiften 
gohann Vitalis duͤ Sour (ec. 1322) an, der in 
alphabetifcher Drdnung über die mehrften "Gegen: 
fände der Phyſik und Medicin ſchrieb. 


Gentilis de Soligno (vor 1348) zeichnet 
fih vor feinen Zeitgenoffen durch vernünftige Grund: 
„Sage in practifchen, Materien (wie z. B. über Diät), 
Nicolaus de Selconiis (vor 1412) durch Ge 
ehrſamkeit, und Valeſcus de Taranta (vor 142 8) 
— eigene Beobachtungen aus. 


And wie deutlich: kuͤndigen Anton — — 

* vor 1440), Bartholomaͤus Montagnana 

vor 1460) und Michael Savonarola (vor 1462) 
a der an! Der erftere Guai⸗ 

5 ne⸗ 
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nerius) ‘geht von Erfahrungen aus und. reißt: fich pon- 
niänchen Vorurtheilen feines Zeitalters los; .Mons 
tagnana verband vorzügliche anatomifche Kenntniſſe, 
die ihm 14 felbft verrichtete Leichenoͤffnungen gegeben 
hatten, mit platonifcher Philoſophie, welches ihn 
allein fchon als eine feltene Erfcheinung merkwürdig 
machen würde, wenn er auch nicht den Practifern einige 
gute Befchreibungen von Krankheiten (wie vom Aus: 
fag) geliefert hätte. Mit Savonarola zeigt ſich noch 
mehr freyer Schwung des Geiftes, fleißige Beob⸗ 
achtung und eigenes Nachdenken über gemachte Er: 
fahrungen, das ihm Veranlaſſung wird, die Aras 
ber, die bisherigen Führer in der Medicin, zu ver⸗ 
laffen und eigenen Nefultaten zu folgen, Zwar ‚ha: 
ben die Werfe aller diefee Männer noch den fcholaftis 
fhen Zuſchnitt, noch geößtentheils arabiſch⸗ dias 
fectifche Grundfäge und eine barbariſche Sprade: 
aber es zeigt fich doch in ihnen, tie nach und nad 
die Barbaren abnimmt, und ſich das Zeitalter der 

eigenen Beobachtung nähert. . 
Johann Aegidius, (aus Parid, Benedictiner im Klo⸗ 
ſter Gorbeil, theild durch eigened Studium, theils 
zu Salerno, theild zu Arhen, wo ihn feine Wißbe— 
gierde hingetricben hatte, gebildet; darauf Lehrer 

der Mediciun zu Paris und Montpellier unter großem 
Zulouf; zuleßt Leibarzt bey Philipp Auguſtus. 
Was ei fchrieb, war, ald im Alter geichrieben, Re= 
fultat feines. ganzen theoretifchen und practifchen Le: 
bens, und ift in Verſen abgefaßt): de urinarum 
judiciis, Pad, 1483.4. de Pulfibus. Pad. 1484. 4. 
Commentarius in Nicolai (unten) Antidotarium 

iu Polyc. Leyferi bik. po&t. med. agvi p; 502. 
vergl. I. P. T. Withof 5 Nachricht von Dem Arz 
zenengelehrten Aegidio Corbolienfi. Duisb. 1751: 4 
Johann de Sto Amando, ( Kanonifus zu Tournay, 
im Anfang des ızten Jahrhunderts lange Page 

— y' 
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Arzt zu Paris: feine ‚meiften Schriften: find jnge⸗ 
drudt); Expofitio [uper, antidotarium Nicolai. 


(unten). Venet, 1562. fol, 


Gilbertus Anglicus 9. 392. de Gordon . 392. 


Gaddesden $. 392. Varigana (). 392. 


‚Armoldus de yilla nova {. 588. Commentar. ſu- 


per regimen Salernitanum; tractatus de regimi- 
ne Sanitatis und breviärium practicae a capite 


- 


usque ad plantam pedis ın ferne: Opp. omn. cum’ 


Nic. Taurelli in quosdam libros annotatt. Baſil. 


1585. fol. . | 
Peter von Apono over Abano $. 392. Conciliator 
differentiarum, 


Jo, Vitalis de Furno oder du Four, (ein Minorit, 


c. 1322): ein Lexikon de conlervanda [anitate etc, 
Mogunt, 1531. fol, | 
Gentilis de Foligno, auch Gentilis de Gentilibus, 
— (Lehrer der Medicin zu Perugia und Zoligno, aeft. 


1348): 1) Commentare ſ. oben $. 392 2) Confilia, 
Paviae 1492, fol, (worunter das über die Pet 1348 


befonder& mertwürdig tft); 3) de dofibus et pro- 
portionibus medicinarum. Venet, 1562. fol, 


Nicolaus de Falconiis, (aus Florenz, geft. 1412): 
a) fermones mediecinales VII. Pav. 1484. fol. 
und öjter. =) Antidotarius. Venet, 1471. 4 u. 
öfter. 3) liber de medica materia. Venet. 1535. 


Valescus de Taranta, (aus Portugal, practifcher 
Arzt zu Monrpeilier, geft. nad) 1418): Practice, 
quae Philonium dicitar (ein Kompendium in ara⸗ 
bifch = dialect. Form). Lugdun. '490. fol. und öf: 
ter. ed, J. H. Beyer. Francof, 1599, cum praef. 
G. W. Wiedelii, Francof. 1688 4. 


Anton Guainerius, (aud Pavia, Lehrer zu Padua 


‚und Papia, geft. 1440): de propriis mulierum 
aegritudinibus, f. 1, 1474. fol, de medicina tra- 
ctatus varii. Paviae 1481. fol, Opera, i. e, 
Practica medicinae cum aliis tractt, Paviae 1488. 
fol, und oͤf ter. + 
j Bar- 
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‚„‚Bartholomaens ‚Montagnana, Prof. zu Padua, gef; 
1460): Conlilia medica (etwa$ gefhwägig).: ‚Ve 
‚net, 1497. fol, 1565. fol. und öfter, 
Michael Savönarola, (aus Padug, College des Mon⸗ 
tagnanaga zu Padua, nachher Profeſſor zu Ferrar— 
wBeſt. 1462): 1) Opus medicinae [, practica de at 
2. gritadinibus de capite usque ad pedes. Venet 
„2486. fol, u.üöfter, : 2). Praetica ſ. Canonica;;de 
.‚ febribus, [umma de pulfibus, de urinis stem 
er. 
ch 


“r 
“re 
AN; 


® 


fiionibus cet, Ferrar. 1485. fol. 3) liber de 
neis ct therniis-naturalibus totius mundi, 
rarx. 1485. fol. u. öfter. I 


u 
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| TEURER RT ;c. 
Wange giengen die neuern- Werzte, wenn Ban 
noch fo vorzüglich waren, nicht über ihren Dioftbe 
rides, wie fie ihn von den Arabern empfangen hat’ 
gem, and Gerapion hinaus; und ob gleich die Lehrer 
der Botanik. (die herbarii) von den practifchen Aay 
ten häufig unterfchieden werden, als ob ſich die er⸗ 
ſtern ausfchließlich oder doch hauptſaͤchlich der Kraͤu⸗ 
terkunde gewidmet haͤtten, ſo gewann doch lange da⸗ 
durch die Wiſſenſchaft nicht. Unbekuͤmmert um eine 
genaue Kenntniß der Materia medica hielten ſich die 
meiften Practifer blos empirifch an Receptenbücher, 
deren man mehrere hatte; eines unter dem Namen 
Platearius, ob er gleich nicht Verfaffer iſt; ein 
anderes von Peter dem Spanier (Pabſt Johann 
xx). Ä Ä 207 a 
Endlich führten die häufigen Widerfprüche, Hr 
denen Diofcorides und Serapion mit einander. fkame 
den, und ihre Verfchiedenheit in der Benennung der 
Pflanzen, bie Aerzte auf genauere Forſchungen: fie 
In f- vers 
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verglichen ihre Beſchreibungen, um ihre MWiders 
ſpruͤche und Verſchiedenheiten zu vereinigen, und 
fuchten befonders die perfifchen und arabifhen Mas 
men der Naturkoͤrper, namentlich der Pflanzen ins 
Griechiſche und in die officinellen Benennungen zu 
überfeßen. Aber mit welchem Erfolg Fonnte dieſes 
Unternehmen begfeitet feyn, da man weder die Na: 
tut dabey befragte, noch fich ihm mit einer erträg: 
lichen Kenntnis. der griechifchen und arabifchen Spras 
he unterzog! Endlich ſchien Simon de Cordo 
aus Genua (vor 1330), einen richtigeren Weg bey 
diefer Unterfuchung einzufchlagen. Um die Verwir⸗ 
zungen zu heben, welche durch die fehr abweichende 
Benennungen der Pflanzen entftanden waren, durch: 
wanderte ex Griechenland und: den Orient, um die 
Pflanzen, welche die Griechen und Araber befchries 
ben: hatten, an Drt- und Stelle zu ſehen. Das 
Refultar feiner Deife hätte der Naturkunde zu großem 
Vortheil gereihen fönnen, wenn er fie. mit den noͤ⸗ 
tbigen Sprachfenutniffen und einen Achten Beobach⸗ 
tungsgeift angetreten hätte. Nun aber hielt er bey 
dee Mangelbaftigfeit feiner Kenntniſſe und Einſich⸗ 
zen, Beſchreibungen der Pflanzen für überflüffigs 
und wenn.er fie gab, fo brachten fie nicht die weſent⸗ 
lichen; fondern: blos zufällige Umſtaͤnde, befonderg 
die-äußere Aehnlichkeit, bey. Er wollte hauptſaͤch⸗ 
lich ihre medieiniſche & genfchaften unterfuchen:. und 
ſtatt dieſe aus Erfahrungen zu abftrabiren, leitete: er 
fie aus den Elementarqualitäten, den finnlihen Eis 
senfchaften und angenommenen Compferionen der 
Pflanzen ab, Und an ihn reichen nicht einmahl tens 
chfolger. | 


a. .r1 


har. 
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Matthaͤus Splvaticus ſammelte (vor 1340) 
Im Auszug und in alphabeeifcher Ordnung, was det 
arabifirte Diofcorides, Ebn Sina, Mafawaih, Se 
kapion und andere zum Theil verlohrne Schriften 
hber die Materia medica enthielten, in der Adficht, 
einen Schriftfteller aus dem andern zu erffären und 
zu berichtigen: wie konnte aber diefes mit Erfolg ge 
ine. da ihm die dazu nörhige griechiſche und aras 
bifhe Sprachkunde fehlte! Er bleibt auch meift bey 
Fi nur ſtehen, was er ſchon im Simon de Cordo 
and, 


Noch find Tacob und Johann de Dondis, . 
Vater und Sohn, in der Materia medica berühmte 
Damen, Der Vater (Jacob de Dondis, jener be 
rühmte Aftronom und Mechaniker), fammelte die 
meiften einfachen Arzeneymittel, die von Griechen 
und Arabern befchrieben worden, in einem Prom- 
tuarium; der Sohn, gleichfalls ein berühmter Ma: 
tbemarifer, Johann de Dondis, verleugnete feine 
Talente auch in feinem Kräuterbuch nicht, in dem 
er sticht blos feinen Vorgängern folgt, fondern meh: 
rere einbeimifche Pflanzen befchreibt, als die Ata⸗ 
biſten gewoͤhnlich thun. 

Sante Arduino ſchrieb (c. 1450) über die 
Gifte mit eingemifchten eigenen Bemerkungen, und 
Saladin von Aſeulo um eben Diefelbe Zeit ein 
Haudbuch für Apotheker, das zur Kenntnis des 

uftandes der Medicin in der Mitte des funfzehnten 
aan ſehr brauchbar ift, befonders durch 
das Verzeichnis der —— und jufammengefeßten 
Mittel, 


Re: 
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Receptenbuͤcher: das eine, welches gewöhnlich nur 
Circa inftans genannt wird, ichreibt man gewoͤhn⸗ 
"=, lid) vem Jo. Platearius zu, der aber für daſſelbe zu 
— ſpaͤt lebte: liber de fimplici medicina [ecundum 
Here Dinrenrklin, dictus circa inftans. Lugd, 1525. 4 
"Petrus Hispanus, (aus Liſſabon, Sohn eines Arztes 
so Julian; gleichfalls Arzt, Erzbiſchof von Bruga, 
dann Kardinal und Biſchof von Frescati, zuletzt 
Pabſt unter dem Namen Johanu XXI) :. thefaurus 
... pauperum. Lugd. 1525. 4 ob er gleich die aber: 
* era carmina verwirft, fo ift doc) Vieles der 
9330 Yrtans dein-circa inftans und andern Receptenbuͤ⸗ 
chern aufgenommen und daffelbe durdy nene abger 
ſchmackte Mittel vermehrt. | 
"Simon de Cördo, tatı8 Genua, BI. c. 1330, Leib: 
Yin arzt des Pabſtes Nikolaus IV, und Capellan Bon- 
w sfacius VIII): Clavis. fanationis ſ. Synonyma Me- 
dicinae. Mediol, 1473. fol, Pad, 1474. fol. und 
... Öfter. Vergl. Marchand dict. T. II. p, 242. 


A Mattbaeus Sylvaticus, (aus Mantua, Leibarzt des 
Königd Robert von Sicitien, geft. 13490) :. liber 
Pandectarum medicinae. Mant, 1474. fol, Neap. 

>. 1474. fol. u. öfter. | 2 


‘Jacob de Dondis, ($. 372. Lehrer zu Pabua): Ag. 
regator Paduanus de medicinis fAmplicibus, 
Venet. 148t, fol, u. öfter. 
Johann de Dondis, (Prof. zu Padun, des vorigen 
Sohn; geft. 1395): Herbolario volgare, nel qua- 
le ſi dimoftra a conolcer le erbe e le [ue virtu, 

/, „ Venez, 1536, 8. 
Sante Arduino, (aud Pefaro, practifcher Arzt zu Ves 
nedig c. 1450): liber de venenis. Venet, 1492. 
"Saladin de Alculo, (Reibarzt des Kürften und Grofs 
connetabei$ von Neapel, Johann Ant. de Balzo Ur⸗ 
ſinus von Zarent; b’, c. 1450)?: compendium aro- 


matariorum, ‚Bonon, 1488. fol, 


$. 397. 


344 III. Neue Litt. A. 1. s. Medic. Wiſſenſch. 
$. 3972. — et, 


Chirurgie ..\. Se: 

Im dreyzehnten Jahrhundert unterſchied an 
nicht dlos Aerzte von Wundaͤrzten (ben medcis 
plagarum five vulnerum), ſondern unter: der) leh⸗ 
tern fonderte man auch ‚die medicos ‚ocularios, die 
medicos crepatorum, und — 


arzneykunſt durch die Scholaftiker keinen neuen 1, 
wachs und Feine Verbeſſerungen. ER 

gange blieb man in Theorie und prachfcheni’ 
Derfabren ben dem, was die Araber Nhrten; jehe: 
ward bialectifih vorgetragen, und diefe gefiel fich in 
groben und gewaltfamen Operationen, ze 


Seit dem dreyzehnten Jahrhundert theilten ſich 
bie italieniſchen Wundaͤrzte (überhaupt die beruͤhm⸗ 
teſten im dieſer Zeit), in zwey Hauptſchulen, wovon: 
die eine alte Wunden und dufere Verletzungen mie: 
Breyumfchlägen und feuchten "Mitteln behandelte; 
die andere aber, nach einer entgegengeſetzten Metho⸗ 
de, lauter austrocknende Mittel brauchte. 


Der Stifter der erftern Schule, bie fich ‚der, 
feuchten Mittel bediente, war Roger von ‚Daums, 
(<- 1180), ein Freund aller. Mistel, wel € Die, 
Araber, befonders Abu'l Kaſem, empfohlen hatteı n 
Diefe Grundfäge führte Roland pon Parmä,, fein 
Schüler, weiter aus; feine Chirurgie (faft nut ein 
Commentar uͤber Roger) bekam nach der Zeit allge⸗ 
meine Autotitaͤt, da fie von den fo’ genannten vier 
Magiftern zu Salerno als Lehrbüch erlaͤutert · wurde 
Was dieſe Schule zur Berbefferunig der Wundarze⸗ 

—* 
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Dial 3 MChirurgie. 7 44 
neykunſt beytrug, das leiſteten Wilhelm von Sa⸗ 
liceto (c. 1257) durch eigene Beobachtungen und 
deffen Schüler, Lanfranchi (c. 1295) durch die 
Kunſt feiner vorſichtigen Operationen und feine zahl: 
reichen Erfahrungen, fo feholaftifch übrigens die, 
Lehrart beyder blieb. 


Die zweyte Schule mit ihren austrocknenden 
Mitteln nahm mit Brunus, einem Calabrier, (c; 
1252) ihren Anfang. Sie ward durch eigenthuͤm⸗ 
liche Wahrnehmungen für die Kunft wichtig. Schon. 
Brunus har feine Chirurgie‘ mit wichtigen, neuen: 
Bemerkungen: ausgeftattet; noch mehr aber Theodos 
rich (vor 1298); Er baute auf feine Beobachtun⸗ 
gen and reiche Erfahrungen manche Veränderung in 
der Theorie und Praris; er vereinfachte den Ber; 
band und führte mehrere neue Mittel ein. 


Die Spftemfucht diefer beyden Schulen gab 

endlich Buido de Ehauliac (c. 1360) gänzlich 
auf, und that ben erften Schritt zu einer wiflenfchaft: 
lichen Bearbeitung der Chirurgie. Durch feine vie: 
len auatomifchen Kenneniffe gieng er in der Ausübung 
feiner Kunſt ficherer; durch feinen. vorurtheilsfreyen 
Geift riß er fich von der Anhänglichfeit an die dia: 
tectifche Theorie los; durch feine vielen Erfahrungen 
berichtigte er die Theoris ſelbſt. Petrus de In Cers 
lada (vor 1410) gieng nun den Weg der Erfahrung 
an der fihern Hand gelehrter Kenntniſſe weiter fort, 
umd bereicherre feine Kunft mit manchen neuen Heils 
vorſchlaͤgen. 

Die um dieſe Zeit erfolgte Einführung des 
Feuergewehrs gab nun zwar den Wundärzten Ver: 
anlaflung ihre Theorie und De mit der Lehre von 

N i — den 
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den Schußwunden zu vermehren; aber fie, rifffte 
doch von nun an lange Zeit nicht weiter fort, da die 
ganze Chirurgie, im funfzehnten Jahrhundert in die 
‚Hände ungelehrter Bader fiel und die Aerzte, anfiens 
gen, chirurgiſche Operationen unter ihrer, Würde zu 


* 


halten. 


Frankreich har nach Italien unter. allen Reichen 
son Europa fi, der, Chirurgie zuerſt mit Erfolg ans 
genommen... Geine, erfie Anftalt war das Colle- 
gium chirurgicum, das "Johann Pitard A. 1271 
zu. Paris anlegte ; es ftellte darauf den. erften Ders 
‚befferer. der Chirurgie an Guido von Chauliac (c. 
1360) auf. Weniger erfprieslich war, die Strei: 
tigkeit, welche die medicinifche Facultaͤt zu Paris 
mit. dem Collegium der gelehrten Chirurgen dafelbft 
am Ende diefes Zeitraums anfieng und mehrere Jabı: 
hunderte foreführte, 


-- Roger (au6 Parma, €. 1130: Kanzler von Montpels 
lier): Practica medicinae cum aliis ſeriptt. chi- 
rurg, (eine Sammlung der Schriften der nachfifols 
genden Wundärzte); Venet. 1499. fol, ibid, 1519, 
fol, und 1546. fol. de venarum, phlebotomia bey 
Abulcafis meth, medendi, Baßıil. 1541. fol, 


Roland, (aus Parma, Prof. zu Bologna c, 1206): 
libellus de chirurgia. Venet. 15:9, fol, und mit 
Roger, 


Wilhelm de Saliceto, (aus Piacenza, Lehrer zu Bor 
logna und Verona, c. 1275): [umma coulerva- 
tionis et curationis; Ejusd. Chirurgia. Placent, 
1475. fol, und mit Roger, 


Lanfranchi, (aus Mayland, bey den Gährungen 
zwifchen den Welfen und Gibellinen entwich er 4. 
1295 nach. Parid und hielt mit außerordentlichem 
Beyfall dafelbft Vorlefungen, und half das. dafeibft 
feit 1271 geftiftete Collegium der Wundärzte in * 

nah⸗ 
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| .. = nahme bringen) : Practica, quae dicitur arscom- 


pleta totius Chirurgiae, Venet. 1489. au 1546. 
fol. und bey Roger, franz. par Guill. Yvoirs, 
Lyon 1490, 4. ſpaniſch: Sevilla 1495. fol, 


Brunus, Caus Löngoburgo in Galabrien, Prof. zu 


": + Padua c.. 1250): Chirurgia magna et parva; 


mit Roger in obiger Sammlung; Venet. 1546. 


‚ Theodorich, ( Dominicaner und Beichtvater bed 


Pabſtes Iunocentius IV’; darauf Biſchof zu Bitons 
ti, dann zu Cervia; zulegt hielt ex fic) zu Bologna 


‘auf; geft. 1298): libri III Chirurgiae, in ber 


ESammlung mit Roger, 
Guido de Chauliac, oder Cauliaco, (aus Gevaudan 


in Auvergue, Lehrer zu Montpellier, zuletzt Leibs 
arzt des Pabfted Urban V zu Avignon, bl. c. 1363): 
‚Chirurgia cum variis aliis tractte Venet, 1490, 
fol, u. öfter; franz. par Nic, Panis, Lyon 1478. 
fol, ital, Venez, 1493. fol, fpanifh: Sevil 

1498. fol. — 


Petrus de la Cerlada oder Argelata, auch Argillata, 
(Prof. zu Bologna , geft. 1423): libri VL Chi- 
rurgiae, Venet, 1480, fol, u. öfter. 
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9. Juriſtiſche Wiſſen ſchaften. 
Urſprung ihrer Erneuerung, Pr 


Die rohe Lehnsverfaſſung, ſo angemeſſen ſie 
dem Kindheitszuftand der Staaten von Europa ioar, 
taugte um die Zeit der Ereuzzüge nicht mehr für den 
neuen Zuftand der Eultur, und, vom Gefühl der 
Nothdurft einer andern Staatsverfaffung ganz durch: 


I, Ri: 
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(Maurus Sarti et Maurus’ Fattorini) de claris Ar 
chigymnafii Bonon, Profefloribus.a ſec. XI-XIV, 
Bonon. 1769. 1772. a Voll. fo, 

&. ©. Keuffel Merkwärdigkeiten bet Venouiſchen 
Schule. Helmſt. 1749. 8. 


F Guidi Panziroli de claris legum inte pretibne ** 


AV. Venet, 1634. 4. u. öfter auct, ed, Ch, G, Hi 
—9 mann. Lipf. 1731, 4, 
: ‚Dönato ‚Antonio d’Afti dell uſo e — della ra- 
bigion:eivile etc. Napoli. 1720. 1792. 8. 
5:0. H. Ayrer de varlo et mutabili methodi juris ei 
vilis;geftu. Gotting, 1759. 4. 
‚de. ‚Aug. Bach hil, — Rom, ed, 5, —* 
it, 1775. 8. ... 


| — | s. 399 — 
Er Egenenuns ſeines Studiums und Einfuͤhrung. 


Kenntnis, Studium und Gebrauch der Roͤmi⸗ 
ang: war nach der Voͤlkerwanderung nie 
ausgeftorben; in Spanien waren fie durch den 
Codex Alariclanus von den Weſtgothen eingefuͤhrt; 
* talien und Frankreich waren ſie durch kein Jahr⸗ 
ganz unbekannt, und es finden ſich vom ſie⸗ 
ten Jahrhundert an in einzelnen Dom: und Klo: 
ſteeſchulen Bender Länder Spuren, daß fie im Roͤmi⸗ 
ſchen Recht Unterricht ertheilt haben ($. 301), und 
dp Kloſterbruͤber und Geiftlihe da, mo Sachwal⸗ 
ger "nigelaffeir wurden, rechtliche Benftände waren. 
Im eilften Jahrhuͤndert namentlich ward das Römi- 
Dee Sf 3 ſche 
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ſche Recht in der Schule zu Toul und im Kloſter 
Bee der Normandie von den Benedictinern (wie von 
Lanftanc) vorgetragen; im zwoͤlften fand man auch 
zu Canterbury Unterricht im Roͤmiſchen Civilrecht. 
Doch gab ihm erſt Italien den rechten Schwung. 


In Italien muß es nach allen Umſtanden im 
eilften Jahrhundert in mehreren Städten und Schu⸗ 
len gelehrt worden ſeyn, welches nur die Geſchichte 
anfzuzeichnen unterlaſſen hat, weil Unterricht “im 
Roͤmiſchen Recht nichts Ungewoͤhnliches, und von 
der Art, wie er ertheilt wurde, nichts Beſonderes 
und Wichtiges zu melden war. Erſt Irnerius 
machte darinn Epoche. Er trug in ſeiner Vater⸗ 
adt Bononien, man weiß nicht wie fruͤh , das 
Roͤmiſche Recht mit mehr Vollſtaͤndigkeit und Plan 
amd daher mit einem ungewöhnlichen Beyfall vor; 
fein Rubm als Civiliſt flog durch alfe cultivirte fans 
der des mweftlichen Europa und 309 aus allen Gegen; 
den wißbegierige Juͤnglinge und Männer nach Bo: 
nonien, um ihn den Tert des Römifchen ER 
durch Stoffen erläutern zu hören. 


Wenn man mit einem fonft nicht weiter be 
Tannten Pepo die Reihe der Civiliften zu Bologna 
anfängt , fo mag es allerdings gegründet ſeyn, daB 
‘er vor Irnerius die Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher daſelbſt 
erklaͤrt hat; aber nur ſo, wie viele andere, ohne 
alle Eigenthuͤmlichkeit, daß er hoͤchſtens nur einer 
der Vorläufer des Irnerius, des eigentlichen Re: 
ſtaurators des Civilrechts, zu heißen , nicht aber an 
der Spiße der Civififten zu ſtehen verdient. Wenn 
ſich Pepo gar erft ſeit 1128 Verdienſte im das Ci: 
vilrecht erworben haben füllte, (tie manche vorge: 
ben), fo wuͤrde er gar hinter Irnerius — 
nn 
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‚Denn wenn gleich das Jahr nicht mehr auszumitteln 
ift, mit welchem fein civiliſtiſcher Rubm anfängt, 
‚fo muß er doch noch in das Ende des eilften Jahr; 
bunderes gefeßt werden, da er ſchon im Anfang des 
zwölften eine fo allgemeine Genanntheit hatte, daß er 
A. 1113 von der Gräfin Mathildis und von 1116 
ing von Kayſer Heinrich V zu Rath gezogen wurde, 
Durch ihn ward Bologna der Haupefig des Civil⸗ 
gehts; durch feine berühmte Schüler, Bulgarus, 
Martin, Jacob und Hugo, eine Univerfität 
und die Mutter aller Juriſtiſchen Facultaͤten. Nach⸗ 
dem dieſe Rechtsgelehrten die kayſerlichen Regalien 
in den lombardiſchen Städten auf den Roncaliſchen 
Felbern geordnet hatten, fo ertheilte Friedrich J aus 
Dankbarkeit auf denſelben Feldern noch (X. 1158) 
Den Lehrern und Studirenden zu Bologna ſolche 
Vorrechte, daß dadurch ihre juriftifche Schule zu eis 
ner Lniverfität erhoben wurde. | 
Um diefe Zeit ftand das Roͤmiſche Civilrecht 
ſcchon im vollen Kampf mit feinen Feinden, bie es 
gleich nach feinem Urfprung gern vernichtet hätten. 
Gleich von Anfang miderfegten fi ihm bie Paͤbſte 
ſammt den Welfen, ihren Waffentraͤgern, weil ſeine 
Grundſaͤtze der Hierarchie nicht ſchmeichelten und der 
kayſerlichen Macht zu guͤnſtig waren und ſtellten ihm 
zum Nebenbuhler das canonifche Recht entgegen. 
Nun fieng das Reiben beyder Rechte an; doch unter 
dem Schuß der weltlichen Fuͤrſten, deren Rechte es 
"gegen hieracchifche Anmaßungen vertheidigte, insbe: 
fondere unter denn Schuß der deutfchen Kayfer und 
der Gibellinen entwande fich das Nömifche Recht, 
doch unter ſtetem Kampf mit dem canonifchen, nicht 
nur der Unterdrückung ‚. fondern gewann fo: gar 
| | 14 durch 
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durch die Anſtrengung feiner Vertheidiger an Kräften 
und AusdehnungenUmſonſt unterſagte das Conei⸗ 
lium zu Rheims A. 1131 allen Ordensgeiſtlichen 
und regulirten Chorherrn das weltliche Recht zu ſtu⸗ 
diren, weil es für ſie unſchicklich ſey auf den Kampf⸗ 
plaͤtzen weltlicher Richter zu: erſcheinen; umſouft mie: 
derhoblten die bey den Kirchenverſammlungen, die qu 
Montpellier A. 1162 und die zu Tours 2162, 
daſſelbe Verbot. Umſonſt untetſagte Stepban-inen 
Blois (nach 413 5)‘ dem: Civiliſten Robert wahr⸗ 
ſcheinlich nach dem heimlichen Verlangen des Pab- 
fies): den Unterricht ims Roͤmiſchen Recht und 
ſchafte deſſen Gebrauch in England ab. Umſonſt 
verbot · Honorius III mit Bewilligung des Königs 
Philipp Auguſtus A. 1218 das Lehren und Erlet⸗ 
nen des Roͤmiſchen Rechts zu Paris und an andern 
Lehranſtalten Frankreichs allen Ordens⸗ und. Welt⸗ 
geiſtlichen unter dem Vorwand, daß es in Frank— 
reich nicht gebraucht werde und die Rechtsbefliienen 
auf den Lniverfitdten vor andern Studirenden ge— 
wöhnlich Unoröntingen ftifteten ; eß ward zwar durch 
diefes Verbot und deffen Erneuerung von Junocen 
IV bewirkt, daß das Roͤmiſche Recht zu Parig nicht 
weiter öffentlich durfte vorgetragen werden und das 
canoniſche Recht daſelbſt freyen Spielraum erhielt, 
um ſich zu blähen: aber der Privatunterricht darımn 
und fein Gebrauch ward dadurch nicht "verhindert. 
In Stalien fuhr es fort zu bluͤhen: "es blieben Die 
Lchrftühle des Civilrechts zu Bologna von nun Am 
immer befegt; zu Mutina, Mantua und Meapel, 
zu Padua, Pifa, Perugia und andermärts wurden 
ihm neue Lehtſtuͤhle errichtet; nach England trug es 
der Erzbifchof von Kanterdurn Theobald und Thos 
‚mas Defet (1144)5 zu Oxford ward es (1149) 
von 


a Römer” N we 


Yon Vacarius aus Bologna gelehrt/ und durch 
das erſte juriſtiſche Compendium in Ueberſtchtge⸗ 
bracht; in Frankreich dauerte — der Untet⸗ 
richt in demfelben zu Mont pellier fort, wo es Placen⸗ 
Kills gegen das Ende des zwoͤlften Jaͤbehunderis a 
der Methode der Gloſſatoten lehrte, und wenn gleich 
Maris. vor 1679 Beinen öffentlichen: Lehrſtuhl des 
Romiſchen Rechts, nach feiner Verbannung von ber 
uUniverſitaͤt durch Honorius III, wieder erhielt “fo 
wurden ihm dafür zu Orleans (U. 1306 oder 1312) 
und Caen CAM 1433) neue gehrftüßfe ertichtel. 
Deutſchland hoblte am laͤngſten feine civiliſtiſche 
Weisheit aus fremden Ländern: aber als erſt Carl 
IV:(U. 1348) an Prag ein Mufter aufgeſtellt Harte 
($: 326), wie fchnell verbreiteten ſich Univerſitaͤten 
mit vollftändig eingerichteten Juriſtenfacultaͤten uber 
die Hauptprovinzen von Deutſchland! Det 


Studirt ward demnach das Roͤmiſche Red i it 
allen Hauptländern des weftlihen Europa, und. im 
dreyzehnten Jahrhundert faſt allerwaͤrts ſtillſchwei⸗ 
gend gebraudht : aber ſchwerer iſt es, zu beftimmen, 
wann es in jedem Lande förmlich. eingeführt und im 
Gerichten darnach gefprochen wurde, In Italien 
war ſein Gerichtsgebrauch allgemein, feitdem es auf 
feinen Univerfitäten gelehrt wurde ; in England wollten 
e8 zwar mehrere Könige ( namentlich Heinrich IL) 
einführen; aber bey dem großen Widerſpruch, dem 
fie fanden, mußten fie ihren Plan aufgeben; und 
ob, gleich von einzelnen Nichtern in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len darauf. Rückficht genommen ward, fo wurde doch 
ſein Gebrauch durch die fruͤhe Auebubung des engli⸗ 
ſchen gemeinen Rechs (common law zwiſchen 127 2⸗ 
1 32 fer eingefchränft. —* Frankreich ließ Lude⸗ 
wig 





454 III. Neue Litt. A. 1. 9.Zurift, Wiſſenſch. 


wig der Heilige (zwiſchen 1226+ 1270) die Inſti⸗ 
tutionen ins Franzöfifche überfeßen , wodurch der 
Inhalt des Roͤmiſchen Nechts, che es wieder .eine 
öffentliche Univerfitätswiflenfchaft ward, allgemeiner 
bekannt wurde: es hatte ſeitdem volle Gefeßkraft in 
den tandfchaften des gefchriebenen Gefeßes; in fol 
hen aber, die nach dem blofen Herkommen regiert 
wurden, nur in den Fällen, wo e8 dem Herkommen 
nicht mwiderfprah. In Deutfchland wurde es am 
fpäteften als Univerfirätswiffenfchaft bearbeitet, ob 
es gleich durch die häufigen Reiſen der jungen Deut: 
ſchen nad) Bononien und Paris früh befannt, durch 
die Anftellung italienifcher Raͤthe an dem fay: 
ſerlichen Hof und bey den Meichsftänden früh ge⸗ 
braucht, und bey den deutſchen Kayſern ſelbſt ‚durch 
ihren haͤufigen Aufenthalt in Italien und durch den 
Gedanken, daß ſie Nachfolger der alten Roͤmiſchen 


Kayſer, der eigentlichen Urheber dieſes Geſetzbuchs, 


waͤren, fruͤh beliebt worden war. In ſehr alten 
Urkunden kommen daher Spuren, Anſpielungen, 
Ausdruͤcke und Redensarten des Roͤmiſchen Rechts 
vor, aus denen ſich aber auf die Einführung deffel— 
ben in der Stadt und Provinz, welcher die Urkunde 
angehört , noch nicht ſchließen läßt, weil Geiftliche, 
bie Concipienten der Urfunden, die in dem Mömis 
fen Recht bewandert waren, oft Ausdrücke deffel: 


ben auf völlig difparate Dinge im uneigentlichen 


Sinue anwendeten. Und ehe es in Deuefchland zur 
vollen Herrſchaft kommen Eonnte, mußte fih das 
Roͤmiſche Gefegbuch erft durch den Widerftand der 
einheimifchen beutfchen Gewohnheitsrechte, und die 


deutſchen Juriftenfacultäten mußten fich durch. den 


MWiderfpruch deutſcher Schöppenftühle bindurch kaͤm⸗ 


pfen, welches noch viel ſchwerer bätte werden muͤſ⸗ 


fen, 


he Br? "ar 


fen, wenn das Bedürfnis eines! vollſtaͤndigen dr 
ſchriebenen Geſetzbuchs und die Nothwendigkeit einer 
deſchriebenen Norm bey der Errichtung des Kammer: 

erichts (A. 1495) dem Roͤmiſchen nicht fo laut das 
Wort gefprochen hätte, In Ungern wurde das RE: 
mifche Recht unter der Megierung des Königs Mat: 
thias eingeführt, aber nach feinem Tode (1490) wie⸗ 
der von den einheimifchen Geſetzen verbrängt, 





$. 400. 
Gloſſatore n. 
Schola Irneriana und Accurſiana. 


Jo. Bapt. de Gazalupis hiſt. Interprett, et glolfa- 
° torum Juris in G, Panziroli legum interprett, ex 
©. 84, Ch. G. Hofmann. Lipl. 1721, 4 
1, 8. Brunguelli Proluf, de Tectis et controverfiis 
juris Jußinianei interpretum, quos Gloflatores 
appellamus, Jenae 1725. 4. 


Drer Vortrag des Nömifchen Rechts war im 
Anfang einfach und fehr mangelhaft. Irnerius 
erlaͤuterte die 30 erften Bücher der Panderten (dab 
Digetum vetus) durch kurze Gloſſen oͤffentlich ein 
volles Jahr; er-felbft gieng niemals weiter. Aber 
feine Schäfer gloffirten nach feinem Beyſpiel Auch 
die beyden andern Bände der Pandecten (das Dige- 
ftum infortiatum und novum) in Privatoorlefungen, 
“jeder wiederum ein volles Jahr in einer Abendſtunde: 
und eben von den Verdoppehmgeftunden der Vorle⸗ 
ſungen, von den fludiis infortiatis d. i. ingemina- 
Üs et auctis, mit denen man gloffirte, bekam in Dies 
fen Zeiten der zweyte Band der Pandecten den Nas 
men Digeflum: infortiatum. Das Studium F 
| ös 
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Romiſchen Mechts,dauerte ſeitdem drey Jahre „> md 
wer fih nach Vetfluß derfelben dem vorgeſchriebenen 
Prüfungen unterwerfen wollte, der konnte in die Gil⸗ 
de der Mechtsgelebreen als Doctor. Juris eivilis Codet 
gegifte, zum Unterfchied der‘ Deeretiften) ‚aufgenontg: 
men werden. | 5 ,U 


Unter den Schuͤlern des Irnerius waren Go⸗ 
ſias und Bulgarus (c. 1150) die beruͤhmteſten 
und wichtigſten: fie erneuerten ‚die alten Streitigkei⸗ 
ten der Sabinianer und Proculejaner. Gofiası: und 
feine Schüler waren fir die mildernde richterliche 
Billigkeit; Bulgarus und ſeine Schuͤler fuͤr die rich⸗ 
terliche Strenge nach dem Buchſtaben ‚der Geſetze: 
nur in der Erläuterung ihres Textes blieben ſie beh 
der Methode ihres Lehrers und gloffirten. 


Beyde Schulen arbeiteten bereits an einer Furs 
zen Ueberficht des Roͤmiſchen Rechts in einem Sy: 
ftem: aus Gofias Schule ſchtieb Placentinus 
Summen uͤber den Coder und die Inſtitutionen, die 
aber.nie zu einem großen Anfeben gelangten; aus 
Bulgarıs Schule Azo (ver 1220), deilen Summe 
fire das Roͤmiſche Recht eben das ward, was Lom⸗ 
bardus Sentenzen ein halbes Jahrhundert früher 
für die Theologie geworden waren, das allgemeine 
theoretiihe Syſtem, Das nach der Zeit felbft den 
Text der Gefegbücher verdrängte. 


Um feinen Schülern die Ueberſicht der noch gel—⸗ 
genden Fanferlichen Conftitutionen unter den Movelfen 
zu erleichtern, harte ſchon Irnerius die fo genannten 
authenticas, oder die Gumarien der Novellen, mel: 
che an die Stelle der abgefchaften treten ſollten/ nach 
der Weiſe, mie ſchon unter Juſtinian zum Theil ges 

ſche⸗ 
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ſchehen wär; fortzuſetzen angefangenz die folgende. 
Gloſſatoren ahmten auch in diefer Arbeit’ ihrem Leh⸗ 
rer nach, und vermehrten die authenticas#' diene 
fien.äuthensicae: (die aus Juſtinians Zeit und nach‘ , 
ihm und die bon den beyden Kayſern, Friedrich T-uind 
IT, die aber immer ihren Damen bengefegt 'haben;)' 
ausgenommen), find ein Wer der Gloffatoren. 


nit Amter diefen (Arbeiten: hörte -ipe Fleiß, den 
Tepe des Römifchen Geſetzbuchs durch Stoffen, muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich, zu erläutern, nicht auf: -fie) 
ſchrieben ſie meiſt (nach Art der Biblifchen gloffa in- 
teriimesris) über die Zeilen des Tertes, zu welchem 
fie gebötten, wie fchen Irnerius gethan Haben folk. 
Was: einft Juftinian verboten hatte, damit nicht feine 
Abficht, Kürze und' Leichtigkeit in das Studium der 
Rechte zu bringen, vereitelt würde, das Gfeffiren 
der... Worte des Roͤmiſchen Gefegbuchs, das ward. 
jeßt allgemein, getrieben und in Kurzem waren die 
| ſetzbuͤcher mit. Gloffen bedeckt. Da fie, nun von 
verfhiedenen Schulen der Strenge und Milde ber⸗ 
kamen ‚die bey ihrer mangelhaften Kenntnis der la— 
teiniſchen Sprache, und der Huͤlfswiſſenſchaften, 
bie zu einer ſicheren Erklaͤrung unentbehrlich ind, 
ohne Kenntnis der Alterthuͤmer, der Geſchichte und 
and. ‚den Sinn mehr errathen als nach fe⸗ 
en Grundfägen entwickeln Eonnten;. fo mußte fi 
unter den Ölofien eine Verſchiedenheit zeigen, durch 
welche ſich hindurchzuarbeiten eine herkuliſche Arbeit 
war. Mit diefem Chaos, jog ſich endlich Accur⸗ 
ſius, Azo's Schuͤler, um es zu ſondern und zu laͤu⸗ 
tern, in die Einſamkeit zuruͤck; aus den vorhande⸗ 
nen Gloſſen waͤhlte ee das Beſte Aus, und wo ſie 
noch fehlten, fuͤllte ee die Luͤken aus; und — a 
Dt an 
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auf dieſe Weiſe die Gloffe durch das ganze Corpus 
Juris durch und vermehrte legteres zum Schluß mit 
feiner jegigen authentica Go entfland das Cor- 
pus Juris gloffatum (X. 1220); ein Werk eben fa 
merfwiirdig wegen der Barbaren feiner Sprache und 
ber groben: Fehlern gegen die Gefchichte, als wegen 
der Gruͤndlichkeit feiner Urteile und practifchen Ent 
ſcheldungen, das feinem Verfaſſer gränzenlofen Ruhm 
Brachte. Es war ja au in feiner Art fo einzig 
und bequem für Lehrer, Lernende und Richter; es 
war: für fie gedacht und ausgewählt; Die Michter 
räumten feiner Gloſſe Anfehen vor Gerichten ein; 
die Lehrer hielten fich an feine Wahl und Worte und 
die Secten der Milde und Strenge, (ber Goſianer und 
Bulgarianer) hörten auf. Selbſt der Lehrvortrag auf 
Univerfitäten ward von num an anders. Da jeder 
feine ganze Gloffe ben dem Tert, der zu erflären 
war, vor Augen hatte; fo fiel das mündliche Gloſ— 
firen weg: und Accurſius fieng bereits die ausführs 
liche Erläuterung des Tertes bes Römifchen Gefeg: 
buche in einem freyen Vortrag an. 


Wie Aecurfius durch feine Gloffe, fo wollte 
nun fein Nebenbuhler Odofredus durch ausführ: 
fiche Commentarien über das Roͤmiſche Recht un: 
ſterblich merden. Diefen hohen Wunfch erreichte 
er zwar nicht; da er aber, die Gloffatoren, deren 
Vorarbeit er nüßte, jedesmahl mit Namen nennt, 
fo iſt er eine wichtige Quelle für die civiliftifche Dog: 
‚mengefchichte aus dem Zeitalter ber. Gloſſatoren. 


Irnerius, aud) Guarnerius, und Warner, aus Bo⸗ 
— und fein Deutfcher (Sarti de claris Profell, 
Bonon. T. L. P. 1. pP 12); geft. c 1140: äuerft 
Lehren des. Philoſophie und der freyen Kuͤnſte zu 20: 
09: 
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logna, daranf der- Rechte, denen er ſich zuletzt (erſt 


ſeit 11122 oder. früher ſchon ?) ausſchließlich wid⸗ 
mete. Sein Leben iſt voll Fabelu: er reißte nicht 
nach; Conſtantinopel, um das Roͤmiſche Recht zu ers 
lernen; weder die Wiederfindung der Pandecten zu 
Amalfi, noch ein Auftrag des Kayſers Lorhar hat 
ihn veranlaßt, dad; Roͤmiſche Recht zu. lehren: Fat- 


torini; de claris Archigymn, Bonon, Brofell, 
en 12265 Neben ihm lehrten das. Römische Rechr 
>... nad. der alten Methode Raymundus de Gena,. 


Walfredus: (geft. ııgı) u. a. Seine Lehrart ſetzten 


feine Schüler Bulgarus (geft. 1167), Joh. Baflia- 
„mus, Azo und. Jacob. Baldninus fort): Verfaſſer 


on einem großen Theil der authenticarum; Gloſ⸗ 
‚über ‚daß. Digeſtum vetus und den Codex unter 


. den Accurſiſchen; ein formularium von gerichtlichen 


Inſtrumenten, vergl. Fabrieii bibltoth. med, et 
inf. latinit, v. formularium. | 


‘' Martinus Gofianus oder‘ Golias, (gefl. 1167, von 


Kayſer Friedrich I vorzüglich geſchaͤtzt, als. eifriger 
Bertheidiger feiner. Hohheitörechte, auf den Rons 
caliichen Feldern, wohin er mit, Bulgarus, Hugo 
de Porta Ravennate (geft. 1163). und Jacob (geſt. 
1178) zur Beftimmung derjelben über die Lombardis 
ſchen Städte war gerufen worden): furze und. Deuts 
liche Stoffen bey Accurfiud ; vergl. Odofredus Coms 
mentar. 


Bulgarus, (geft. 1166, nur der goldne Mund genannt, 
wegen feiner Beredtfamkeit): Gloſſen über das Jus 
- eivile und-den librum feudorum unter den Accur⸗ 


ſiſchen; Commentar. in tit. ff, de regulis juris 
ed. [.t. Bulgarus et Placentinus de diverlis re- 
gulis juris antigni, Colon. 1587. & 


Placentinus, (aus Montpellier, zu Bologna ebildet, 


Kehrer des Römifchen Rechts zu Bologna, Mantua 


. und Montpellier (deſſen juriftiiche Schule er erſt nee 


ftiftet hat, geft. 1192): Summa Codicis, Mo- 


“ gunt, 1536. fol, Summa inlitutt. et de varie- 


tate actionum liher. Mogunt, 1535. fol, und «is 
nige unter Azo's Namen gedruckte Kleinigleiten. 


Az0, 
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Age, oder. Azzo, (aus Bologna, geft, ‚nach 12205 
ſeit 1190 lehrte er in ſeiner Vaterſtadt ununterbros 


hen mit außerordentlichem Beyfall, und hieß feinem, 
Zeitgenoffen nur fons legum, va elecsionis, la‘ 
cerna juris): 1) Summa fuper IX. übb. Cod. et‘ 


IV, libb, Inftit;; oft gebrudt: ſtud. Henr. Drefüs‘ 


acc, Azonis-quaeftiones, quae.Broccardicae ap-, 


| 5 — Venet, 1610. fol, 2) ad fingulas legen 


II. libb. Cod. Commentar. et mägnus appara- 


"tus, ex bibl, Ant. Conti, Paris 1577. fol: 5) Re) 


A 


petitiones ſuper decretum; Venet; 1496. sahe ni 
ecurfius oder Accorſo, (ausdem florentinifchen Dorfe 
Bagnuolo, geb. 1182 geft. 1260, Ago’d. Schüler, 
er zu Bologna ; vergl. Fattorini P. 1. p.136.):, 

orpus Juris civilis Juftinianei cum commenta- 


ris 4ecurfil u, |. w. op. Jo. Fehl, Lugd. 1627. 


roi. Durch ihr befamen die Corpora Juris gloſſata 
die Anordnung: 1‘) digefta, vetus (lib. ı- 29. 
tit, 2.), infortiatum (bis lib, 38.) et novuam; 
2) Codex repet, praelect, 3) Infitutiones, die 
drey legten Vücher des Codex, die Authenticae 
und duo libb. feudorum, Viele Authenticae 
rühren erft von Irnerius, den. folgenden: Gloffatoren 
und Accurſius her; der letztere nahm ſie alle in den 


„Codex auf, und die Glofjargren theilten die Novelz 


Ien in 9 Kollationen, . 


Francisc, Accurſius, des vorigen ältefter Soßn; gb. | 


j ; Odofredus, (Prof. zu Bologna, geft. 1265? 


* 


c. 1225. geſt. 1293, berühmt wie fein Vater, 
fen große® Vermögen er durch feinen Juriſtiſchen 
Beyfall zu Bologna noch um vieles höher brachte, 
“aber deshalb auch beym Pabft Ablaß fuchte) : Zus. 
fäge zu den. Gloffen feines Water; Calus na | 
fuper ff. vet. nov,, fuper Cod. [. 1, et a. fol.” 
vergl. Fattorinil, c. p. 176% Wert 
ı) les: 


ctura in Digeſtum vetus, infort,, et novum, 
fup. Cod, Lugd. 1480, fol. 2) Tractatus libel-. 
lorum fuper utraque cenfura, cum quaeltioni-. 
bus Sabbatinis, Avignon 1500, fol, 
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| Aeeur ſius Gloſſen und Odoftedus Commentare 
N — mit Azo's Summe verdraͤngten die 
—— giise aus den Anden" der' tehrer 
des {3 n. a und ibrer Shülkt ;, die Gloſ⸗ 
Annie die hoͤchſte juriftifche: Weisheit an, 
HAAR N dei Text ſelbſt puwrachtete>sund 
Bruns: von ihrer — rief 
Ka —I— ‚aMm:. ‚glol: ag ‚adhaerens 
in es non:poteft errafe ;-ud..der folgfame 
üler betete ihm nach: malovnam gloffam quam 
Mt textag. In kurzem hatten Die Rechtsgelehr⸗ 
ze * ohnehin nur Fleine Faͤhigkeit die 
efeße: zu verftehen und u. erklären ganz 
Bi— dagegen freuten ſie ſich nach dem Geiſt 
der Zeit, der im’ Diſputiren feine Groͤße ſuchte, in 
jerien ‚Goffen , and. Commentatieit- unerfchöpflichen 
toff.zu Fragen, ‚Difputationen und Quodliberis 
zus finden, und handeltep fie in einen eben ſo barbaris 
fhen Sprache: ab, als die. fcholaftifchen Philoſo⸗ 
phen und Theologen” über ihren Atiftoteles und Lom⸗ 
bardus diſputirten. Wie fehr hatte fich in Einem 
Jahrhundert der Zuftand der Studien des Römifchen 
—5 verändert! In der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts unterzog ſich noch Peter von Blois dem 
Studium des Roͤmiſchen Rechts, angezogen Durch 
den Reitz der ſchoͤnen Sprache der Roͤmiſchen Geſetz⸗ 
bücher, und ihrer, Ausleger; und als er ſchon von 
den Rechten zur Theofogie übergegangen war, fand 
er noch in feinen. Erboplungsftunden fein. Vergnügen 
inptefem der Pandecten und des Codex. Nach Ac—⸗ 
8 uud’ Odofredus hatte kein Mechtsgelehrter 
mehr e Fehlen Chr fut ſolche Reitze der Schreibart: 
und feine funjig waren - ihnen derflöffen , fo gu 
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fielen ſich fo gar die Rechtsgelehrten in der roheſten 
Barbaren. ; ; 
$. 401. 
Scholaſtiker (oder Commentatoren). 
Schola Bartolina. 


Es folgten nun fholaftifche Rechtsgelehrten, de: 
ven Väter Dartolus und Baldus, die bey 
den Oberhäupter der, Commentatoren waren.. Der 
Ruhm, zu melhem die ſcholaſtiſchen Theolo— 
gen durch die Anwendung der arabifch z arifte: 
| telifchen Philoſophie im dreyzehnten Jahrhundert 
gelangt waren, veranlaßte im vierzehnten den Bono: 
f nifchen Rechtslehrer Bartolus, die ganze Dialectik 
| auf den Vortrag des Civilrechts anzuwenden. Uns 
| befümmert um die Quellen des Römifchen Rechts, 
| die Gefeßbüücher ſelbſt, unterfuchte, bewies und ver: 
warf er die Meynungen der Gloffatoren mit dem 
Aufwand der fubrilften Diftinetionen und oft täur 
ſchender Terminologien, in einer nicht blos ſchwer⸗ 
fälligen. fondern fo barbariſchen Sprache, daß er 
zu feinem Symbolam den Spruch erfohr: de ver- 
bibus non curat Jure confultus, und ihm zur or 
fung feiner Schufe machte. So gros das Verder 
ben war, das er in die Theorie des Rechts durch 
feine überfeinen Diftinetionen und Spisfündigfeiten‘ 
brachte; fo nuͤtzlich war er für den practifchen Theil 
feiner Wiffenfchaft: er brach die Bahn darin, Seine 
|; Schüler übte er in Entſcheidungen; nur war es zu 
bedauern, daß er zu dieſem Behuf viel zu feltfame 
Mechtsfälle ausdachte, die niemand leicht erleben 
wird, und dadurch feine Schüler in einen Abgrund 
won Subtilitaͤten führte, Derfelbe Geift weht aud 
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in feinen Schriften, Noch jetzt find: feine Mechts: 
fälle eine Fundgrube für den practifchen Juriſten, da 
fie bey der feltenen Gabe ihres Verfaſſers, eine 
‚Menge Fragen und fubtile Eintheilungen durch die 
Dialectif zu erfinden, felten den Suchenden ganz 
huͤlflos laſſen. 


Baldus, aus dem edeln Geſchlechte der Ubalde 
(tor 1400) wetteiſerte mit feinem allgemein verehr⸗ 
fen Lehrer in Barbarey, Sophiſterey und Gubtili: 
tät, und gruͤndete das Anſehen der Scholaftif im 
Civilrecht fo allgemein und feft, daß ihr barbarifches 
Geſchrey alle Hörfäle in allen Landen, die Suriften: 
facırltäten hatten, bis nach Erwachung der alten 
Literatur ununterbrochen füllte. Seinen $ehrer 
übertraf er, wie andialectifchem Scharfſinn und Wig, 
fo audy im dictatorifchen Ton, in dem er ſprach; er 
ftand aber unter ihm in practifcher Klugheit, und 
Beftändigkeit: doch kann der häufige Wechſel feiner 
Meynungen auch eine Folge feiner dialectiſchen So: 
phiſtik gewefen ſeyn. 


Zur Diſcuſſion fo unzaͤhliger Subtilitaͤten, als 
Bartolus und Baldus bey der Erläuterung des Roͤ— 
mifchen Gefeßbuchs nach der Ordnung des Tertes 
vortrugen, reichte die bisherige Zeit zum Curfug des 
Eivilrechts nicht mehr hin; Bartolus beftimmte ihm 
zwey Jahre und an jedem Tag zwey Stunden, 


Das Anſehen des Bartolus und Baldus gieng 
ihren Schülern und Nachfolgern über den Text und 
den Sinn der Gefeße; fie wiederbohlten nur die Aus— 
ſpruͤche ihrer Lehrer in ihren voluminöfen Werfen, 
ihren Commentarien, Defponfen, - Gutachten und 
Entfcheidungen, daß man ihre darin vorfommende 

Gg 2 Er⸗ 
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Erklaͤrungen einzelner Geſetze mit Recht blos repe- 
titiones nannte, Doch verfuchten auch einige ets 
was Neues. Go fchrieb Cane (vor 1490) für die 
Schule der juriftiihen Scholaftifer eine Merbodolo; 
‘gie und Johann Bertachinus (vor 1497) &in ju⸗ 
riftifches Lexikon. | | 


Bartolus, (aus Safloferrato in der Mark Ancona, 
geb. 1313 geft. c. 13595 als Juriſt Schüler des Ci— 
nus aus der Accurſiſchen Schule und unter ihm ge- 
bildet zu Perugiaz erſt Lehrer des Rechts zu Pila, 
darauf zu Perugia, woer Schüler aus allen Län: 
dern von Europa um fich ſah; auch Rath Ranfers 
Carls IV; nur IncenaJuris genannt): Praelectio- 
nes in omnes libros Juris; 2) Confilia an ver 
Zahl 392) ad omne genus cauſarum nodos dif- 
folvendos ; 3) Quaeftiones XXII; 4) Tractatus 
XLII — in Opp. omn, eum Aannot, Jac, Anelli 
de Bottis et Petri Mangrellae, Venet. 1615. 
ıı Voll: fol. vergl. TAom, Diplovatatiivita Bar- 

toli aà Saxoferrate; ed, Z, 4, Fabricius, Hamb. 
1724. 4. . 

Baldus ab Ubaldis, (aus Perugia, geb. 1319 geft. 
1400; Bartolud Schüler, mit dem er fich bey feis 
ner Doctorbifputation fünf Stunden lang fiegre:ch 
herumſchlug; und nach der Zeit die Lesart ullam 

* yenditionem ftatt nullam in dem legten ( der lex 
fi ereditor gegen ihn vertheidigte; er lehrte zu Bo⸗ 
logna, Pifa, Perugia, Padua und Pavia; fein toll: 
gewordene Schooshunpchen, dad ihm in Die Lippen 
nebiffen hatte, zog ihm einen klaͤglichen Ted zu). 
Seine Schriften find durch das viele Abichreiben 
fehr verdorben auf uns gefommen: Tommentarii 
in digefa, Codicem, Infitütiones. Venet. 1516. 
1516. 8 Voll, fol. cum annot. ZI, P. ade, 54 
Venet, ı61ı - 1616, ıı Voll. fol. 2) Comment. 
in Decretum; Franc. de Parona Vincentüdue 
Gedomini ‘adnot. illufir. Venet, 1595. fol, 
5) fuper feudis. Lugd. 1502, fol. 4) Conäilia, 
Lugd, 1551. Vener, 1551, Venet, 1653, fol, — 


- 
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D. M. Manni ebfervasioni ſopra alcuni punti 
rincipali, ma dubbiofi della vita del famofo 
| Baldo, in deſſen Obfervv. foprai figilli antichj, 
, Firenze 1741. 4. T. VII. p. 69. = 
"LI, Cane, (Prof. zu Padua, geil. 1490): de modo 
': 'jn jure udendi, [,L. 1476, 8. Fadua 1485. 4. 
u. oͤfter. | 
Job. Bertachinus, (aus Firmo, aeft. 1497): Reper- 
torium Juris. Romae 1481. fol, u. öfter. 
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Re 


E Juſt. Henning. Boehmer in dilſſertt. Corp. Iur, ea- 
non. praemillis. 


Chriftian. Frider, Glück Praeco ita uberiora uni- 
verlae jurisprüdentiae ecclehalt, politivae Ger- 
manorum, Halae 1786. 


6. 402. 
Decretum Eratiani, 
Urſprung und Yusbreitung des canpnifchen Rechts. 


Mit Verdruß benierften Pabft und Klerifey 
die rafchen Schritte des Civilrechts, das ihnen mit 
fo vielem Abbruch, drohte; und da fle nicht diefelben 
hemmen konnten, follte wenigftens das canonifche 
ibm gleiche Schritte halten, Aufgemuntert durch 
Abt Bernhard von Clairvaux verfertigte der Mönch 
Gratian (zwifchen 1127: 1151) feine Concordan- 
tiam difcordantium Canonum , aus canonifchen 
und apokryphiſchen, Achten und Pfeudoifidorifhen 
| en — 
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Auellen (F. 303.), aus Coneilienſchluͤſſen und De: 
cretalen, aus Stellen der Kirchenvaͤter und Geſetzen 
weltlicher Fuͤrſten, mit Beyfuͤgung ſeiner eigenen 
Gedanken, die als Corpus Decretorum nachher nur 
das decretum Gratiani hieß. Nach dem Geiſt je: 
ner Zeiten war es ein Syſtem im fchofaftifchen Ge: 
ſchmack des Peters von der Lombardey , angefuͤllt 
mit Fragen aller Urt, mir Diftinctionen und Gubs 
tifichten, Die Juriften zu Bononien, denen Gra: 
tian es übergeben hatte, nahmen es daher mit vol: 
lem Benfall auf, fie empfablen 8 dem Pabſt Eu: 
genius HI, und diefer gab der Univerſitaͤt Bononien 
Befehl, es dem Römifchen Gefeßbuch in allen Stuͤ⸗ 
cken gleich zu ſtellen. Seitdem (feit 1152) wurden 
ben derfelben zwey Deeretiften (als die erſten, Gra⸗ 
tian felbft und Reyner de Bellopacora) angeftellt, 
mit dem Vorrang vor den Civiliften (Legiften), weil 
das. Geiftliche dem Weltlichen vorgeben müffe ;, zum 
Eurfus des canonifchen. Rechts wurden nicht Drey 
Sabre, wie zum Jus civile, fondern fünf beftimme, 
weil man für die Kirche nicht lang genug ftudiren 
fönne; Magiftri deeretorum wurden nun creirt mit 
dem Vorzug größrer Würden vor den Doctoren des 
Eivileehts. So erhielt das Decretum Gratidni 
durch den blofen Gebrauch, obne eigentliche. päbft- 
liche Sanction, Gefeßkraft und es ftritten. Decreti⸗ 
fien, von Welfen und Päbften „unterflüßt, ge 
gen Fürften, Gibellinen und Legiften, und brachten 
ihre ganze Dialectif in das Jus canonicum, 


Gratian, (aus der florentinifchen Stadt Chiuf, lebte 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Bologna 
in dem Kamaldulenfer Klofter des heil. Zelir, und 
arbeitete ſein beruͤhmtes Decret zwifchen 1140⸗ Itsı 
aus, faft nach der Form des Civilrechts im brey 
. Theis 


# 
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The ilen nach dem dreyfachen Object : perfonae, res 
et actiones: 1) 101 Diſtinctiones oder Abſchnitte, 
von kirchlichen Perſonen; 2) Cauſae, (von den Kir⸗ 
N hengerichten) 5 die canoniſchen Controverſien in 36 
2.7 Kefondern Fällen, und jeder wieder inbefondern Fra⸗ 
— gen) z.B. über Kirchenverbrechen, Bann, Ehe u. 
rn fe w5 zuletzt eine Abhandlung von der Buße; 3)de 
conlecratione in fünf Abſchnitten (von dem Kirchens 
Ritus und andern Geremonien); Decretum cum 
Apparatu. Argentor. 1471. fol, und fonft noch öfe 
ssttter- beionderd gedruckt. Im ‘Corpus Juris cano- 
nici Gregorii XIII. juflu editum ex recenfione _ 

e t cum notis Petri et Francisci Pithoel. Paris, 
1687. fol. wiederhohlt in ed. Jufl. Henning. Boeh- 
mer, Halae 1747. a Voll. 4. vergl, Boehmer |, c. 
und die Bepträge zur Geſchichte Gratian’d und feiz 

ned Decrets in (J. Kern's) Magazin für Kirchens 
au und Kirchengefchichte. Leipz. 1778. 8. St. L 

+ I: 3% 


Demnach war Bologna die Mutter aller Car 
noniften: der Ruf der dafigen Lehrer zog aus allen 
Ländern von Europa Männer und Juͤnglinge herbey, 
welche die Prineipien des canonifchen Rechts in ihre 
Heimath trugen und eg felbft in öffentlichen Gerichs 
ten hänfig brauchten. Außer zu Bologna hatte das 
tanonifche Recht noch einen zweyten Hauptſitz zu Par 
ris. » Seit der Verbannung des Civilrechts von ber 
dafigen Univerſitaͤt fiengen die Parifer Canoniften 
ſich zu-fühlen an, und durch fie ſchwung fich ihre 
Wiſſenſchaft fo mächtig, daß fie in gewiſſen Zeiten 
- fo gar den Vorzug vor der Theologie erhielt. In 
England, wo die Geiftlichkeit früh eingefchränfe 
wurde, hatte es nur unter ſchwachen Königen ein 
entfcheidendes Anfehen. In Deutfchland. endlich 
verfchafte dag fleißige Studiren feiner Juͤnglinge zu 
Bologna , die enge. Verbindung feiner Könige mit 
mine Di | Ita⸗ 
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Italien, der maͤchtige Einfluß des Pabftes Auf: die: 
fes fand, die Bigotterie feiner Fürften und des ge⸗ 
meinen Volke, dem canonifchen Rechte einen größeren 
„Eingang als in irgend einem andern Reich. Ein 
eutfcher, der Probft Semeca, verfaßte die erſte voll: 
ftändige Gloſſe über Gratian; in allen gand s und 
Stadtrechten, deren Concipienten meift Geiftliche 
"voll canonifcher Ideen Maren, ward auf feine Grund: 
ſaͤtze Ruͤckſicht genommen; die Kayſer hielten neben 
„einem Civiliſten einen Eanoniften an ihrem Hof, wie 
ſelbſt Friedrich Uehae, fo wenig er fonft dem Pabſt 
zu buldigen pflegte, Mit der Errichtung der deut: 
fhen Univerficäten ward. das canonifche Recht zu eis 
ner deutfchen Univerfitätswiffenfchaft mit allen den 
„Borzügen gemacht, ‚welche es zu Paris, Bologna 
und wo es fonft gelehre Wurde, genoß. | 


$. 403. 


Spätere Sammlungen der Kirchengefege, 
Corpus Juris canonici, 


Nach der Vollendung des decreti Gratiani er: 
fhienen noch manche Decretafe ‚ Welche ihm zur Er: 
Hänzung dienen follten. Fiir ihre Sammlung tru: 
gen felbft die Paͤbſte Sorge. 1) Auf Öregorius 
IX Betrieb fammelte Raimund a Pennaforti 
(vor 1275) die Decretale und Kirchenſchluͤſſe 
die ſeit 1150 erſchienen waren, und trug dabey 
ſelbſt die fruͤhern Sammlungen, aber unvollſtaͤndig 
Aus, woraus die libri V extravagantium (Judex, 
Judicium, Clerus, Connubia, Crimen) erwudh: 
fen; 2) das 6te Buch der Decretalen fam A. 1298 
unter Bonifacius VIII durch Wilhelm von Manda: 


got, 
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got, Erzbifchof von Ambrun, Berengarius Fredoli, 
Bifhof von Beziers, und Richard von Gienne, 
Vicecanzler der römifchen Kicche, binzu. 3) Im 
"Anfang des 14ten Jahrhunderts. ließ Clemens V 
feine Decrete und die Schlüffe des Conciliums zu 
Vienne zufammen tragen, und publicirte fie A. 1313 2 
— dies find die Clementinen, das 7te Bud) der 
Deeretalen. 4) U. 1340 erfchienen die Extrava- 
"gantes von Johann XXI und 5) am Ende bes 15: 
‚ten Jahrhunderts die Extravagantes communes von 
"Eugen IV, Paul und Sirtus IV. Diefe Stuͤcke, 
verbunden mit Gratians Deeret und Lancellott's In⸗ 
ſtitutionen, die aber erſt im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert erſchienen ſind, bildeten das Corpus Juris ca- 
nonicĩ, das faſt im ganzen chriſtlichen Europa als 
Kirchengefegbiüscch angenommen wurde. Nur Fran: 
reich beugte fich nicht unter diefes Joch, fondern bei 
bauptete fich in der Freyheit, fich allein an die alten 
Canonen und die Schlüffe der franzöfifchen Kirche 
zu halten, durch die doppelte pragmatifche San: 
etion unter Ludwig IX A. 1268 und unter Carl VH 
A.1438.. - J | 


"Corpus Iuris canonici ed. Juft, Henning, Böchmer, 
Halae 1747. = Voll. 4. 


$. 404 
Gloſſatoren und Dialectifer über dad Decretum, 


In Vortrag und Behandlung mwichen die Ma- 
gikri decretorum von den Civiliften in nichts ab; 
fie erfläcten ihren Gratian durch Gloſſen voll dia: 
leetiſcher Spibfindigkeiten, die, man darauf zuſam— 
menftellte in apparatus und lecturas , diflinctiones, 
gt 695 fum« 


* 
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ſammas, cafusiund diſtinctiones — Erläuterungen 
ohne Kenntniß der Gefchichte und der Kirchenalter: 
thuͤmer, angefüllt mit fo viel laͤcherlichem Unfinn 
und Unwiffenheit, daß man felbft in dem Halbdun: 
kel jener Zeiten- einen ‘Decretiften mit dem Sinnfpruch 
begrüßte: Magnus Canonilta, magnus Afinifta. 


Neben diefen Gloſſen zeichnen ſich Canones 
oder Zuſaͤtze ans, welche unter dem Mamen Paleae 
dem Decret häufig einverleibt worden find. Pau⸗ 
copalea, der ältefte befannte Schüler und Ausle— 
ger Sratian’s, machte den Anfang, foldhe Zufäge 
an den Mand der Handfchriften zu tragen; nach 
ihm hielt fich jeder Canonift dazu berechtiget, wel: 
ches eine große VBerfchiedenheit in die Handfchrif: 
ten des Decrets brachte, da fie bald mehrere, bald 
wenigere Paleas liefern. 


Durch die Gloſſen eines Nenner de Bellopacdra 
und Omnibonus, eines Laurentius Cremenfis, Vin: 
centins Caftellioneus, Hugo Vercellis, Tanered de 
Corneto, Sinebald Fiefchi u. a. waren fieein Haufe 
aus dem Stall des Augias geworden, den man end: 
lich aus dem Wege fchaffen mußte. "Johann Ses 
meca (vor 1243) ward für Gratian, was für Su: 
ftinian in denfelben Zeiten Accurſius war; er fichtete 
und befferte die Stoffen, ordnete die alten und ver: 
mehrte fie mit neuen, Bald darauf gieng diefe 
Gloſſenſammlung nochmahls durch die SFeile des 
Bartholomäus aus Brefcia (vor 1258) ımd ward 
hun für ein umverbefferliches Meiſterwerk gehalten, 
bis die Zeit die vielen lächerlichen Fehler zeigte, Die 
foäterhin den Römifchen Correctoren fo viele ſaure 
Stunden machten. 


e 
4 


Io. 
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o. ſSemecea, (vom feinem Vaterlande nur Iohannea 
Tentonicus genonnt, Probſt au Halberſtadt, geſt. 
1243): vergl. Kaͤmpfer in Meißner's und Canz 
— J Quartalſchrift. Jahrgang UL, Quart. 1, H. L. 
SG. 60. | 


© Bartholomaens Brixienfis, (ein Echüler des Vincen⸗ 
tius Gaftellionei geſt c. 1258): Semeca's Gloffen 
fiehen (mit vorgeblichen Merbeflerungen ) unter den 
Gloſſen des Bartholom. Brixienſ., veffen Appara- 
>" tus in viele Ausg. des decreti und Corp, luris cas 
ponici aufgenommen ift; ‘ 


$ 405. 
Commentatoren. 


Seitdem die Gloſſe über das Decretum Gra- 
tiani vollendet war, ward auch in einem freyen Bor: 
rag über dafjelbe commentirt; und was man mind: 
lich that, geſchah auch ſchriftlich: hätten nur die 
Commentatoren ihre Werfe weniger durch die ara: 
bifch : ariftotelifche Dialectif angefchwellt, und da: 
gegen lieber ihre Erläuterungen. aus Gefchichte und 
Alterthuͤmern geborgt und der Kritif ihre Mechte an 
den. Quellen des canonifchen Rechts zu üben, mehr 
verftattet! Raymund a Pennaforti (vor 1275) 
ließ auf feine Decreralenfammlung eineSumme über 
Buße und Ehe folgen; Durand (vor 1296) ftellte 
einen umftändlichen Auszug aus Text und Gloffen 
des canonifchen Rechts zufammen, und gab (mas 
noch verdienftlicher war) eine Anweiſung zum Pro⸗ 
jeß , und eine biftorifche Erläuterung des Urfprungs 
der Feſte und Gebräuche der catholiſchen Kirche, 
nebft einer allegoriſch- myſtiſchen Erflärung berfel: 
ben, die nur den Mangel feines Jahrhunderts an 
geprüften Gefhichtsfenneniffen. zu ſehr verrarhen. 


Mit 
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nn Mit Johann Andrei (vor 1348) wurden 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen aus: 
führlichen Commentar des canoniſchen Rechts wur⸗ 
den die Urtheile früherer Canoniften mit großer Bes 
leſenheit gefammelt und: mit Werftand und Scharf: 
finn: gepräft ; daß er wohl, in diefer Hinficht den Na: 
men des Vaters ‚der canonifchen Rechtswiffenfchaft 
verdiente, welchen ihm feine Nachfolger beylegten. 
Peter von Ancarano, (vor 1415) arbeitete den 
Practikern wenigftens durch einen Commentar über die 
Elementinen und Durch canonifcheRechtsgutachtenvor;; 
Nicolaus Tedeſcht (vor 1445) gab feinem Com: 
mentar dialestifche Ordnung und Deutlichkeit, wo⸗ 
durd) er fich den Beynamen des Bartolus des canos 
nifchen Rechts erworben hat. Marianus Soei⸗ 
nus (vor 1467) wandt endlich, zuerft Kenneniffe eis 
nes Humaniften und eine uͤber alle damalige Wiſſen⸗ 
fehaften ausgebreitete Gelehrſamkeit auf das canonis 
fhe Recht an, und in feinen Schriften daͤmmerte es 
zum Pfünftigen Tag beffelben, der im Zeitalter der 
Reformation anbrach. | 
« Azo ($, 400): Repetitiones [uper Decretum, Ve 
net. 1496. fol, 


Raymund a Pennaforti, (aus Bäreelona, geb. 1175. 
geft. 1275; Doctor der Rechte zu Bononien, dritter 
General ded Dominicanerorden?, Auditor rotae 

und Poenitentiariua Gregot's IX): 1) Sammiung 
der Decretale, in denen die päbjtlichen Briefe, Vers 
fügungen und Schlüffe der Kirchenverfammlungen 
von 1150 3 1230 unvollftäandig und unordentlich ftes 
hen; $. 403 2) ſamma de poenitentia et matri- 
monio libb, IV; ed. nova cum append., quae 
canonica complectitur documenta, fiudio Ho- 
norati Vincent. Loget, Lugd, 1718. fol, 

1 


Wil» 
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"Wilhelm Durand, (oder Düranti, auch Diikantes, 


aus Frankreich, zu Vologua gebildet, und dort 
Prof. des canon. Rechts; zuletzt in Dienſten des 
Pabſtes in verſchiedenen Aemtern; geft. zu Rom 
1296; von feinem Rechtsſpiegel, dem Prozeß, tur 


Spoculator, oder Pater Practicae genannt): r) Aus⸗ 


zug aus dem canon. Recht: -Kepertorium aureum 


“- juris canonici libb, V. Venet.. 1496. 5 Voll. fol, 


+ 


2! Speculum. Juris. (Bafil.) 1574. 4 Partes fol, 
3: Rationale divinorum oflficiorum, Mogunt, 
1459. fol, Alle dieſe Werke find oft aͤufgelegt. vergt, 
Clement bibl, bifl. et crit. T. VIL; p; 466, Fi 


* Johann Andrese, (aud Bologna, dort gebildet, und 


nachher. Profs Des canon. Rechts zu Bologna, Piſa 
und Padug; geſt. 1348): 1) Novellae ſ. Commen- 


iaria in Deeretales (lefte Ausa.) cum not. Pet, 


P 


N 


u 


Vendarmini. Venet. ı6ı12. 5 Voll. fol. 2) Cie. 
mentinae, [. [uper Novellas Clenientis V, cum 
comment. deg. Perrini, Paril. 1612. 4. 3) Quae- 
ftiones mercuriales [uper regulas juris. Lugd, 
1551. 8. u 
eter de Ancarano, (Baldus Schüler, Lehrer des 
canon. Rechts in einigen italienifchen Stidten, vor: 
züglich zu Bologna; geſt. 1415): ı) lectura [olem: 
nis [uper Ulementinis, Venet..1483. fol. 2) Rep; 
cap. canon. flatuta de conftitutionibus et regu- 
lis juris. Bonon, 1475, fol, 3) ConäGlia, Romae 
1474. fol. | 

icol, Tedelchi, (aus Catania, geb. 1386 geft. 1445, 
Benedictiner und Lehrer des canon. Kechts zu Boa 
logna und Siena, zuleßt Kardinal und Erzbifchof zu 
Palermo; ald Rath des Königs Aiphond von Sicis 
lien wohnte er der Kirchenverfammlung zu. Baiel 
bey; nur alter Bartolus inter juris Pontificii 
Profeflores genannt ): 1) lectyra ſuper V ]ibb, 
Decret, 2) [uper VI Decret.; 3) Gloſſae Gle- 
mentinae 4) Conſilia; einzeln gedrudt und zufaıns 


«men ın Opp. omm, cum addit, Jac, Anellide Bot- 


tis, Venet. 1617. 9 Voll, fol. 3 


Marianus Socinus, (aus Siena geb. 1401 geft. 1467, 


Tedeſchi's Schüler und Prof. zu Siena); Com- 
ımen- 
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mentarii in 'lIibrum V "Decretalium, Parmae 
N 1475. fol. 2) Refponla. Venet. 1571. 4 Voll. fol, 
Al Die drey leßten Bande find von feinem Sohn, Bar- 
tholomaeus Socinus, Lehrer der Rechte in verſchie⸗ 
denen italienijchen Städten ; er ftarb zu Siena 1507. 


; $. > 406, 
Mmarbeitung bed decreti Gratiani. 


Bisher batte man es am Quellenſammeln, am 
Gloſſiren und Commentiren nicht fehlen laſſen: 
defto mehr an gefchickter und tauglicher Bearbeitung. 

= Geſchichte, Alterthuͤmer und Kritif waren damahls 
| | | für die Canoniften noch unbefannte Wiffenfchaften ; 
| 

| 

\ 





ſelbſt an ein befferes Ordnen dachten Wenige. Und 
da ae a Turrecremata (vor 1468) ftatt des 
in Materie und Form aͤußerſt mangelhaften decreti 
Gratiani ein eigenes, in der Anordnung wenigftens 
weit befferes, wenn gleih in Materie gleich fehler: 
haftes Syſtem nach der Ordnung der Decretalen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo ſtritten alle Ca: 
noniftenflimmen gegen ibn, aus Liebe zu Dem Her: 
fommen aud) in der Form der Wiffenfchaften; und. 
fein Verſuch kam zu feinem Anſehen. | 
Joannes a Turrecremata, ( Dominicaner, 25 Jahre 
fang Decrrtift zu Nom; zulegt Errdinat; geft. 1468): 
commentarii [uper decretum Gratiani emendati.. 
Venet. 1578. 4 Voll. fol. Decretorum libb. V, 
diftincti per lo, a Turrecremata cura Jufli Fon- 


tanini. Romae 1727. 2 Voll, fol, Auch im Opp. 
Aug, Vind. 1472. 8 Voll. fol. 
Als Quellen! Concordate der deutſchen Nation mit 
dem Roͤmiſchen Stuhl 1446. 1448. Jo. Hein, Ho- 
... rix Concordata nationis germanicae, Francof, 
et Lipl, 1763. 4. cum additam, 1771 - 1773. & 


rn — — 
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Ernefl. Joach. Weftpkal diſſert. de fatis atque 
ulu ftudii Iuris feudalis in Germania, Wismar. 
et Sundii 1724, 4. | 


| $. 407. | 
Zongobardifches Lehnrecht. 


In Lehnsſachen betußte bisher alles auf Ges 
wohnheit und einem mündlichen, durch Tradition 
berabgeerbten, Herfommen. Dicht die Unbequem⸗ 
lichkeit des Schwankenden in einem bloſen Gewohn— 
heitsrecht, das in Europa ſo verſchieden war, nicht 
die Irrungen und Zweifel, die daraus erwuchfen, 
führten auf das Sammeln und die ſchriftliche Ab— 
faffung alter unbezweifelter Lehnsgewohnheiten, fon: 
dern das Benfpiel eines fchriftlichen Gefegbuchs für 
das Eivils und canonifche Recht. re 


In Italien ſchritt man zuerft zur Sammlung 
der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obert 
von Otto und Gerard Niger, zwey mapländi: 
ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur fuͤr ſich, 
zum Privatgebrauch, (jener mehr. für Mayland, 
diefer mehr für Stalien überhaupt) die Lehnsgebraͤu⸗ 
che ihrer Zeit und ihres Landes aus den Edicten der 
Iongobardifchen und den Conftitutionen der fraͤnki⸗ 
fchen Könige und deutſchen Kanfer, aus dem Her: 
kommen, den Ausfprüchen der Rechtsgelehrten, und 
manchen Stücken bes Römifchen Rechts. Die kam 

/ zwar 
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zwar ihre Arbeit zu einem Öffentlichen Anfehen, doch 

diente fie, vor ihrem Untergang, zur Grundlage des 
Seudiften (des libri feudorum oder der Conluetu- 
dinum-feudalium)., einee Sammlung von Lehnsge⸗ 
wohnheiten, die ein Ungenannter noch im zwoͤlften 

Jahrhundert (zwiſchen 1158 + 1168) als Nachah⸗ 
mung des. decreti Gratiani verfertigte, um auch das 
Lehnrecht zur Univerfirätswiffenfchaft zu machen. Er 
erreichte auch feine Abſicht, da Friedrich 1 dieſe Can-: 
fuetudines feudorum der Univerſitaͤt Bononienszu: 
Borlefungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 
II umgearbeiter von Hugolinus  Presbytert und 
mit den. Conftitütionen Conrads MT 'und der beyden 
Friederiche vermehrt , ein Theil des Corpus Jaris: 
unter. dem Titel der roten Collation der Novellen 
wurden. |  Raptn —— 


AMusgolinus Presbyteri, (Azo's Nebenbuhler und 
Gecgner, geſt. 1233): im Corp. Iur. feud, vergl. 
L. Boehmer de aetate vetuftae collect, con⸗ 


| . fuetud. feud, Gottingae 1744-4. 


1 Doch konnte diefer Theil der Rechtswiflenfchaf:, 
ein bey dent Uebergewicht, welches das canonijche 
nnd roͤmiſche Recht hatten, lange nicht zu einem. 
felöftftändigen Anſehen auf ‚Univerfitäten gelangen }; 
die Canoniften berührten ihn nur im Vorbeygehen 
unter dem fchiefen Namen des Juris clientelaris, 
und die Civiliften (wie Bartolus und Baldus) 
ſchalteten ihn ein bey Gelegenheit des Juris emphy- 
teutici, und behandelten ihn nur als Anhang zum 
gten Buch des Coder; und wenn man auch das 
Lehnrecht befonders vortrug, fo gefhab es blos in 
dem: furzen Raum der Ferien, wenn das Studium 
des roͤmiſchen und canonifchen Rechtes ruhete (wovon 

man 
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man ſchon im ızten Jahrhundert Spuren findet, 
welche bis zum 15ten fortdauerten), und (mad) dem 
Geſchmack jener Zeiten) durch bloße Gloſſen, mit 
welchen man den Lehntext begleitete. Solche Glof 
fatoren waren Jacobas Columbinus und Py⸗ 
laͤus. 8 
2: Einen neuen: Schwung erhielt es durch Jacob 
von Ardisone, der das erfte Lehrbuch des Lehn⸗ 
rechts fehrieb, und (1303) Die fogenannten Capi- 
tularia extravagantia fammelte, die als zweyter 
Theil des - gefchriebenen longobardiſchen Lehnrechts 
ein Theil Des Corpus Juris civilis wurde, Doch 
blieb das Studium deffelben immer Nebenwerk, 
felbft, nachdem Andreas Rampinus de Iſernia 
(E. 1350) den erſten ausführlichen Commentar zu 
den Lehngeſetzen geſchrieben hatte; das alte Chaos 
der unter einander ohne Ordnung ſtehenden Geſetze 
ward gelaffen, und ſelbſt die: Verſuche des Antos 
nius Mincuccius (c. 1428), fie zu ordnen, wur⸗ 
den als eine tberflüffige und unbequeme Neuerung 
verachtet, ob er gleich feine Arbeit den Kanfern Si— 
gismund und Friedrich V, in ber Hofnung einer 
öffentlichen Betätigung, übergab; und Baraterius, 
der ihm (c. 1442) in einem aͤhnlichen Verſuch nach⸗ 


folgte, wirkte eben ſo wenig. 


‚Jo, Ckriſtoph. Lünig Corpus Juris feudalis. Fran- 
cof. 1727. 3 Voll, fol, T. Sehilter corpus Juris 
feudalis Alemannici. Argent, 1697. 4. cum. 
praef. I. G, Scherzeri. Argent. 1728. fol. Henr, 

' Chriftian, a. Senckenberg corpus Juris feud, 
german. Giefl, 1740° 8. vermebrt ed. Io, Frid, 
„Eifenhart. Halae 1772. 8. liefern die Quellen. 


„lacobus de Ardizone (aus Verona, Prof. zu Parma 
und, Perugig, bl. c. Er ı) Summa in — 


— 


—— 
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feudorum. ‚Lugd, 1518. fol. : Colon. 8. 
a) Capitafilie extravag. im Corp, Iuris feu lis, 

- Andreas Rampinus de Ilernia » (Lönigl. Rath zu 
Neapıl, c, 1350, wegen eined Commentars mir 
Poatriatch des dehnrechts genannt): Lib. I. II. IM, 
ep“ feudis. Lugd. 1535, fol, Francofurt, 1598, 

= 0, 

Aatonius Mineuccius de Prato veteri, (Lehrer zu Bo⸗ 
logna und Floreng bl. c. 1428): de Feudis libb, VI. 

J Sehilter in Cod, Iur, feud, Alemann, ed, », 
Argent, 1758. fol, Ä og 
Bartholomaeus Baraterius, (aus Piacenza ; Lehrer 
zu Pavia, wo jein Handbuch bey academiſchen Vor⸗ 
lefungen eingefuͤhrt wurde, und zu Ferrara geſt. 
1442): libellus feudorum reformatus, ed, Schilter 

in Cod. jur, feud, Alemann, : { 
Jacob de Alvarottis, (aus Padua, geft. 1443): Er: 
läuferungen ſ. t. Opus de feudis, Venet. 1477. 

fol, - — 
Matthaeus Afflitto, (de Aflictis, aus Neapel, erſt 
Lebter dafelbft, darauf Fönigt, Rath, geji. 1510): 
Commentaria de feudis., Francof. 1629, fol, 
Decifiones ſ. regii Concil, Neapol, 1499, fol, 
‚Lugd, 1548. 4 ! 


$. 408. 
Deutfches Lehnrecht, 


Um diefelbe Zeit, da man ju der Sammfung 
der Tongobardifchen Lehnsgewohnheiten gefchritten 
war, fammelte der ungenannte Verfaſſer des Tractars 
de beneficiis unter Kanfer Friedrich I [e, 1150) 
die deurfchen; worauf Ecko von Repgow um 
das jahr 1256 das Jus feudale faxonicum , und 
ein Unbefannter (nach einer nit gan; erwiefenen 
Tradition, der Graf von Grimmenftein ) das Jus 
feudale Alemannicum folgen ließ, Auch noch jeie 
Br" den 
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dem raten Jahrhundert hielten fich die deurfchen 
Fuͤrſten häufig in Lehnſachen blos an einheimifche 
“und Provinziafgewohnbeiten, die fie zumellen fam- 
meln fießen und. die Schoͤppenſtũhle baueten darauf 
ihre Rechtsſpruͤche. 


Dennoch fraß ſich das longobardiſche Lehnrecht 
in Deutſchland ein. Deutfche. hoͤrten zu Bologna 
Mincuccius Lehrbuch erklaͤren und brachten von da 
eine beſſere Kenutniß des longobardiſchen Lehnrechts 
in ihr Vaterland zuruͤck, als ſie von den deutſchen 
Lhngewobnheiten hatten; auf den kurz darauf ge⸗ 
ſtifteten deutſchen Univerfitäeen trug man longobar⸗ 
diſche Grundſaͤtze vor, weil es bequemer war, die 
italieniſche Lehrform zu befolgen, als die deutſchen 
Lehnrechte und Verpflichtungen erſt in eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form zu bringen; es ſchienen ja uͤberdies 
die longobardiſchen Lehnrechtsbuͤcher als ein Tpeil 
des Corpus Juris Romani, das die Kanfer als ein 
Werk ihrer Mömifhen Vorgänger auf den Kanfer: 
thron beſchuͤtzten und geltend zu machen. ſuchten, für 
Deutfchland zu gehören, und fie wurden ja ſammt 
den übrigen Theilen des Roͤmiſchen Mechts bey der 
Errichtung des kayſerlichen Kammergerihts (A, 
1495) den Kammerrichtern in [ubfidium empfohlen. 
So gewann das longobardiſche Lehnrecht das Ueber⸗ 
gewicht in Deutſchland trotz der Klagen der deutſchen 
Patrioten, die auf Beybehaltung der aͤchten Quel: 
den. des deutfchen Lehnrechts drangen, und die ger 
lehrte Cultur derfelben ward auf Lange, zeit binaus 
Barläumt. 


„Die Duellen : auctor de beneficiis, Sächfifches und 
Schwaͤbiſches Lehnrecht, der Richrftein des Lehn— 
aaa (die a in Jo, Chriftoph. Lüs 

nig 
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nig Corpus juris fendalis, Francöf. 1797. 3 Vol, 
fol. auch ın Senckenbergii Corp. Iur, feud, 

lo. von Buch Richrfteia Yand und Lehnrecht, in Sen- 
ckenberg 1. c. ed. 1773, p. 391. vergl. 7.9. Lu: 
dovici Einleitung zum Lehuproceß. Malle 1718. 
and 1740. 4. 
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$. 499. 
1. Deutfches Privatrecht. 


Durch das überwiegende Anfehen des Roͤmiſchen 
Mechts ward die mwiflenfchaftliche Cultur des deut; 
h fhen Privatrechts, das ſich durch Ueberlicferung 
N * amd fortgebende Anwendung auf einzelne vorkom— 
N mende Fälle durch die mittleren Jahrhunderte erhal: 
| ten hatte, lange unterdrüct. Erſt (pät fieng man 
I an, die gerichtlichen Weisthuͤmer (Praejudicia, wie 
| man die Gewohnheiten nannte), aufzufchreiben. 
h Erft am Ende des drenzehnten Jahrhunderts, als 
| die Fanferliche Gerichtsbarkeit inmer weniger geadhret 





wurde und die Fürften neben den Banferlichen Voͤgten 

ihre Beamten aufitellten, die Städte ihre Obrigfei: 

ten wählten, und eine allgemeine Anardyie drohte — 

erft in dieſen Zeiten der gerichtlihen Verwirrung 

fühlte man wie wuͤnſchenswerth cs wäre, die bisher 

rigen Nechtsgewohnbeiten fchriftlih vor fih zu ba: 

ben. Die Städte fiengen daher an, erft in lateis 
nifcher, dann im deutſcher Sprache ihr rechtliches 

Herkommen aufzuzeichnen, und die Provinzen 

| folg 
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folgten ihrem Benfpiel nad), Go entflanden die er: 
ften Stadt: und Landrechte. 


+ Die älteften Municipalrechte oder Staruten, 
die man Pennt, find von Soeſt, - Freyburg in der 
Schweiß, Schwerin (1222), Braunſchweig (1232), 
tübef (1240), Hamburg (1270), Augsburg 
(1276,, Stade (1279) u. ſ. w. 


Unter den übrig gebliebenen Landrechten ift 
das fächfifche Das Altefte, gefammelt von Ecko von 
Repgow jwifchen 1235: 1247, unter dem Titel 
Speculum ſaxonicum, wie man glaubt, in lateinis 
fher Sprache, daß alfo der deutſche Sachfenfpies 
gel Ueberfeßung, von dem Verfaſſer felbft verfertiget, 
wäre. Als Quellen für die gerichtlichen Gewohn⸗ 
heiten der Sachfen brauchte er außer den fächfifchen 
Weisthuͤmern, das Ältere Magdeburgifche Weich⸗ 
bild (das fhon im r2ten Jahrhundert berühmt war, 
aber im 14ten ſehr erweitert worden ift) und bie und 
da die Fraͤnkiſchen Eapitularien. Alles Widerftan- 
des obnerachtet, den diefes Werl von Seiten des 
bierarchifchen Roms, befonders von Seiten Gre⸗ 
gors XI, wegen der Firchlichen Einfchränfungen, die 
darinn fanden, fand, wurde es doch, in lateinis 
ſcher Sprache (dem Original oder einer frübern Les 
berfeßgung ?) in den Gerichten fremder Länder, wie 
in der Laufiß, in Liefland, Schlefin, Böhmen, 
Mähren, Preuffen, Pohlen u. f. w. eingeführt. 
In Deutfchland felbft ward es auch für andere Pros 
vinzen (mie fir Meiffen, Thüringen und das nörb: 
liche Deutfchland überhaupt) genäßt, feirdem die 
Schöppenftühle zu Magdeburg und Halle, die nach 
demſelben fprachen, zu großem Anfeben aelangt wa: 


ren. Defto fleißiger wurde der Sachfenfpiegel nach 
dem 
3 
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dem Genius jene Zeit mit Gloffen verfehen, aus 
welchen ‚endlih Burkhardt von Hiangelfeld, 
(fec. 14 oder 15) eine vollftändige Gloſſe — 
menſetzte. 


Ermuntert durch den großen Ruf, den der 
Sachſenſpiegel erlangt hatte, fammelte nun ein Un: 
genannter (man glaubt Boldaft Barthold von 
Grimmenftein) zwifchen 1268: 1282 die ‚gericht: 
lihen Gewohnheiten in Franken und Schwaben, 
bas Jus provinciale Alemannicum, in dem Schwäs 
.benfpiegel. Ob man gleih vermuthet, daß fein 
Werfaffer den Sachfenfpiegel zum runde gelegt, 
und nur deffen Hauptfäße auf Denfart, Sitten und 
Gebräuche der Schwaben und Bayern näher ange: 
wandt babe; fo hat er doch auch manches aus den 
alten fchwäbifchen und bayerfhen Gewohnheiten und 
Geſetzen, das ganz von den fächfifchen abgieng, 
beybehalten, und von feiner eigenen Weisheit und 
dem römifchen und canonifchen Recht vieles einger 
mifcht, wodurch in den Schwabenfpiegel. fo viele 
Abweichungen vom Sachfenfpiegel gefommen. find, 
daß diefer Berfchiedenheiten wegen während eines: Yu: 
terregnum ein dDoppeltes Reichsvicariat nady den Laͤn— 
- dern , in denen das fächfifche oder ſchwaͤbiſche Mei: 
vatrecht gilt, für nöchig erachtet wurde, | 


Zu diefen Quellen des deutfchen’ Peivatrechts 
kam vor oder nad) dem Jahr 1300 noch das Rays 
ferrecht, von einem Ungenannten, wahrfcheinlich 
‚einem Geiftlichen, ans den Reichsfagungen, dem Mir: 
terrecht, dem roͤmiſchen und canontfchen Recht zus 
ſammengetragen, vielleicht zum Gebrauch fuͤr Frans 
ken, (denn die Gerichte, bey denen es gebraͤuchlich 
war, laſſen ſich nicht mehr genan beſtimmen). 
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Ob num gleich die deutſchen Fuͤrſten in und nach 
dem geoßen Interregnum im ızten Jahrhundert ſich 
die Macht eigener Geſetzgebung zueigneten, und weil 
die Städte hinter den Fürften nicht zurückbleiben 

‚woliten, neben den vielen deutfchen Landrechten auch 
"eine geoße Zahl von Stadtrechten erſchien; ob gleich 
die Meichsftände fhon A. 1441 den Kayſer Frie⸗ 
drich TIL in einer eigenen Schrift um die Abſchaffum 

aller Doctoren des Rechts baten, damit Deutſchlan 

von dem Gebrauch des fremden Roͤmiſchen Rechts 
frey wuͤrde: ſo konnte doch das deutſche Privatrecht 
keine rechte Kraͤfte ſammeln, durch welche es das 
Roͤmiſche haͤtte zuruͤckdraͤngen koͤnnen. Noch war 
es keine Univerſitaͤtswiſſenſchaft; und ehe es oͤffent⸗ 
lich gelehrt wurde, blieben die Rechtsgelehrten ime 
mer mehr in dem roͤmiſchen als in dem deutfchen - 
Privatrecht bewandert, und fprachen deshalb in Ger 
tichren mehr nach jenem als nach diefem. | 


Doch fangen ſchon einzelne Privatarbeiten über 
das deutſche Privatrecht an, meiſt jegt unbedeutende 
Schriften, wovon die von Gebaftian Brant 
noch am erften ein Andenken verdienen. 


Quellenſamml.: Petr. Georgifch Corpus Iuris germ. 
antiqui, cum praef. Heineceii. Halse 1738. 4. 
Corpus Iuris german, publ. et privati, e biblio- 
theca Seckenbergiana curavit Gu/lav Georg Rö- 
nig a Königsthal, Francof. 1760 » 1766, = Voll. 
fol. | 


Etadt- und Landrechte: Ch. G. Riccius Entwurf 
"son Stadtgeferen. Frankf. u. Leipz. 1740. 4. $. A. 
Schott Sammlungen zu den deutjchen Stadt : und 
Landrechten. Xeipz. 17721775. 38. 4. Zo. Fr Hein. 


Ce de 
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ge Selchow bibl, Iuris provine. et ſtatut. German, 
in deſſen Elementis luris German. TIL Gotting, 
Hr a 
Sammlungen: J ˖ C. 5. Dreyer Sarmmlungen ver- 
miſchter Abhandlungen zur Erläuterung der deutſchen 
Rechte und Afterthümer, Roſtock 1754: 1763. 3 Ih. 
Be Deffen Nebenftunden. Biizom und Wismar 
..1768. 4. Chr. Sr. Waldy vermifchte Beytrage zu 
dem dentichen Rechte. Jena 177L: 1794. &%2. 8. 
$.4. Schott's Samml.; und viele Beyträge dazu 
in Leibnitii Scriptt. rerum Brunfuic., in Lude- 
vo wigü reliquiis MIl.; m Senckenborgii Selectis 
Auris une Vihonibus; in ZYefiphalen monumen- 
tis ineditis u. f. w. hen 


"Statuten der Städte, (auch Fire, Willkuͤhre genannt) : 

i Ius Sufatenle (fec ı2) ed, France. Domin Hae- 

berlin. Helmit 1748. 4. aud) ın vetjeu Analeet. 

med. aevi (Norimb. 1763 f, 8.) T.1I p- 507 ff. 

‚ md in Tr. G. @. Emminghaus Memorabil, 

Sulat. Tenae 1749, 4. Ejusd, Comment. in lus 
Sulfat, lenae 1755: 4 — > 

, Jus Friburgenfe, ($renbirg in der Schweiß), im 

Schoepflini hiftor, Zaringo - Badenf, T. IV. 
num, 8, _ e 

Ius Suerinenle (von 1222.), in Frid. Thomae. Ana- 

lect. Guftrov. p. 51; deutfch un /F’efiphal ſpecim. 

docum. Megapol. 


Jus Lubecenle (aus fec. 12, beftätigt 1226.) ed, A. 
Brokes in oblervat, for, 


Epko (d. is Heinrich) von Repgow, fein färhfticher 
Edelmann und Vaſall ded Fu:jien von Anhalt, in 
der erften Hälfte des 1zten Jahrhunderts)? der Sach: 
fenipiegel Bafel 1474. fol Wuasbara 148r, fol. u. 
fonjt noch oft. Am beften von Carl Wilh. Gärts 
ner. Leipz. 1732. fol, vergi. G. H. Ayrer de ae- 
tate [peculi ſaxonici, [peculo Snevico antiquio- 
ris, Gottingae 1742. 4. Ch. 3. Zepernif geſam⸗ 
melte Nachrichten von den mehreſten bekannt ges 
wordenen Haudſchriften des ſachſiſchen Lehnrechts. 
Halle 1794. 8. Ueber die Sprache in — F 
ach: 
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- Gachfenfpiegel abgefaßt ‚worden, iſt man, fo, viel 
ich urtheiten Faun, doch noch nicht ganz im Reinen. 
Man nimmt an, er ſey urjprünglid) lateiniſch ges 
ſchrieben, nachher von dem Verf. felbft ind Deut— 
ſche uberjeßt worden. Ueber der deutſchen Ueber— 
= . feßung ſey das lateiniſche Origival in Vergeſſenheit ges 
rathen; und man babe ihn aus dieſer deutichen Ueber 
ER Kar neue ind Latginiiche überfegt. Nach der 
Zeit ſey die alte deutſche Spfache in den neuern 
deutſchen Dialect, aber nicht ganz glüdlich, ‚umges 
aqàdudert worden. — — 
Der Schwabenſpiegel, (ein nicht ganz paſſender Titel? 
fein Verfaſſer hatte feine Arbeit uͤberſchrieben Lands 
rechtsbuch vder Ius provinciale. Alemannicum. 
Daß Bartbold von Grimmenſtein, cin jonjt weiter 
"nicht befaunter Edelmann des ıgten Jahrhuuderts 
Verfaſſer fen, it eine Wermuthung von Zelchior 
Goldaft in praef, ad [pec. Suevicam in den 
Keicböjagungen T. L): in Senkenbergs Corp, Iur. 
.ı „ germ. T. I. beforgt von Hieronymus van der 
Lehr und allein ed. von Jo, Aug. Berger, . ‘Probe 
einer beffern Ausgabe von ©. 3. Wald in YTeu= 
ſel's hiſt Lt. Magazir. To. J. III. vergl. Z G. 
Gonne de commento ſpeculi Sneviei, nec non 
juris Suevici ſ. Alemannici. Erlang 1753. 4. 
Das Kaylerrecht ([_ Ius franconicum provinciale): 
in Senfenbergd Corp, lur. germ. T. 1. 

Der Richtfteig Landrechts (von Job. ven Buch ?) in 
Corp. Iuris feudal, Senckenbergiano, 
Provinzialrecht⸗: das Magdeburgiſche oder Saͤchſiſche 

Weichbild (ec. 13),, von ob. Sried. Kudovici. 
Halle 1721. 4. Aug Sried. Schott inden Samm— 
lungen zu den dentichen Eradt = und Landrechten. 
2, (Reipgs 1772⸗ 1775. 3 Voll.8.) Tb. l, ©. so. Wic- 

bidum Magdeb. cum glofla, Lipf. 1589. fol. 
Das. Altfriefiicbe Landrecht (leo. 14, init. ': in Chr.. 
.* Sehotani Belcryvinge van de Heerlyckeydt van 

- Friesland; ed. 2» 1664, fol. · 


Hh 5 Das 
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+ Das Emfiger.Tandrechtvon 1312. herausg. von Matth. 
, von Wide im Dftfriefiichen Landrecht. Aucich 
1746. 

Det Juſel Fehmern Landrecht von 1326, in Carl Heinr. 
Dreyer's Samml. vermiſchter Abkandiungen dee 
deutſchen Rechte und Alterthuͤmer (Roſt. u. Wism. 

1753: 1763.3 Voll.8) Th. 2. ©. 1017. 

lus provinciale bavaricum 1346, in Io. Heumann 
Opuscul, Iur, germ. p. 54 ff. 

Das Mordfriefifche Landrecht von — in KR. 6. 
Dreyer's Samml. vermiſchter abhanbl. zb. I, 
„8473. 

Sebaſtian Brant (9.347): der Layenipiegel von a 

mäßigen Sronungen ın bürgerlichen und peielches 
Regimenten; der richterliche Klagſpiegel. 


5. 410. 


a. Privatrecht in Spanien, Portugal, Frankreich, 
England, Daͤnemark, Norwegen, Schweden, 
Polen und Ungern. 


Doch überließ nur Deutſchland fein Gewohn⸗ 
beitseccht fo lange unbeforgt der blofen Leberliefe, 
rung. Andere Nationen fammelten daſſelbe früher, 
oder trugen Sorge für neue, ihrem Culturzuſtande 
angemefiene Gefegbücher, 


In Spanien entftand durch Induſtrie und den 
Daraus erwachſenen Wohlftand frühe bürgerliche Orb: 
mung, die auf gefchriebene Gefege führte. Für den 
in Aragonien ſchon in der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts gebildeten Buͤrgerſtand fammelte gegen die 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts der Biſchof von 
Hueſca feine Statuten und Gewohnheitsrechte, und 
lies A. 1247 auf einem zu Hueſca gehaltenen Reichs⸗ 
tag ſeine Sammlung beſtaͤtigen. Fuͤr Caſtilien 

| bin: 


A. Privatrecht. 487 


hingegen ließ Ferdinand II (1265) ein Geſehbuch 
anfangen, das unter Alphons X vollendet und 1348 
publiciret wurde (las fiete Partitas), und noch heut 


— 


zu Tage guͤltig iſt. 


"De las fiette Partidas c, annot, Gr. Lopez. Sala- 
manca 1576. 4. c. annot. Jo, Berni, Valencia 
‚759. 3° VoU fol. veral. G. E de Franckenau 
facrae ThemidisHifpaniaearcana. Hanau 1703, 4. 


In Portugal wurden die Statuten der Städte 
zteifchen 1213 : 1220 unter Alphons II gefammelt; 
und König Dionyfius machte (U. 1334) ein Geſetz⸗ 
buch befannt, welches (U. 1419)! von Johann I 
ergänzt wurde. | 


Vergl. die Ehronifen von Ruy de Pina in den Collec- 
cam dos Documentos der fünigl. Acad. der Ges 
ſchichte. Liflab. 1727 - 1729. j 


In Sranfreich hielt man fih an Nömifche 
Gefege, Concilienverordnüngen und Decretale, an 
rechtliche Gewohnheiten und koͤnigliche Verordnun— 
gen, bis endlich, um der Ungewißheit des Rechts 
abzubelfen, Ludewig der Heilige kurz vor feinen 
Creuzzug gegen Tunis (c. 1240) Gefeße und Ge 
wohnbeiten ſammeln ließ, welche in feinen angeerbs 
ten Staaten während feiner Regierung in Gerichten 
befolgt morden waren, zu einer Morm für feinen 
‚ihn von Refidenz zu Reſidenz begleitenden. Gerichts; 
hof. So entftand das Chaos von Einrichtungen 
‚und Gefegen, Gewohnheiten und guten Rathſchlaͤ⸗ 
‚gen, ‚die aus ‚den genannten bisher gewöhnlichen 
Rechtsquellen ohne Ordnung und Unterfcheidung der 
Verbindlichkeiten zufammen geftelfe. find; feinem Ur⸗ 
‚fprung nach ein Privatgeſetzbuch für Die re 
a a⸗ 
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Baronien, das aber nachher von dem ganzen Mech 
angenommien wurde, nicht nach einem fchlauen, fern⸗ 
her angelegten Plan, fondern aus Achtung: gegen 
Die Weisheit der Gefeße eines Ludewigs Des Heilis 
gen, und zur. Befriedigung des immer ftärfer ge: 
fühlten Beduͤrfniſſes eines gefchriebenen Geſetzbuchs, 
das Bann fpäterhin das Roͤmiſche Gefesbuch ergänzte 
md berichtigte,, als daffelbe ein Gegenftand der Uni⸗ 
terfirätsftudien auch in Frankreich geworden war. 





Les Etabliffements de St, Louis - fuivant le texte 
original et rendus dans le language actuel avec 

N des notes etc, par M, l’Abbe de St. Martin, 
Paris 1785 8. ind in der Hiltoire de S. Louis IX 

\ par Jean Sire de Jeinville (bejte Yudg.> par MM. 

Sallier, Dlelot et Capperonier. Paris 1761. fol. 

| ım Auszug in Yelly hiltoire de France, T. VI, 
| p. 101 - 127. 

Die Statuten und Nechte einzelner Städte und Pros 
vinzen: Confuetud, civ. et prov. Galliae ed, 
N Dionyfs — Francof. 1597. fol, aud) 

\ Genev. 16:23, fol. 


Sn England befferte ſich unter Heinrich II die 

Gerichtsverfaſſung durch die Anftalt herumreifender 

Richter (Juftices in Eyre, Juftitiarii itinerantes) 

in den fechs Gerichtgfreifen, in welche er fein Reich 

A. 1176 getheilt hatte, umdurd fie Eivil: und Eri: 

minalfälfe in der leisten Inſtanz entfcheiden zu laffen, 

und durch die Unabhängigkeit vom Hofe in Privars 

rechten und Streitigkeiten, zu welcher die Nation 

durch die Magna Charta (1215) gelangte. Nun 

hatte ber Oberrichter Glanville ſchon A, 1181 das 

englifche Gewohnheitsrecht gefammelt, (von dem 
' das fchottifche Geſetz, Regia majeltas, welches man 
‚David Izufchreibt, eine fflavifche Nachahmung it), 


und 
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und das englifche gemeine Recht (common law) oder’ 
das Landrecht Fonnte ſich darauf. ungebindere ‚unter 
Eduard 1 (von 1272: 1307) ausbilden. - Alle 
Rechtsquellen, ‘die damahls England hatte, ſind 
dazu genüßt worden: die allgemeinen alten rechtlichen 
Gemohrheiten, die vor 1189 gegebenen Statuten, 
gefegliche Verordnungen und Parlamentsfchlüffe feit 
Ricdyard I, ältere gerichtliche Entfcheidungen;,  felbft 
Bruchſtuͤcke aus dem Roͤmiſchen Geſetzbuch, ob gleich. 
ſeiner voͤlligen Einfuͤhrung die engliſche Nation ent— 
gegen war. — — 

Die indem Mittelalter in Wales guͤltigen Ger 
ſetze hat. erſt die.neucre Zeit vor dem Untergang ge: 
retttee.. = 


Vergl. C. H. S. Gatzert Commentat, de jure 
communi Angliae. Gotting. 1765. 4. A 


Radulphus de Glanrilla, (unter Hrinrich IL zwiſchen 
1154 = 1189): tractatus de legibus et confnetudi- 
nibus Angliae. ver.[. Commentaries on the la w 
of England by Mill. Blakftone. Oxf. 1764- 1769. 
4 Voll. 4. Ed. ı4. with notes by Ed. Chriflian, 

: «Lond. 1803. 4 Voll, 8. Die Behauptung. der Ichetz 

„tischen U tertbamsforicher ,. daß das fchortilche. Ges 
feß, Regia majeftas, älter ſey als die Glanvilliſche 
Eammmlune tft widerlegt von Sir Dav, DalryMple. 
Edinb. 1769. Zu; Br 3 


Schottifche Landesaeſetze: Jo. Skeriaeus Regia ma⸗ 
jeſtas Scotiae, Edinb, 1609, Lond. 1613; fol. 


Geſetzbuch von Wales, unter dem Titel, Gefeße des 
Kenigs Hoel Dba, over des Gitigen: Cy freith 
Jen Hywel Dha ac Erail'i e. leges Walliae ee-. 
clefiafticae' et civiles Hoeli’Boni et alivrume prin⸗ 
eipum, Lond. 1730. fol, Wilhelm Wottou hatte 
mir Hülfe eined meljchen Geiftlihen, Mofes Wils 
bein, eine volftändige Ausgabe dieſes Geſetzbuchs 
uns 
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angefangen; da er darüber farb, fo hat fie de 
-- Rechtögelehrte, Wilhelm Clarke, vollendet. 37 


Fuͤr Dänemark fammelte Anne das Witterr 
tagt (c. 1035) und Waldemar H (U. 1240) dab 
Juͤtiſche Geſetzbuch. Das Altefte Stadtrecht, das 
fehleswigifche, von Svend Grathe gegeben, fällt 
noch früher, fchon ins zwölfte Jahrhundert, 


i Canuti II, cognom. Magni, Jus aulicum antiquum 
Danicum idiomate antiquo' Danico Withert ahbs 
Raett nuncupatum cum verfione danica et la- 
Ir | tina ac netis Petr. Jo. Rofenii im Anbang von 
"le ' Refenii Jus aulicum antigaum Norvagicum, 
fe“, Hafniae 1673. 4. 
Dat Judske Lowbog, eurante Nie. Kaafıo, Hafn, 
1590. aud) 1600, aud) 1642. 4. 
Das Ichletwigifche Stadtrecht: Kofod Anchers Dansk 
Lovhißorie, Kiobenhavn 1769, 4, e, Deel, 





In Norwegen gab. Sigurd A. 1115 das 
MWifing: Gefeg (Chrifinrettr Vicveria). 
Tentamen hiftorico philologicum circa Norve- 
giae Jus ecclefiafticum, quod Vicenfium et pris- 
cum vulgo- vocant: in lucem edit. Johann: 
Finnaeus, Havniae 1760, 4. p. 10. Ejusd, surae 
polteriores 1762, 1765. 


Für Joland gab Magnus (VII oder Lagebärter, 
Gefegverbefierer) 1280 Gefeße: 
| Sol gedruckt ſeyn 1578. vergl. Gebhardi's Geſchichte 


von Norwegen, aſs Fortſetz. der allgemeinen Weit⸗ 
hiſtorie Th. XXXII. S. 215. 


2 Die für Schweden, auf des Königs In: 
giald’s Veranftaltung, im achten Jahrhundert ge: 
fammelten alten Gefege, ließen Erich der — 


un Te 


Ze en —— 


nr 








U 1158 ud König Birger A. 1295 dem Chri— 
ſtenthum anpafien. A. = 327 erfchien das Süver: 
mannifche Gefegbuch ; Ur2d Das Almaenna Sueri- 
ges Lag unter Magnus Smeek, das aber erſt A. 
1442 völlig eingeführt ward. | 


Uplandslag: vergl. M. Andreae legum Uplaudica- 
rum codex ex mandato Birgeri reformatus, Aus 


diefen und andern Materialien ift dad A. 1719 be⸗ 


‚=. fhloffene, A. 1734 vollendete und 9.1736 publi= 
&. eirte neue, Gefegbuch erwachien: Codex leguma 
BSuecicarum receptus et approbatus in Comitiis 

Stockholmienfibus anni 1734 ex Suecico [ermo- 
x ‚ne in latinum verlus a C, Jioenig. Holmiae 

1736. 4. 

' Für Polen machte Cafimir HM (X. 1356) ein 
Geſetzbuch bekannt, das Uladislaus (A. 1441) ers 
neuern und vermehren ließ. 

Jus regni Poloniae - ed, Nic. Zalaszowski, Po, 
"- fen, 1701, fol. Leges, ftatuta, conluetudines, 


et privilegia regni Poloniae op, I. A. Zaluskys 
Warlor. 1732, fol, 


In Ungern machten Stephan I (c. 1016) 
und Wladislaw I A. 1092 Gefegfammlungen, die 
it Gefahr waren, durch das Roͤmiſche Recht ver: 
drängt zu werden, das Matthias in feinem Reich 
einführen wollte. Aber nach feinen Tod (1490) 
wurde das Teßtere wieder abgefchaft, und das her⸗ 
koͤmmliche Recht trat in feine volle Kraft wieder ein. 


Sedruckt im. Corpus Juris Hungarici, Tyrnaviae 
#751, fol, T, I. 
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5. Peinliches Recht. 





F. 411. 
Spuren deſſelben. 


Alle wiſſenſchaftliche Behandlung des Crimi⸗ 
nalrechts muß man bey den Schtiftſtellern uͤber das 
Roͤmiſche Recht ſuchen. Doch machte Butdo de 
Susaris (vor 1282) die Lehre von den Tortüren 
zum Gegenſtand einer beſondern Schrift, wodurch 
er. ſich den. Namen des aͤlteſten Criminaliſten erwor⸗— 
ben hat. REN RR — 
Guido de Suzaria, (Lehrer des Rechts zu Mantug, 
Pabdua und. Boiogna, geſt. 1282): tractatus de tot· 
‚ ‚mentis. Bonon, 1489. fol, Venet, 1491. fol. und 
öfter. 2 


- 
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Erſte Anfaͤnge deſſelben in perfchiedenen Reichen, beſon⸗ 
ders in Deutſchlaud. 


In Spanien ward durch die Einrichtung des 
Juſtiza in Aragonien in der. Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts, in England durch die Magna 

cha- 


* 
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charta (li 255) umnd die allmaͤhlige Otganiſation des 

Ober- und Unterhauſes (von 1258: 1343), in 

Frankreich durch die Aufnahme des Buͤrgerſtan⸗ 

des unter die Reichsftände (A. 1303) und die zufälz 

lig eingefchlichene Repraͤſentation derfelben durch das 

Parlament; in Daͤnemark und Norwegen dur) 

die den Königen abgeswungenen Capitulationen 

(Handväßninger) u. f. w. zu einer Fünftigen Wiſ— 

fenfchaft des Staatsrechts der Grund gelegt: noch 

aber befchäftiger es Feine Schriftfteller., _ 

Zur ſchriftlichen Behandlung des deutſchen 

Staatsrechts wurden durch die Anmaſſungen der 

Paͤbſte über die deutſchen Kayſer im 14ten Jahrhun⸗ 

dert und durch die Abfaſſung der guͤldenen Bulle 

unter. Carl IV A. 1356 die erſten vorläufigen 

Schritte gethan. Nun waren publiciftifche Gegen: 

ftände vorhanden, an denen fich der Scharffinn der 

Rechtsgeleßrten im Erflären und Comientiren , im 

Verwirren und Verdunfeln üben Eonnte, bis Peter 

von Andlo (ums J. 1460) die erfte Theorie im 

deutſchen Staatsrecht verfuchte, die noch jegt als 

Denfmahl der hiſtoriſchen Unwiſſenheit feiner Zeit 

merkwürdig if. War es daher ein Schade, daß 

er 100 Jahre lang feinen Nachfolger fand? 

- Rudolph Rühl, (von Friedberg, Faiferlicher Secre⸗ 
rar); der Redacteur der güldenen Bulle): von Olen⸗ 
——— Erläuterung der güldenen Bulle. Frankfurt 
1 +4: Le 

&o frieben zwey Brüder Koch (c. 1520) über die 

Kammergerichtsordnung; Gail und Mynfinger (c. 
1565) Beobachtungen über einzelne Rechtsfaͤlle. 

. Peter von Andlo, (au8 Colmar bl. c. 1460) de im- 

°  perioromano - germanico libb. I. <, notie Marg. 

EFreneri. Heidelb, 1605. 4, eingebiudt in der re- 

‚ praelentatio reipubl, germ. Norimberg, 1657, 4. 
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9. 413. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Das gelehrte Studium der Theologie traf im 
eifften Zabrbundert eine wichtige Veränderung. Die 
erneuerten Sprachftudien führten zu einem fleißigen 
Studium der heiligen Schrift und der Kirchenvaͤter; 
der gluͤckliche Gebrauch, den die Polemik von der 
Dialectif in den Streitigkeiten niit Berengarius über 
die Transfubftantiation gemacht hatte, zur dialecti: 
fen Bearbeitung der Lehren, die iman von Augu— 
ftin , den übrigen Kirchenvaͤtern und den Concilien 
überfommen hatte; das Gildenwefen in den Städ— 
ten mit feinen Eintheilungen in Meifter, Gefelfen 
und Lehrlinge wurde auf Lehrer und Gtudirende 
übergetragen, und dadurch eine Meibe von Uebun— 
gen und Prüfungen eingeführt, mittelft deren man 
zur Meifterwürde in der Theologie hinauffteigen 
mußte, | 


Anfangs, als die Dialecrif für die Glaubens; 
lehre in Bewegung gefegt wurde, war es gewöhn: 
ih, mit der Erflärung der heiligen Schrift den 
Anfang des Studiums der Theologie zu machen, 
und darneben einen oder den andern Kirchenvater 
fleißig zu leſen. Geitdem aber. Petrus Lombardus 
| fein 
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ſeine Sentenzen geſchrieben hatte, glaubte man in 
ihnen alle Lehren, Gründe und Beweisſſtellen des 
chriſtlichen Lehrbegriffs in einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 
keit zu beſitzen, daß dem angehenden Geiſtlichen ein 
genaues Studium der Bibel und der Kirchenvaͤter 
fein fo großes "Bedürfnis mehr fen, als in den vors 
bergebenden Zeiten. Man überließ daber folchen 
Geiſtlichen, die nach Vollendung ihrer Studien ihre 
ehrgaben erproben wollten, während ihrer Uebun⸗ 
gen zum Fünftigen Doctor der Theologie, die eregeti- 
fchen Borlefungen, als den minder wichtigen Theil 
ihres Fachs , und ſie erhielten davon den Namen 
lectores biblici, Baccalaurei curfores bibliorum. 
Hatten fie diefe Probe mit Beyfall beftanden, fo fiengen 
die eigentlichen Probejahre an, und fie wurden zu den 
dreyjaͤhrigen Uebungen zugelaffen, nach deren Been⸗ 
digung fie mit der Wiirde und dem Titel eines Do: 
ctors oder Magifters der Theologie beehrt wurden. 
Im erften Jahr hielt ein folcher Candidat der theo: 
logifchen Doctorwürde in dem Hörfaal und unter der 
Aufficht eines öffentlichen Lehrers Borlefungen über 
‚den Magifter fententiarum (wie man den Peter von 
der Lombarden nannte) und er befam von feiner Be: 
fhäftigung den Namen Baccalaureus lententiarius 
oder fententiarum. Waren diefe Vorlefungen zur 
Zufriedenheit feines Auffebers ausgefallen, fo ftell: 
ten ihn die öffentlichen $ehrer, oder, wofern er ein 
Drdensgeiftlicher war , fo ftellte ihn der Prior 
feines Klofters dem Kanzler der Llniverfität 
vor; und der, welcher es that, fügte die eidliche 
Berheurung bey, daß er den Candidaten fähig und 
würdig fände, die Theologie ohne weitere Auffiche 
zu lehren, oder die licentiam legendi zu erhalten. 
Nun begann fein zweytes Uebungsjahr mit Vorle— 

ie ſun⸗ 
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ſungen uͤber den Magiſter ſententiarum, die er im 
biſchoͤflichen Palaſt in Gegenwart aller Doctoren der 
Theologie eroͤffnete, welche Feyerlichkeit man ein au- 
lam fuam habere, einen conventum in theologia 
recipere nannte. Das dritte Uebungsjahr flog 
theils bey Difputationen über felbftgewählte Fragen 
(quaeftiones difputatas) , theils bey Beantwortung 
vermifchter Fragen und Saͤtze, welche von an— 
dern aufgegeben worden (quaeftiones quodlibeticae 
genannt) und bey der Aufficht über einen Baccalaus 
reus der Theologie bin, der das Probe : Triennium 
erft angetreten und über den Magifter fcntentiarum 
zu lefen angefangen hatte. Am Schluß diefes drit: 
ten Uebungsjahrs empfieng der Candidat die Würde 
eines Meifters (Magiftri) und den Titel: Doctor 
emeritus. Und damit trat er den Linterricht der 
Drdensgeiftlihen in der innern Schule irgend eines 
Klofters an: erwarb er fi) dabey Ruhm, fo vers 
traute man ihm gelegentlich einen öffentlichen Lehr: 
ftubl der äußern Schule, 


Mach den Probearbeiten, die ein Fünftiger 
Doctor der Theologie im Zeitalter der Scholaftif Tie: 
fern mußte, richteten fich demnaͤchſt auch feine Schrif: 
ten. Außer einee Sammlung von Predigten beftan; 
den die Schriften der fcholaftifchen Theologen in 
Auslegungen über einige Buͤcher der heiligen Schrift; 
in einem Commentar über den Magilter fententia- 
sum; in quaeftionibus difputatis und quodlibeticis 
und zufeßt in einem vollftändigen Syſtem der Theo: 
logie (einer fogenannten Summa), welches das Mei; 
fterftücl war, und die frübern Syſteme durch neu 
Aufgemworfene Fragen, Zweifel oder Gründe übertref: 
fen mußte, | | 
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$. 414. 
Bibelaudlegung. 
Daß man im Anfang der fcholaftifchen Periode 
Grammatik und Rhetorik für unentbehrliche Funda⸗ 
mentalwiffenfchaften anfab, das hatte die erfpriess 
liche Folge , daß jeder Geiftliche (zwiſchen 1100; 
1150) fich in feine Wiffenfchaft durd) das Studium 
der heiligen Schrift einmeiben ließ, Auch die da- 
mahls herefchende Gewohnheit, die Hauptwiffen: 
fehaften aus den Quellen felbft zu ftudiren, führte 
zue Auslegung der Bibel, und jeder angehende Theo: 
109 hörte einen oder, mehrere Ausleger über die wich: 
tigften Schriften des U. und N, T. nah ber 
Vulgata. Denn ihr Text lag ben allen Er: 
fäuterungen zum Grunde, da dis Kenntnis der 
hebräifchen und griechifchen Schriftfprache feldft 
der Sprachgelehrteften Theologen nicht fo weit reichte, 
daß man von dem Driginaltert der heiligen Schrift 
hätte ausgehen koͤnnen. Der größte Theil der 
Schrifterflärungen war aus den frühern Kirchenvaͤ⸗ 
tern geborgt, vielleicht hie und da mit eigener Eins 
ficht in das hebräifche und griehifche Original, In 
dieſem Geifte fchrieben Lanfranc, Anfelm von Laon, 
Hugo vom b. Victor (vor 1140) u.a. | 
Man entdesfte dabey bald, mie mangelhaft 
Carls des Großen und feiner Nachfolger Bemühun: 
gen, den richtigen Tert der Vulgata wieder herzu⸗ 
ftellen, geblieben wären, und wie die folgende Zeit 
die Fehler ihres Textes noch vermehrt hätten, und 
ſchritt zu neuen kritiſchen Revifionen defielben. Eine 
folhe Revifion gehörte zu den Verdienſten, Die fich 
Lanfranc (vor 1089), der Eiftercienferabt Stes 
pbanus (X. 1109) und der Cardinal Nicolaus 
(c. 1150) um die Theologie erworben haben, 
Ji 3 An- 
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Anſelm von Laon; glolla interlinearis, die zu eben 
dem Anſehen gelangte, wie Strabo’s glolla ordi- 

narxia. 

Abaelard: introductio adtheol. enthält unter audern 
Ermunterung zum Studium der h. Schrift und der 
Bäter. 

Hugo de S, Victor, ($. 378): Einleitung in die hei⸗ 
tige Schrift und Ertlarungen mehrerer Bücher. des 

QA.XT. Er fieht fchon jeltener auf Erläuterung des 
Mortfinns, ald auf moralijche and alegorifche Deu: 
tungen, | | 

Lanfranc ($. 275): Comment. in epift, Paull, in 
Opp. omn, 

Stephanus bl. 110g. Hiftoire liter, de la France, 

» T.IX. p. 198. | 

Nicolaus, Gardinal: Mumphr, Hodius de biblio- 

rum textib. original, Oxon, 1705, fol, p, 417. 


Doch hörte die Bibel bald auf, das Fundas 
ment der theofogifhen Studien zu feyn. Geitdem 
angehende Geiftliche, nad) dem Curfus über die freyen 
Künfte und die Theologie, ihre Studien auch noch 
nach und nach über das geiftliche und weltliche Recht 
und die Urzeneifunde ausdehnten, fo fehnte man ſich 
nach Abkuͤrzungen der Methode in der Theologie, 
um noch für die andern Wiffenfcehaften Zeit zu ger 
winnen: und fo bald die Sentenzen des Petrug Lom: 
bardus erfehienen waren, die man für den Inbegriff 
aller tbeologifchen Weisheit, die ſich aus der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern fammeln laſſe, ans 
fah, fo hörte man anf, die Theologie hauptsächlich 
aus den Quellen zu fiudiren, und feßte in der Fer 
tigfeit, den Magiſter fententiarum zu erflären, das 
Ideal eines Theologen. Die Erklärung der heili— 
gen Schrift wurde als der minder wichtige Theil der 
theologifchen Wiffenfchaften den jungen Geiftlichen 
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überlafien, die ihren tbeologifchen Eurfus geendiger 
hatten, und nun einen Anfang im theologifchen Lehr⸗ 
vortrag machen follten, Die auch von ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigung den Namen lectores biblici, Baccalaurei cur- 
fores bibliorum erhielten. Mach diefer Voruͤbung 
zum fünftigen Doctor theologiae befhäftigte ſich 
Fein tbeologifcher Lehrer Leicht mehr mit eregetifchen 
Borlefungen ; die fpeculative Theologie mar fein 
uͤbriges Leben über feine Hauptfahe. Immer mit 
philofophifch : Itheologifchen Deductionen befchäftiget, 
und dadurch von allen Sprachfiudien (der Grammas 
tif und Rhetorik) abgezogen, hörte auch bald alle 
Erflärung auf, von einer philologifhen Erläuterung 
der Vulgata auszugeben: man fpann nur feine phi: 
lofopbifchen Speculationen an ihre Worte an und 
unterwarf die Schrift der Dialectik. 


Diefer Gattung von Theologen ftanden Mofti- 
fer mit ihrem freyen Schwung der Seele zu Gott 
und ihrer Intuition gegen über, und. ließen ihrer 
Phantaſie in der Deutung der Schriftworte einen 
freyen Lauf. | 


Seitdem ward das Studium des Wortfinng 
nah Sprache, Zuſammenhang und Gefchichte faſt 
völlig aufgegeben; der Ausleger fuchte nur entweder 
die Speculationen des Dialectifers oder die Phanta⸗ 
fie des Moftifers und Allegoriften zu befriedigen; 
oder er fammelte blos aus früheren Kirchenvätern 
oder fpätern Sammlern alfegorifche und moralifch: 
moftifhe Deutungen zum Gebrauch der Dialectiker 
und Moftifer. | 


1. Aus den frühern Kirchenvätern, einem 
Ambrofius, Auguſtin und Hieronymus ſammielte 
| Ji 4 z. B. 
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% B. Petrus Lombardus (vor 1164); doch 
trug er auch in feinem Commentar über die Paulini: 
fchen Briefe manches aus Haymo zufammen, und 
in feinee Magna gloffatura rrmweiterte er blos die 
Sinterlineargloffe des Anfelm von Laon aus den ges 
nannten Quellen, Albert der Große hingegen 
(vor, 1280) hielt fich bey feinen Commentarien blos 
an die fpätern Sammler, obne zu ihrer Quelle zus 
ruͤckzugehen; doch wählte er aus ihnen befonders 
Das aus, was zur Erläuterung des Wortfinns dient, 
und fnüpfte daran Dogmatifche, moralifche, allego: 
sifche und myftifche Deutungen an, | 


. Petrus Lombardus, ($. 378): ı) Commentarii in 
Pfalterium, ſtud. Richardi,, Cenomani. Paris. 
1541. fol. 2) Collectanea in omnes epiftolas 
Paulli. Parif, 1547. & 

- Albertus Magnus, '($. 380): über Pfalmen, Jere⸗ 

‚ mia, Baruch, Daniel, die zwölf Heinen Prophes 
ten, die vier Evangeliſten und die Apolkalypſe, in 
Opp. omn, | 


2. In der diafestifchen Merhode gieng, fo: viel 
man weiß, Ruprecht von Deus (vor 1135), 
als erſtes oder Doch als eines der erften Mufter wor; 
an; nad ibm war Thomas von Aquino bey dog: 
matiſchen Stellen reich an dialectifcher Kunſt; bey 
andern entwickelte er entweder homilienartig den 
Wortſinn, oder gab er einen mpftifchen an; Bona⸗ 
ventura hingegen goß feine ganze Fülle allegorifcher 
und tnpologifcher Bemerkungen über jede Stelle 
aus. 


Rupert, (Abt zu Deutz, oder Duytz, im Erzftift 

„ Köln, geft. 1135). Außer mehreren theologifchen, 
meiſt polemifhen Schriften, Commentarien tiber 
| das 
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das ganze A. T. und einige Buͤcher des Neuer, 
Opera Mogunt, 1631. fol. 

Thomas von Aquino, ($. 380): EHEN: über 
verjchiedene .biblifdye Bücher in Opp. | 


3. Doc) entgieng mitten unter diefen — 
matiſchen Erklaͤrungen den Theologen nicht, wie 
mannichfaltig der Text der Vulgata in den Hand— 
ſchriften abweiche, und man kehrte aufs neue zu 
Verſuchen zurück, den Fehlern deſſelben abzühelfen. 
So verfertigten die Pariſer Theologen und der 
Verfaſſer der erſten Concordanz Hugo von St. 
Caro (vor 1280) Correctoria uͤber das ganze A. 
und N. T. (mit Ausſchluß der Pſalmen), worinn 
ſie aus Handſchriften und Kirchenvaͤtern beym A. T. 
mit Zuziehung des hebraͤiſchen Textes und griechiſcher 
Ueberſetzungen (vielleicht nur aus fruͤhern Mebenfchrift: 
ftellern), und beym Neuen mir Zuziehung des} Drigi: 
nals die richtige Lesart herzuſtellen fuchten, und über 
die Quantität der Sylben, über die Abtheilung in 
Capitel und dergl. Anmweifung gaben. Ob diefes 
die beyden Eorreetorien der. Dominicaner find , Die 
Roger Baco für eine Meuerung anſieht, läßt ſich 
zwar. nicht beftimmen: man erfennt aber daraus, 
daß eine Fritifche Bearbeitung der Vulgata einen 
fonft fo hellen Kopf befremdet, und in Eifer fegt,' 
wie ungewöhnlich ein folches Unternehmen im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert gewefen feyn muß. | 
Stephan, (von Langtoun in Schottland; geft. 1228 
als Erzbifchof von Canterbury): er theilte die bibli— 
fhen Bücher in Gapitel, wie die Griechen fchon 


lange vor ihm gethan hatten, und fchrieb Commen: 
tarien über viele biblifche Bücher. 


en Parifienfe vergl. Litterarifches Moſeum 
a. a. O. 
Si5 Huge 
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Hugo de S. Caro, (aus Vienne, ein Dominicaner, 
geft. 1262): ı) Correctorium, eine eritijche Nevis 
fion der Bulgata, am Rande mit Lesarten aus hebr., 
griech., und lateiniihen Handichriften, Die zur Zeit 
Garld des Großen waren gejehrieben worden, Ber: 
gl. Litterariſches Mufeum, Altdorf 1778. 8. I. 
S. IL. St. 2 ©. 177. St. 3 ©. 34% 2) Poſtil⸗ 
leu (eine Art Commentar) über die ganze Bibel; 
3) eine biblische Coucordanz, mit mehreren Gebüls 
ten, worinn aber nur die Wörter, die fich decliniren 
Iaffen, geſammelt find, 


Weder der Eifer, womit man die Befehrung 

der Juden betrieb, noch die Befehle Clemens V, 
womit er zum Studium der morgenländifchen Spra: 
chen rief ($. 354), erweckten vor dem vierzehnten 
Jahrhundert einen Gelehrten, welcher der bebräis 
fhen Sprache fundig genug gewefen wäre, um das, 
A. T. nerhdürftig zu erklaͤren; auch die Gelegenhei⸗ 
ten, fich der griechifchen Sprache zu bemächtigen, 
bildeten feinen Wusleger des N. T., welcher vor der 
Wiederherſtellung dee alten Literatur mit Erfolg ge: 
arbeitet hätte. Der einzige YIicolsus von Lyra 
machte (vor 1340) in der Erklärung des A. T. 
durch feine bebräifche Sprachfunde Epoche, und 
übertraf beym N. wenigftens feine fcholaftifchen Zeit: 
genoffen. In allen feinen eregetifchen Werken zieht 
er den Wortfinn vor, und betrachtet ihn als den 
Grund jeder andern Auslegung: beym A. T. find 
die jüdifchen Ausleger, befonders Raſchi, feine 
Fuͤhrer, beym N. die Kirchenväter, und er trift 
häufig den grammatifchen Sinn richtig. Aber wie 
ftieß er auch bey feinen Zeitgenoffen an, und wie 
noth that es ibm, feine buchſtaͤblichen Erflärungen 
dem Urtheil und der Verbeſſerung der Kirche zu uns 
terwerfen, um den Verfolgungen nicht zu umterlies _ 
: gen, 
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gen, die ihn deshalb trafen. Er blieb auch im 
Grunde ohne Nachfolger, Denn weder Gerſon 
(vor 1429) noch Alphonſus Toftarus (vor 1455) 
reichen an ibn: der erfte entwickelte fo gar im Geifte 
des firengen Katholicifmus bermenentifche Grundfäge, 
deren ſtrenge Befolgung alle freye Eregefe unmöglich 
gemacht haben würden, wären fie zur allgemeinen 
Herrſchaft in der Kirche gekommen , welches aber 
die Neformation gehindert hat. Ju dieſe Jahrhun⸗ 
derte faͤllt noch der Urſprung der Concordanzen, ei— 
nes guten Huͤlfsmittels zum Auffinden der Parallel: 
ftellen, das in Zukunft bey einem rechten Gebrauch 
der Eregefe forthelfen konnte. 


Nieolaus a Lyra ). 354 

Gerlon G. 381; in der Eregefe neigt er fich ganz zur 
Myſtik. 

Alphonſus Toſtatus, (aus Madrigal, geb. 1400 
geft. 1433, Bſſchof zu Avila): feine artigen Sprach— 
Fenntniffe verfchwinden in feinen wortreichen Coms 
mentarien und unzahligen Digreſſionen: feine Com: 
mentarien über die hiforifchen Buͤcher des U. X. 
und den Marchäus, die allein gedrudt find, füllen 
20 Solianten, In Opp. omn, Venet, 1728, 27 
Voll, fol, j 


Seitdem fich die Landesfprachen durch ihren 
fleißigen Gebrauch bey Ritterpoefien hoben, erneuer: 
ten fich die Verſuche wieder, die heilige Schrift in 
die Sprache des gemeinen Mannes zu überfeßen, wel: 
che ſelbſt den Gelehrten die Bibel in einer ganz ans 
dern Anſicht hätten zeigen müffen, wenn fie zum all; 
gemeinen Gebrauch gekommen wären (wie fchon 
Gerard von Zuͤtphen nad) 1400) lebhaft einfah. 
So hatte, (ungedruckte Verſuche, wie den des Des 
ser Waldus (c. 1170) und andere, die man bios 

| aus 
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aus Bibelverboten kennt, abgerechnet), Peter Co⸗ 
mieftor (oder Manducator, nach 1150) einen bifto: 
rifhen Auszug, nach der Ordnung der biblifchen 
Büher mit Benbehaltung der eigenen Worte der 
Vulgata verfertiget, den Guiars des Wonlins 
( zwiſchen 1291: 1294) ins Franzöfifche überfegt 
hat: Johann Wiklef gab (X. 1390) die ganze 
Bibel nach der Vulgata englifch heraus; auch die 
erften gedruckten deutfchen und italienifchen Bibel: 
tberfekungen find wahrſcheinlich älter als das funfs 
zehnte Jahrhundert. Die Geiftlichfeit [heute das 
Sicht, das durch eine allgemein Iesbare Bibel ben 
Layen über die Lehren der Kirche aufgehen mochte, 
und fuchte jeden Verſuch der Art zu unterdrücken. 
A. 1229 wurde auf der Kirchenverfanmmlung zu 
Touloufe den Layen von der Bibel nur der Pfalter 
nach der Vulgata zum Leſen frey gegeben, aber, 
aufs vrnſtlichſte verboten, auch nur diefen in die fan: 
desſprache zu überfeßen. Leber Wiflef wurbe feiner 
Bibeliberfegung wegen A. 1383 auf dem Concis 
lium zu Oxford das Verdammungsurtheil ausgefpros 
hen, und A. 1408 zu Orford verboten, irgend eis 
nen biblifchen Text ing Englifche zu überfeßen, wenn 
nicht der Bifchof des Sprengels oder eine Provins 
zialſynode die Heberfeßung gut gebeißen habe. 
Vergl. Hegelmaier’s Geſchichte des Bibelverbotẽ. 
©. 112 
Gerard von Zütphen, (Bibliothefar ded WBruberhaus 
ſes zu Deventer, geh. 1398, in feinem ften Fahr): 
er hinterließ ein Buch über die Nuͤtzlichkeit des Le 
fens der heiligen Schrift in den Volksſprachen, von 
dem ein Auszug fteht in Jac. Revii Daventria il- 
luftıata, Lugd, Bat. 1651, 4. p. 41 ff. 
. Petrus Comeltor, oder Manducator, (Prieiter zu 
Troyed an der Seine nad) 1150): hiltoria Re 
ca, 
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Rica, mit den Worten der Vulgata, doch mit Eins, 
miſchung mancher Gloſſen aus Joſephus und den 
Kirchenvätern; fie fand fo viel Beyfall, daß man fie 
lange ſtatt der Bibel ſelbſt lad, und in mehrere neuere 
Sprachen überfegte. Die franzöfifche Ueberſetzung 
von Guyars des Moulins, einem Kanonifus bon. 
St. Pierre d’Aire (zwifchen 1291= 1294) ließ Garl . 
VII ı487 drucken: la Bible hyftoiree, ou [ont 
les Hyftoires Scolafiques: ou les livres Hyfto- 
riaulx de la Bible, translatez de Latin en Fran- 
_ goys, en la maniere que les Maiftres en traictent 
es Hyftoires Scolaftiques de Pierre le Mengeur, 
‚par Guyars des Moulins, reveue, par Jean de 
Jiely, Prefire etc. Päris 1487, 2 Voll. fol. 


John Wiclef, ever Wichif, (aus Wiclef, einem Ort 
im nördlichen Theil von England; zuletzt Profeſſor 
zu Orford; geſt. 1387); the new Teſtament trans- . 
lated out of the Latin Vulgat by Tokn MWielif. 
To which is prefixed a hiftory of the [everal 
translations ofthe h. Bible and N, T. into Eng- 
lifh etc. by John Lewis. Lond. 1731. fol. 


Die ältefte Ausgabe einer deutjchen und italienifchen 
Bibel halt man für Weberfegungen, die vor Erfins 
dung der Buchdruderfunft gemacht, oder bey denen’ 
eine frühere Ueberfegung zum. Grunde gelegt wor⸗ 
‘den: die Deutſche: wahrfcheinlih Mainz 1462 bey 
Fuſt und Schiffer. fol, vergl. Joh. Naſt's hifto: 
rifch = Eritifche Nachrichten der ſechs erften deutſchen 
DBibelausgaben u, ſ. w. Gtuttgard 1767. I. M. 
Göze Verfuch einer Hiftorie der gedruckten nieder: - 
fachfiihen Bibeln, Halle 1775.4. G. W. Panzer’s. 
litrerarifche Nachricht von den allerälteften gedruck⸗ 
ten deutichen Bibeln. Niürnb. 1777. 4.5 die italie= 
nifche: Biblia Italiana tradotta par Nicolo Ma- 
lermio Malerbi, Venez, Venetia 1471. 3 Voll. fol, 
vergl. Roſenmuͤllers Bibl, Litt. Th. IV. ©. 302. 


Br 5. 415. 
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J. S. Semler’s Einleitungen in bie Dogmatil von 
Baumgarten. Ä 

3.4. Eramer’s fünfte Sortfeßung von Boſſuet's 
Einleitung in die Gefchichre der Welt und Religion. 
Leipzig 1772» 8. 

Ch. &. Heinrich's Verfuch einer Gefchichte ber vers 
ſchiedenen Xehrarten der chrifilichen Glaubenswahr⸗ 
heiten. Leipz. 1790. 8. 

ar Schriften über die Parifer Univerfität oben vor 


Das fchotaftifhe Syſtem der Theologie legte 
die aus Auguſtin, den übrigen Kirchenvaͤtern und 
Concilien gefammelten Lehren, zum Theil au die ' 
Myſtik des Disnyflüs Kreopagita zum Grunde, er: 
fäuterte fie durch Schriftftellen, und entwickelte, be: 
eftigte und vertheidigte fie durch) Vernunftgruͤnde 
(aus der Logik und Metaphyſik des Ariſtoteles gezo⸗ 
gen). Nach Johannes Erigena zeigte zuerſt Lan⸗ 
ftanc die Brauchbarkeit der Dialectif in der Glau—⸗ 
benolehre; umd mit ihm fängt die Reibe ſcholaſtiſcher 
Theologen an. | 

Man theilt anch die Theologen nach dem drey: 
fachen Zeitalter der Scholaftif en. In den erften 
erfand Anſelm (1170) den merapbnfifchen Beweis 
fie das Daſeyn Gottes, aus dem Begriff des groͤß⸗ 
ten Gedenkbaren oder des WVollfommenften , der 
nach der Zeit, etwas anders modifteirt, unter dem 
Ramen des ontologifchen Beweiſes Lange fein Glück 
gemacht hat und von Cartefius noch einmahl in einer 


was veränderten Geſtalt aufgeführt worden ift. 
| Dar: 
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Darauf verfuchte Hildebert (1120) das erfte vol: 
ftändige Syftem. Die Autorität der Vorzeit, nach 
den Ausfprüchen der Kirchenväter und Concilien, die 
er meift aus Iſidors befannter Sammlung nahm, 
ift feine Grundlage, und Auguſtin fein Hauptfuͤh— 
rer; jede Unterfuchung endet er mit einigen Belegen 
aus der Bibel, nach Auguftins Auslegung ; beyden 
Quellen dient die Ariftotelifche Philofopbie zur Bin: 
dung. Das daraus entfiandene Syſtem glich zwar 
in den meiften Theilen nur noch einer übel geordnes 
ten Compilation; dennoch wurde er in der Ordnung 
- und Methode, mit feinem quaeritur, opponitur 
und andern Specnlationsformeln das erfte Mufter 
der folgenden Scholaftifer. 


Doch ward eigentlih Perer Abslard, der 
(zwifchen 1120: 1142) dem Syſtem mehr innern 
Zufammenhbang gab, der Mittelpunft der fcholafti: 
fchen Theologie: von feiner Sprache, feiner Me: 
tbode, feiner Denfart, und feinen Kenntniffen, ge 
ben Sprache, Methode, Denfart und Kenntniffe 
der übrigen fholaftifchen Theologen aus, ob glei) 
feine im Alter erft aufgefeßte introductio ad theo- 
logiam, ihrer mannichfaltigen darinn angebrachten 
Gelehrſamkeit obnerachtet, viel unvollftändiger ift 
als die nach ihm gefchriebenen Summen, da er fich 
blos auf die Lehre von den chriftlichen Tugenden und 
den göttlichen Vollkommenheiten einſchraͤnkt. Mach 
ihm fuhr Robert Pulleyn fort, aus dem foge: 
nannten Syſtem die rhapfodifche Seftalt immer mehr 
mwegzufchaffen, und brachte es feiner Vollendung 
näher. Er behandelte die Mennungen der Kirche 
über die chriftlichen Lehren als Aufgaben und Pro: 
bleme, die er theils durch Sprüche der Bibel, - 

dur 


508 III. Neue Litt. A. I. to. Theol. Wiſſenſch. 


duch Yriftoteles und Plato, welche ihm fo viel, wie 
Auguſtin gelten, beweißt. 


Lanfranc $. 297, Anfelm $. 377. 
 Hildebert,, ($. 377): tractatus theologicus in Opp. 
ex ed, Beaugendre, Paris 1708. fol. vergl. Ziege 
ler's Gefbichte des Glaubens an das Dafeyn Gor⸗ 
tes in der Theologie, Göttingen 1791, 8. 
Abaelard $, 378. 


Robert Pulleyn, (aus England, Lehrer der Theolo⸗ 
gie zu Paris, zuletzt Kardinal und Kanzler der rös 
mifchen Kirche; geft. vor 1147): fententiarum li- 
bri VIII, ed. Hugo Mathoud. Paris 1655. fol, 


Gegen diefe Verſuche der Dialectifer, die Claus 
benslehre philoſophiſch zu erläutern und zu begrün: 
den, erhoben fich die pofitiven Theologen , die darauf 
drangen, daß man fich blog an die Tradition der 
Kirche halten muͤſſe. Doch war auch ſelbſt ihrer Lehr⸗ 
art ſchon einige Dialectik beygemiſcht, und da fie ihre 
Sehrart gegen Die dialectifchen Theologen dialectiſch 
vertheidigen mußten, fo kamen fie felöft immer tiefer 
in die Dialectif hinein, deren Gebrauch in der Theo: 
logie fie fich widerſetzen wollten. Mit den pofitiven 
Theologen machten die Myſtiker gegen die Dialecti: 
fer gemeinfchaftliche Sache; da fie aber, in fo fern 
fie nicht blofe Schwärmer waren, nad) dem Geijt 
der Zeit, auch ihre Myſtik durch die Künfte der Dia: 
lectif zu begründen fuchen mußten, fo waren auch 
fie auf demfelben Weg, den fie vermieden wiſſen wolf: 
sen: und zuletzt ward die ſcholaſtiſche Theologie eine 
Moftif und Patriſtik, welche die Dialecrif verarbeis 
tete. Dazu halfen, ohne es ſelbſt zu toiffen, Berns 
bard von Clairvaux (vor 1153) und Sugo 
vomb. Dicror, ziwen angefehene pofitive und myſti⸗ 
ſche Theologen, waͤhrend beyde als Feinde der Dia— 

lectie 
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lectik in der Theologie gegen die, Dialectifchen Theo: 
logen kaͤmpften. 


Nun trat Abälard’s Schüler, Derer von der 
Lombardey (vor 1164) auf, und vereinigte die 
pofitive und diafectifche. Lehrart in der Theologie in 
feinen libris IV fententiarum , dem erften vollftän; 
digen philofophifchen. Syſtem »der durch die Väter 
und Concilien herabgeerbten Glaubenslehren, einem 
Werk, das durch eigenes Machdenfen entftanden 
war, und nach dem Tod feines Verfaſſers, nachdem es 
erft den Kampf mit dem h. Bernhard von Clairvaux 
glücklich beftanden hatte, zu einem claſſiſchen An: 
fehen gelangte und es durch den ganzen Zeitraum der 
Scholaſtiker behauptete. Es war auch ein wahrıs 
Meiſterſtuͤck, in Kürze, Deutlichfeit und lichtvoller 
Drdnung, das zwar nicht, mie feines Berfaffers 
ſtolze Abfihe war, allen Streitigfeiten in der Kicche 
ein Ende machte, aber doch eine vollftändige philoſo— 
phiſch- patriftifche Ueberficht der Kirchenlehre gab, 
und was man damahls wünfchte, die Zeit abfürzte, 
die man bisher auf das Studium der Theologie hatte 
verwenden muͤſſen. Da er nun alles aufnahm, was 
feit dem fünften Jahrhundert gefehrt wurde, und 
viele diefer "Lehren weder einleuchtend noch entfchieden 
waren, fo mußte ein großer Theil der lombardiſchen 
GSentenzen aus Difputirbaren Saͤtzen beſtehen, mag 
den folgenden difputirfüchtigen Zeiten höchft erwuͤnſcht 
war. Da er aber von Lehren, die in der Kirche 
feinem Zweifel unterworfen waren, entfcheidend fpricht, 
und nur bey ftteitigen Lehren problematifch, fo ge 
fiel er auch den pofttiven Theologen, und fand bey 
allen Partbeyen Eingang. Eben dadurch gewann 
er das Uebergewicht über feinen Zeitgenoffen, Robert 
— Er * 
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Pulleyn, der ihm in Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
nichts nachgiebt; weil er aber alle Saͤtze droblema⸗ 
tifch nach der dialectiſchen Methode vorgetragen bat, 
und, um Bernhard's Benfall zu gewinnen, den Vaͤ⸗ 
teen zu viel Gwicht beylegte, fo bat er Feine Par: 
then befriediger. 


Nachdem erft die Seutenzen des Lombardus den 
erfien Sturm überftanden hatten, wurden fie in alle 
Schulen als Lehrbuch aufgenommen, gegen welches 
fein anderes auffam: es wurde durch unzählige 
Eommentare erläutert, die zwar fich felten erlaubten, 
an feinem Syftem etwas zu ändern, dagegen aber 
defto käufiger die dialectifche Methode fchärften, und: 
unerfhöpflich in ber Mufwerfung neuer Fragen waren. 

Bernhard, (geft. 1153.) Opp, omn,ed, Jo. Mabillon. 
| Parif. 1709. 2 Voll, fol. 
Hugo de S. Victore $. 378. 
Petrus Lombardus $. 378. 


Im zweyten Zeitalter der Scholaftif begruͤn⸗ 

dete die ehren weniger die Autorität der Kirche als 

des Ariftoteles. Außer feiner Logif und Metaphyſik 

brauchten jeßt die philofopbifchen Theologen auch die 

| uͤbrigen ariftorefifhen Schriften und verwandelten 

| den Vortrag der Glaubenslehre in eine fortgebende 

pbitofopbifch : theologifhe Polemik, die an Sophis 

ſtik noch zunahm, feitdem Dominicaner und Srans 

zifcaner die theologifchen Leprftühle in Befiß harten, 

und voll Eiferfucht doctores admirabiles und refo- 

ji lutifimos, irrefragabiles und angelicos einander 

X entgegen ſtellten. Schule kaͤmpfte gegen Schule, 

jede unter ihrem Oberhaupt, deſſen Lehren für Ora— 
kel galten. 
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Alerander don Hales wandte (c. 1220) zus 
erft alle Schriften des Ariftoteles zur Vertheidigung 
der Glaubenslehre an; Bonaventura (vor 1274) 
mifchte in diefelbe mehr Myſtik ein, um neben dem 
Verſtand auch das Herzzu-befchäftigen; am beruͤhm⸗ 
teften und Einflußreichften wurden Thomas von 
Aquino (vor 1272) und "Johann Duns Scorus 
(vor 1308) als die Oberhäupter zweyer Schulen, 
der Thomiften (oder Dowinicaner) und Scoriften 
(oder Franzifcaner). 


Thomas von Aquino bereicherte das Sys 
ſtem mit einer großen Menge neuer Fragen, Artiz 
kel und Beftimmungen; er ftellte überhaupt mehr 
als 3000 Fragen; und über 15,000 Argumente; 
oder aufgelößte Schwierigkeiten auf — ein Reich⸗ 
thum, der, mie fein Lebensbefchreiber, Wilhelm 
von Tocco, fagt, daraus erwuchs, daß er die welt: 
lichen Wiffenfchaften (die Philoſophie des Ariftoteles 
und feiner arabifchen Ausleger, des Aoicenna und 
Averroes) als Mägde in den Schoos der bimmlifchen 
Weisheit eingeführt hat. Jene ftanden mit diefer 
auf gleicher, wo nicht gar auf einer höhern Linie. 
Alle Materien find in Fragen aufgelößt, die Fragen 
wieder im Artikel; über jeden Artikel gehen Zweifel 
und Gegengründe voraus, und dieſe werden darauf 
durch Bemweife und Autoritäten niedergefchlagen — 
eine Methode, recht dazu gemacht, die Diſputirſucht 
bis zur Diſputirwuth zm erheben, da die Gemuͤther, 
weil der erfte Eindruck immer der lebendigfte ift, 
durch die früher vorgetragenen Zweifel und Gegens 
gründe ftärfer als durch die darauf folgenden Be: 
weife und Autoritäten getroffen werden, und Daher 
bey allen Lehren Zweifel — welche durch die 

Kr nach⸗ 
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nachfolgenden Widerlegungen nicht mehr gehoben 
werden konnten. Duns Scotus war eben fo aus: 
gelernt auf die Kunſt, ſophiſtiſche Fragen, Zweifel, 
Schluͤſſe und Auflöfungen bis ins Unendliche zu ver: 
mehren, und für fie eine Menge Kunftwörter. zu er: 
finden. Da mm zugleich fein Vortrag dunfel, 
rauh und barbarifch ift, fo wurden feine Anhänger 
noch nachläffiger im Ausdruck, und die Dunfelbeit, 
Die ohnehin ben dialectiſchen Erörterungen ſchwer 
ganz zu vermeiden iſt, fanf durch fie in eine wahre 
chaotiſche Nacht. Se mehr die theologifhen Werke 
durch die Dienge neuer, unnüßer, ungereimter , oft 
unmoralifher und Gettesläfterlicher Fragen an: 
ſchwollen, deſto weniger Spuren enthalten fie von 
eigener Kenntnis der heiligen Schrift und der Kirs 
chenvaͤter und deſto barbarifcher und unverftändlicher 
werden fie auch im Vortrag, 


Alexander Alefius $. 379, Bonaventura (, 380. 
Thomas Aquinas {, 380. Jo. Duns Scotus $, 380. 


Im drieren Zeitalter. verfanf die Dogmatif 
durch die Polemif der Thomiften und Scotiſten in 
einen Abgrund von Gubtilität: do giengen Dus 
vand von St. Portiano (1330) unter den Do: 
minicanern, und Wilhelm Occam (1320) unter 
den Franzifeanern mit Kühnbeit von den Meynun⸗ 
gen der Stifter ihrer Schulen ab. 


Durandus $. 381. Wilh. Occam $, 381. 


Da das meifte fcholaftifche Unmwefen von Dr: 
denggeiftlihen, welche die theologifchen Lehrſtuͤhle zu 
Paris befeßt hielten, getrieben wurde; fo ftellten 
fich ihm, zum Theil vieleicht aus Eiferfucht, zum 

Theil 
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Theil aber auch aus wirklicher Ueberzeugung vom fels 
ner Schädlichkeit, Welrgeiftliche entgegen, die zu Pa⸗ 
eis als Doetoren der Theologie lehrten; und unter 
diefen ragten Perer von Allisco, Johann Ger⸗ 
fon und Nicolaus von Clemangis hervor ; den 
erfiere als Cardinal, durch das äußere Gewicht feir 
ner Wuͤrde; der zmente durch feinen ausgebreitesen 
fitterarifchen Ruhm, in dem er den beyden audern 
vorgieng; der Dritte als der befte Schriftfteller, der 
hellſte und fühnfte Denfer feiner Zeit. Alle drey 
drangen auf das Studium der heiligen Schrift und 
der Altern Kirchenväter ; und eiferten gegen die Eins 
miſchung der Ariftotelifchen und Arabiſchen Pbilo: 
fophie in die Theologie, fie verwarfen die Unterſu—⸗ 
chung unzähliger nicht nur völlig unnuͤtzer, fondern 
auch unfieelicher , zum Theil fogar Oottestäfterlicher 
Fragen, und das ewige Difputiren über Religions: 
lehren als nachtheilig für das Chriſtenthum, feine 
Lehrer und Anhänger, | | 


Zu gleicher Zeit wurde das Studium der aften 
Sprachen durch die Hilfe, die von Italien ber 
fam, etwas leichter, und dadurch gemeiner, und 
durch die Kenntnife, die es gab, wurde. die Nichs 
tigfeit der bisherigen Lehrart in der Theologie innmer 
mehr aufgedeckt. Man erfannte, wie die unbän: 
dige Zweifelfucht und Diſputirwuth mit der kaͤlte⸗ 
ften Gleichgültigkeit gegen die erhabenften Wahrhei⸗ 
ten der Religion getrieben werde; wie der Eifer für 
fächerliche Spißfindigfeiten die Bernachläffigung ber 
nuͤtzlichſten Wiffenfchaften naͤhre, weil die geuͤbteſten 
Arhlerhen zugleich die größten Barbaren wären. 
Die Stimmen gegen die bisherige und fir eine beffere 
Methode in der Theologie wurden immer häufiger 
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und lauter (am lauteſten hatte fie wohl Gerſon (1410) 
auf der Koſtnitzer Synode erhoben): und fhonjvor 
der Reformation wurde Theilweis eine beffere Lehrare 
befolgt, die mit dem Studium der alten , befonders 
der Schriftfprachen, gleiche Schritte Biel, 


Petrus de Alliaco m Pierre d’Ailly, * Com⸗ 
piegne an der Diſe, geb. 1350 geſt. 1425; feit ı 
Lehrer der Theologie am Navarriſchen Eollegio, = 
er aud) ftudirt hatte; 1389 Kanzler ber Univerfität; 
als Biihof von Cambray fiimmte er A. 1398 auf 
die Abjegung des Pabſtes Benedictz durch Johann 
XXIII ward er &ardinal): Quaeltiones [uper libros 
fententiarum. Argentinae 1490. fol, welchem benges 
druckt it: recommendatio [acrae fcripturae; 
principium in curfum Biblie ı. f. m. Andere 
Schriften, mie opufculum de difficultate refor- 
mationis ecclefiae in concilio generali ad Jo. 
Gerlonum jteht in append. Operum Jo, Gerloni 
ed. L. EIl, Du Pin, ‚T,I. p. 489. ©. oben 
$. 367. | 
Gerſon , 38r. 


Nicol, de Clemangis $, 351. 


$. 416. 
Kute und ſchlechte Seite derfelben. 


So wenig die Nevolution in der Theologie, 
welche die Scholaftifer bewirkten, zureichend war, 
weil fie blos von Metaphyſik ausgieng, deren Eon: 
troverfen ſehr begränzt find, undbald ins Unverftänd: 
liche oder auf leere, miüfjige, oft ungereimte Fragen 
und Speculationen führen; fo war fie doch eine 
große Wohlthat. Was man damahls für Glau⸗ 
benslehre anſah, das wurde aus der Zerfireuung ge: 
fammelt und in foftematifhe Ordnung zur Teichtern 

' Le 
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Ueberſicht geſtellt und entwickelt; in Die Begriffe 
wurde. mehr Klarheit und Beſtimmtheit gebracht und 
der Myſtik, die fich fo fehr in dunflen und vermwors 
zenen Begriffen gefällt, entgegen gearbeitet: das Uns 
feben der Kirche wurde, ohne daß man es ferbft 
wußte, dadurch gemindert, daß es fo viel Anſtren⸗ 
gung koſtete, bie von ihr feftgeftellten tehren gegen 
die Unfechtungen der Vernunft zu vertheidigen. 
Nachdem nun die Vernunft wieder zum principium 
:defendendi erhoben war, ließ ſich erwarten, daß fie 
endlich auch wieder für ein principium cognolcendi 
“in der Theologie gelten würde. Dienatürliche Theo: 
logie wurde eine eigene Difeiplin und Die Ethik des 
Ariſtoteles führte.im zweyten Zeitalter der Scholaftit 
auf .die Bearbeitung moralifher Begriffe, die bier 
ber faft ganz verfäume worden war: -ein wichtiges 
Berdienft um den zwenten Theil der foftematifchen 
Theologie. —9*O 
Natuͤrliche Theologie: Raymund de Sebonda, oder 
Sabunda (Prof. der Medicin, Poilofophie und 
Theologie zu Toulouſe, geft, 1432). Er fonderte 
zuerft die natürliche Theologie von der Offenbarungs⸗ 
theologie ab, und trug fie als eine eigene Willen: 
{haft vor. Seine Theologia naturalis führt ver= 
fchiedene Titel: liber creaturarum [, de homine, 
auch Viola animae, aud) de natura hominis, 
Amftelod, 1661. 8. und noch anderwärts, oft franz. 
par Mich. de Montagne. Paris ı581. B. vergl. 
von Eberftein vor h. 375» 


6. 417. 
Polemik (Apologetik). 

Die ganze fcholaftifche Theologie iſt ſchon eine 
fortgehende Polemik gegen Atheiſten und Skeptiker, 
gegen Heiden, Juden und Mohammedaner, und 
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ſelbſt gegen die griechifche Kirche. Aber des vielen 
Potemifirens ohnerachtet kam Doch noch Peine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Apologetik in diefen Jahrhunderten zu 
Stande: man hielt fi nur an die Befämpfung ein: 
zelner Partheyen, theils in allgemeinen dogmatifchen 
Merken, theils in befondern Schriften. 


- . Die Atheiften und Skeptiker befämpfte Rays 
mund von Sebonda (vor 1432) in feiner natuͤr— 
lichen Theologie; die Heiden, Thomas von Aqui: 
no; die Katharer und Waldenſer, Moneta aus 
Cremona (vor 1233). 


Inſonderheit blieben die Yuden und Mohammes 
daner, tie in den vorigen Zeiten, ein Hauptgegenz 
ftand des Befehrungseifers, und in diefer Hinficht 
auch der Polemif. Mönche hatten lange ohne nähere 
Kenntniß ihrer befondern Religionsvorftellungen auf 
eine mehr poͤbelhafte als gelehrte Weife gegen fie ges 
ſtritten, und fich darinn gefallen, Juden und Mo: 
bammedaner durch die Wiederhohlung der albernften 
gegenden bey dem Pöbel lächerlich und verhaßt zu 
machen; als endlich Raymund de Pennaforti (A. 
1250) auf ein Seminarium für gelehrte Miffiona: 
re unter Juden und Mohammedaner dachte, die mit 
den noͤthigen Vorkenntniſſen, vertraut mit der arabi: 
fehen und hebräifhen Sprache, mit den Lehren 
der Rabbinen und der mohammedanifchen Theologie 
und Mechtsgelebrfamfeit, auf dem Kanıpfplaß der 
Polemik treten koͤnnten ($. 354). Diefe Anftalt 
gab auch einen Raymund Warrini (c. 1250), der 
in noch vorhandenen hebräifch und Tateinifch gefchrie: 
denen Schriften feinen vorzäglichen Beruf zu einem 
Kampf mit Mauern und Juden durch Sprach: und 
Sachkenntniſſe Binlänglich beurfunder bat. Sie 
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ſind daher auch, da kurz darauf der Eifer fuͤr die 
Bildung ſolcher Miſſionare erkaltete, das allgemeine 
Huͤlfsmittel in dieſer Art von Polemik geworden. 
Raymund de Sebonda $, 416. | 

‘ Thomas de Aquino {. 380, de veritate religionis 


contra gentes, Venet, 1476. 4. Burdigalae 1664. 8, 
und in iR 
“ Moneta de Cremona, ( Dominicaner und Profeffor 
zu Bologna, geit. nad) 1233): libb, V contra Ru- 
thanos et Waldenles, nunc prim, ed, et illuftr, 
Th. A. Riechinius, Rom. 1743. fol, | 
Raymund Martini $. 354. 


$. 418. 
Moral | 
Die Moral ward fortgehend vernachläffiget. 
Die Volfslehrer fuhren fort, afcetifche Gemeinpläge 
aus den Kirchenvätern mit Myſtik zu färben; die po⸗ 
pulären Schriftfteller in der Moral fammelten blog, 
ohne auf Entwicfelung moralifcher Begriffe zu den: 
fen, afcetifche Rhapſodien aus der heiligen Schrift 
und den Kirchenvätern (wie Peter Cantor vor 1180); 
oder fchrieben ungeheuere Compilationen über den 
Decalogus, den man für einen Inbegriff der Moral 
anſah. | | 

Petrus Cantor, (Prof. der Theologie zu Paris, geft. 
1180): fumma de fugillatione vitiorum et com- 
mendatione virtutum (auch verbum abbrevia. 
tum betitelt) c. nott, Gregor. Galopini, Monti- 
bus Hannoniae 1639. 4; eine Compilation aus der 

Bibel, Kirchenvaͤtern und Profanfchriftftellern. . 
Gelehrte Theologen, die Scholaftifer, handel: 
‚ten die Moral in der Dogmatif ab: lange, ohne die 
allgemeinen Grundfäße aufzufuchen, aus melden 
die Lehre von den Pflichten abzuleiten ift, nach dem 
Vorgang Auguftin’s;. fie verarbeiteten blos ihren aus 
fs Aus 
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Auguſtin geborgten Stoff in dialectiſcher Form und 
vermehrten ihn durch eine Caſuiſtif. Der Urheber 
diefer Form mar wieder (mie in der Dogmatit) Des 
ter von der Lombardey. Benjedem moralifchen 
Abſchnitt feiner Sentenzen gehen Definitionen der 
Tugenden und tafter voraus, dann folgen die bibli: 
fehen und patrijtifchen Autoritäten; und dialectifche 
Fragen und Antworten machen den Beſchluß. Nun 
enthielt zwar jeder Commentar über den Magilter 
fententiarum zuglei eine Erläuterung feiner mora⸗ 
liſchen Begriffe; und mancher Comntentator be- 
ftimmte wahrfcheinlich manches fchärfer und half feis 
nem Autor nach: aber feiner bis auf Thomas 
von Aquino gieng Über die von ihm geftecften Gräns 


zen hinaus, 


Thomas von Aquino änderte zuerjt bie 
tombardifhe Form. Er trennte zwar die Moral 
noch nicht von der Dogmatik; aber er baute fie auf 
Prineipien der Ariftotelifchen Ethik und hat daher 
ſchon einen allgemeinen und fpeciellen Theil: er löße 
die Grundfäge und Lehren der Moral in lauter Fra: 
gen und Probleme auf, md belegt jede Antwort 
mie biblifchen und patriftifchen Stellen. Dadurch 
ward er der entfernte Water einer wiſſenſchaftlichen 
Moral. Dun borgte Vincenz von Beauvais 
bey der Compilation feines moralifchen Spiegels das 
meifte aus Thomas von Aquino und fegte dadurch 
feine auf allgemeine Grundfäge gebaute Lehren im alls 
gemeinem Umlauf, wodurch fchon die Myſtik in ens 
gere Graͤnzen eingefchränft wurde, | 


Um ihr noch ftärfer entgegenzuarbeiten, verfuchte 
endlih Gerſon Scholaftif mit Myſtik zu verbinden 
und die Empfindungen mit dem Verftand zu vermählen. 


Hil- 
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Hildeberti moralis philofophia [. tractatus de utili 
et honelto in Opp. $. 377. | 
Petrus Lombard, ſ. 378. Thomas Aquinas$. 380, 
‘ VincentiusBelovacenlis, (fpeculum morale).\. 379: 
‚Alexander de Hales, [umma de virtntibus, . Paris: 
1 509. fol. deltructorium vitiorum, Norimb, 1496; 
Gerſon $, 381, I 
‚ Die Feinde der Speculation (die Moftifer) Biel; 
sen es mit Empfindungen, Gie fchöpften ihren 
Stoff aus Dionyfius Areopagita und feinen Ausle: 
gern; ‚aber, da auch fie an dialectiſches Denken ger 
woͤhnt waren, fo blieben feine myſtiſchen Säge nicht 
wie, ehedem ein vhapfodifches Aggregat; fie ftellten fie. 
ſchon mehr in eine wiffenfchaftliche Ordnung, ‚ob 
ihnen gleichſnoch häufig Negelmäßigkeit und Zuſam⸗ 
menbang des Jdeengangs abgeht, Und viel zu einens 
ordentlichen Syſtem fehlt. Unter den Myſtikern 
feßte zuerft Richard vom heiligen Victor (vor. 
1173) die Diglectik für die Myſtik in Bewegung; 
Albert der Große fuhr darinn fort, und Bona⸗ 
ventura brachte es bis zu einer vollſtaͤndigen Theo— 
rie der Myſtik, die aber nur zerſtreut in ſeinen Schrif⸗ 
ten vorgetragen iſt. | | Be 
Richard de S. Victore $ 378. Arca myflica in 
‘ Opp: Rothomagi 1650, fol, ee 
Albertus Magnus, geft. 1280. $, 380. de veris et 
- perfectis virtutibus in Opp, | ul 
Bonaventura, gefi. 1274. $. 380, de ſeptem gradia 
. bus contemplationis in Opp. . —— 
So großen Schaden der Fanatiſmus der My— 
ſtiker geſtiftet haben mag; ſo haben ſie doch auch 
aſcetiſche Schriften geſchrieben, die nicht. ohne See: 
gen geblieben find. Go wirkten Johann Tauler 
Coor 1361), Johann Auysbrof (vor 1387) und. 
Heinrich Sufo (vor 1385) durch den. Gebrauch | 
ihrer Mutterfprache mächtig auf ihre Zeitgenoffen; 
. | noch 
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noch ausgebreiteter, Thomas von Kempen durch 
feine Nachahmung Ehrifti, die, in alle gebildete neuere 
europäifche Sprachen überfeßt, mehrere Yahrbuns 
derte tiber zum allgemeinen Erbauungsbuch gedient har, 

Johann Tauler $. 348 außer den Predigten, divinae 
inftitutiones. Colon. 1587. 8 — 

Johann Ruysbrok, (eın Auguſtiner ans Brabant geft. 
1381): Erbauungsbücher in niederdeutfcher Sprache; 
deutich von G. Arnold. Offenbach 1701. 4. 

Heinrih Eufo, (aus Cofinig geft. 1385): myſtiſche 
Schriften in deutfcher Sprache; ins Iatein. überf. 
per Henr, Surium. Colon. 1588. 8. } 

Thomas Hammerken (Malleolus, von Kempen, geb. 
1380. geſt. 1471; regularer Chorherr des h. Augu⸗ 
fiin zu Zwoll, darauf Subprior und Procurator; 
wegen feiner Frömmigkeit allgemein verehrt): de 
contemtu mundi libb, IV, von dem erften Buch 
gewöhnlich nur betitelt; de imitatione Chriſti; 
unzählige mahl gedruckt : neuefte Ausg. ed. RI. Des- 
billon, Manhemiü 1780, 8. neuefte deutfche Leber: 
feß. von Ant. Stribel, Augsb. 1790. 8. Ueber 
den Streit, den die Nuguftiner Chorberen mit den 
Benedictinern über den wahren Verfaſſer dieſes 
Werks führten, ſ. Euſebii Amorti fcutum Kem- 
penfe. Colon. 1725. 4 Schelhorn amoenit. li- 
ter, T. VIIL p. 591, Meuſel's hiſt. litt. bibl. 
Mag. Str. 1. ©. 184. 

Heinric) von Palma (oder Balma, Franzifcaner aus 
Burgund, geft. 1439): Verfafler aſcetiſcher Schrif⸗ 
ten, die andere dem Bonsventura und Thomas von 
Kempis zufchreiben. 

$. 419. 
Patriſtik und Kirchenhiftorie, 

Das Studium der Kirchenväter bluͤhete im eilften 
und zwölften Jahrhundert, fo lang man die Theofo: 
gie aus ihren Quellen felbft ſtudirte; mit dem drey— 
zehnten Jahrhundert, als man glaubte in dem Ma- 
gifter fententiarum alle patriftifche Gelehrſamkeit 
soncentrirt zu befigen, hörte man auf, die — 
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vaͤtet ſelbſt zu leſen, und hielt fich blos an Iſidor 
und «andere patröftifche Blumenlefen, bis wieder Pe; 
ser. von. Alliaco, Gerfon und Nicolaus von Cleman; 
gis zu den Werfen der Kirchenväter felbft zuruͤckriefen. 

Die dee einer eigentlichen Kirchengefchichte faßte 
nah Beda fein einziger hiftorifcher Schriftftefer : 
was daher in Gefchichtbüchern von kirchlichen Wege: 
benheiten vorkommt, ift in die politiſche Gefchichte 
verwebt. Und deſſen ift nicht wenig; Firchliche Be: 
Hebenheiten find vielmehr ein großer Theil des hiſto⸗ 
rifchen Stoffes, den die Gefchichtfihreiber verarbei: 
ten, da Geiftliches und Weltliches in jenen Zeiten 
noch immer durch einander floß, und die Linie noch 
nicht gefunden war, die Beydes von einander trennt, 


| 420. 
Predigerwiſſenſchaften. 

Die Homiliarien hoͤrten mit den Abſterben der 
lateiniſchen Sprache im gemeinen Leben auf, brauch: 
bar zu ſeyn, und da nur wenige Prediger fie zu über: 
feßen verftanden, fo behalf fich das Wolf blos mit 
feiner Meffe, bis man anfieng, in den neugebildeten 
europäifchen Sprachen zu predigen. Wie diefe Bor: 
träge befhaffen weren, weiß man zwar nicht mehr 
aus Proben: aber nad) dem Geift jener Zeiten Eonn: 
ten fie wohl aus nichts anderm als aus abgefchmack: 
ten Legenden, aus gemeinen afeetifchen und myftifchen 
Betrachtungen beftehen. 

Bey den Albigenfern und Waldenfern foll fich 

zuerft der Kanzelvortrag gehoben haben. Um das 
Wolf von dem Uebertritt zu ihnen-abzubalten ; wur⸗ 
den Dominicaner und Franzifeaner aufgeſtellt, die 
auch durch Predigten auf die Gemuͤther wirken fol: 
ten, wie felbft ihr Name, Fratres Praedicante«, 
— | 5 ſagt: 
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ſagt: fie zogen auch als Prediger von fand zu fand, 
von Kanzel zu Kanzel, und firengten in Kirchen und 
auf öffentlichen Pläßen alle ihre Weberredungsfraft 
an, um Kirche und Geiftlichfeit aufrecht zu erhalten, 
und jene Keßer zu Boden zu donnern. Von folchen 
Reden: in den neuern $andesfprachen ift zwar nichts 
mehr uͤbrig; aber für einen Nachhall derfelben koͤnnen 


wohl die Reden des Dominicaners, Hieronymus 


Savonarols (vor 1498), angefeben werden, denen 
zwar alle Eigenfchaften eines wohlgeordneten Bortrags, 
regelmäßige Difpofition, Beſtimmtheit der Begriffe, 
Wahl, Deutlichkeit und Eleganz der Sprache, fehlen; 
aber die doch felöft in den fehlerhaften Nachfchriften, 
in denen wir fie befißen, noch voll ftarfer , Präftiger, 
zumeilen wild: feuriger Stellen zur Rührung, Be 
wegung und Erfehüeterung find. Und ihnen ſtehen 
auch die deutfchen Reden eines Tauler (vor 1361) 
und Beyler von Rayfersberg (vor 15 10) nicht nach, 
Hieron, Savonarola, (aus Ferrara, geb. 1452 geft. 
14985 eine Zeitlang zu Bologna Lehrer der Phyſik 
und Metaphyſik, bis er fich endlich ganz dem Pres 
dige n widmete, in dem er alle feine Zeitgenoffen in 
Italien übertraf. Die politifchen Wirkungen, die 
feine Predigten hatten, bewogen Alerander VI ihn 
zu Florenz auffnüpfen zu faflen): Prediche, Firenze 
1496, fol. vergl. ee Lebenöbefchr. beruͤhm⸗ 
ter Gelehrten. Ih. J. 
Tauler .348. Johann en von Kayſersberg h. 348. 
Im Zeitalter dee Scholaſtik wurden lateiniſche Pre⸗ 
digten in Menge und mit großem Fleiße ausgearbeitet, 
da ein Theil der Uebungen der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gen im Predigen beſtand. Beynahe jeder berühmte 
Doctor der Theologie hinterließ eine Sammlung Pres 
digten, unter denen man fich aber nichts, als dialecti⸗ 
ſche Abhandlungen zu denfen bat, 
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